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Ubyer: ' - egen Mordes und fahr^ ' Stundung:DieNeue Heimat Bay-
jässiger Körperverletmag wurtfe " .ero räumt in ihrem jüngsten Ge-
In Bonn der Libyer Tarhöni za ; schäftebendht ein, 14 MDtKönen
lebenslanger Haft verurteilt-^ Er
hatte am 6. April einen- Lands-
mann, den Khariha&OegnerGe-
briel DenaH, «schossen undzwei

“
"Mark MietemnähiaeD zn nnn^M
an die JÄmbarger Muttiergesell-'

7 straft abgeführt zu haben. Diese
/-abiex -könne wegen finanziell»

rimitwphi» Passanten lebensgelahr-.
-

' Schwierigkeiten zur Zätnur drei

lieh verletzt

sident der
:
Oberpfalz, Krampol,

hat die- Baugenebmigimgen für

die atomare Wiederaidhrbeäuiigs-

'

anlage unterschrieben- (S. 4)

„DDRNKiretien: SEa>-CStf Ho-
neckerzeigtwenig Neigung, seine
Zusage alsbald zu erfüllen, in ei-

:

nem weiteren Gespräch TnR dem .

„DDR“-Kirehenbanfl die Sorgen
der mitteldeutschen Protestanten

zu erörtern. (S. 10) -

„Keine Kontaktet Die Bundesre-
gierung hat rach Auskunft von
Kanzleramtschef Schauhte keine

Erkenntnisse darüber,' wann Ho-
necker nach Bonn kommen, wflL

Es gebe in dieser Fragt zurZeit
keinerlei Kontakte mit --der

„DDR“. (S. 10) -;v

Oedentog SPD^GhefBrandtreist
am 7.. Dezember nach Warschau,
um mit. der pritninChgn TOHnrng

des 15. Jahrestages des Warschau-

er Vertrags zu gedenkest,

'

MnionehMark zumchrahlen.

Kronawitter lÖnWahlkanipfthe-
ma - der sogenannte Mündiner
-Banskahdal -, mit dem Oberbür-
germeister Kronawitter (SPD)
Emotionen gegen seinen CSU-
Amtsvorgänger Kiesl, geschürt

'

hattet wird zur Beladung fürdm
SPp-Polifiker. Mehrere der Vor-

würfe erwiesen si& äfc hatttos -
Kronawitter muß „blamable Pan-
nen“ zugestefcen.<S.4>

SSdafrika; Dieitegienmg arbeitet

an mupm .Notplan“, nach dem
Hundertteüsende von Gastarbei-

tern in ihre Hmmaffipder zurück-

geschickt weiden körnten, falls

sich die wirtschaftlicheLage wei-

ter verschlechtert ; -
"

Buch: Noch vordem Genfer Gip-

fel wird nach Presseberichten in

den TJSA ein Buch 'mit dem Titel

„Eine Zeit fiir Frieden“ auf den
Maätkommet^& dessm Autor
Kreml-Chef Gorbatschow zeich-

net Darin lege er s^Arwiehten

Wohltäter der Menschheit, - hetansra-

gende Sportler, Künstteratis dar Gla-

mourwdt des Showbiismess: sie alle

werden bewundert, zu VbibQdem ge-

macht. Welchen Leitbddem jagte die

NachkrtegsgeneratKHi /nach,- welche

Idole „vergöttert
14

die heutige Ju-

gend?- ln der zweitenFolge einer vier-

teiligen >WELT-Serie werden heute

zwei Vorbilder der .Menschlichkeit

voigeslellt: jAlber) Schweitzer^, lind

MutterTeresa. •
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AtbeusnuukL* Der Bundesztibeit-

geberverhendChemie hat gsstexn

an dre rund 4700 deutschen Che-
'•--äiHPinnteffrrfimen appelliert, w&- ~

tere Arbeitsplätze zu «»haffen

Beispielsweise sollten säe „etwai-

ge. Füße regelmäßiger Mehrarbeit

darauf prüfen, ob statt dessen
Neueinstellungen.' in _ Betracht

kommen“. (S. lj) "...
.

.

Luftverkehr: Fdr/ÜMriu- 'Wettbe-

werb
.
im europäischen ;Luftver-

kehr sprach siChlCnisterDdlin-

ger vor dem Deutschen Resebü-
roverband aus. Wo immer mog-
lich,.soQte dieser Bereichvon den

.

.engen' staatlichen Fesseln* her

freit werden. (& 12)

Großbritannien: Die überfällige

.SanierungderBausubstarainden
hri^iriwi TTmonKtjiritorv sri)l 1986

m Angriffgsrnnuuenwerden. Da-
für werden umgCTedmet2MQhar-
denDM bereitgesteÜL (S. 12)

Bfirae: Nach anfänglichen Ge-
wrnmnitnnlimpn . )yin es am
Schluß zu neuenAnslandskäufen
WELT-Aktienindex 247,50

6249,60). Im Rentenhandel gab es

bei dm öffentlichen Anleihen

leichte Kurseinbußen. HHF-Ren-
tehmdex 104^32 (10U64)- Per-

fbrmance-Index 107^87 (107^890).

Dollar-Mittelkurs 2,0270 (2,6240)

Mark. Goldpreis pro Feinunze

323,10 (32L95) Dollar.

KULTUR
^nropafra“: Gent steht ganz im
Zeichen des Heiligen Jakob, In

der wohl faszinimeiidsten der

rund 30 Austeilungen der Spanien
gewidmetem „Europalia“ werden
in der Abtei St P^er 600 Kunst-
werte vorgesteüt, die von den Le-
genden um den Heiligen impinert
wurden (S- 25)

Ostenropastudien: Als in jeder

Hinsicht fiuchlbar erwies sich der

Dialog zwischen den Ostforschem
cüesseils und jenseits des Atlan-

tiks aufdem Dritten Weltkongreß

für Sowjet- und Osteuropastudien

in Washington.; Forscher aus dem
Ostblock blieben derTagung wie-

denun fern. (S. 25)

SPORT
Ft^jalLTearachefFranzBecköi-
bauer hat für das letzteWÄtQuali-
fikarionsspiel am Sonntag inMün-
chen gegen die CSSR Ludwig
Kögl (München) hachnonüniert

Gestrichen wurden Mmer.' Kimtz,

MID, Magath und Buchwald. (S3)

Schach: Der neue Weltmeister

Gam Kasparow aus der UdSSR
heißt «ISenÜich Wernstein. Das
behauitet sein in Isra^ lebender

Vetter. Lew Kagan. Kasparow soll

auch srihon 26 Jahre alt sein und
nicht erst 22. (5.20)

AUS ALLER WELT
Katastrophe: Bei schweren Über-

schwemmungen in vier US-Bun-
dewtjoitm wurden mirtiestens 46

Menschen getötet (S- 26)

RnHBhrm^g; Mjt Haftstaafen : bis

zu 30 Jahren endete in Florenzein

Prozeß gegen 29 Angeklagte we-

gen zahlreicher Fwtfiibww^gpn
,

darunter die der beiden Töchter
und des Neffen des deutschen
Journalisten Ttrmr^iplrw im Som-
mer 1980. (S.26)

Wetten Wechselnd bewölkt, ein-

zelne Schauer- Bis 5 Grad.
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Wörnen Neuer Traditionserlaß. DER KOMMENTAR

Eis geht auch um die Wehrmacht Kalkulierter Fiopi
.. . ö JOACHIM NEANDER
GescMchtliche Überlieferung und demokratische Traditionen pflegen

RÜDIGER MONIAC, Bonn
• Im neuen Traditionseriaß der Bun-

deswehr, darnach jüngsten Informa-

tionen aus dem BundesverteidL

gnagaministerium nicht vor dem
kommenden FTühjahr zu erwarten

ist, istbiäang oHaa, wie die Zeit der

Nazi-Herrschaft und der Wehrmacht
behandelt werden soR Ein „Rohent-

wurf, dervonVerteidigungsminister
WÖmer dem Beiratfür Inne-

re Führung zugeleitet worden war,
:

fand nioht Zusthnmnng
, W6Ü

Fmem unterschiedlichster Art ihren

30. Gründungstag begeht, rückt die

Tü4| vom Jfißbrauch nnri der tragi-

: scheu Verstrickung der Wehrmacht“
die Rede sei, und nicht auch von de-
reu „Verschulden“.

'

rnf»rnem ‘TagesbefehlanKsiieh dp«

30. Gründungstages da: Bundeswehr
erklärte gestern Bundesverteidi-
gimgcminigfar WÖmer, dieser Tag ge-

he auf den berühmten Reforma1 des

preußistfaen Heeres, Gerhard Johann
David von Scharnhorst, zurück. Die-

ser General sei für che Bundeswehr
Vorbild, „weil er das enge Bündnis

derSoldaten mit der Nation geformt

und den Mut gehabt hat, Neues zu
wagen*. .

Während die Strettkräfte in diesen
Tagg» mit oin^m anrtrali»n Pestakt n»

Bonn und an vielen Standorten mit

imH iu»»h and1**™ Elementen VO» mi.

htarischer Tradition in den Mit-

telpunkt Der „Traditionserlaß“, der

in seiner ersten Gestalt diese Fragen

schon 1965 zum rasten Mal regelte

und 1982 von Bundesverteidigungs-

minister Hans Apel (SPD) geändert

worden war »nd unter anderem un-

tersagte, öffentliche Gelöbnisse mit

dem Großen Zapfenstreich zu verbin-

den, soll unter dran jetzigen Amtsin-

hwbpr auf der Hardthöhe, Minister

SEITE 2:

BBigwwd Soldaten

Manfred Wöraer (CDU), abermals ei-

ner Reform unterzogen werden.

Schon jetzt wird Gelöbnis und Verei-

digung von Soldaten mit dem Zap-

fenstreich wieder zusammen zele-

briert

Ziel der Reform des Erlasses soll

der Versuch 1 alte wesentlichen

flEsdtochiffljchen |m*i politischen

Strömungen im Lande mit ihren Vor-

stellungen von geschidxtlicher Über-

lieferung und der Pflege von demo-
kratischen Traditionen in ihm zu ver-

ankern. Nachdrücklich wurde der

WELT gestern vom Verteidigungsmi-

nisterium versichert, es sei schlimm,

wenn mal derTnsdftionseriaß den Ge-

ruch an sich habe, von der einen Par-

tei geprägt zu und Hann wieder

von der anderen. Traditionspflege

solle alle Gruppierungen verbinden.

Im Zentrum der zu erwartenden

Auseinandersetzung um den neuen
ifrb>B dürfte die Frage stehen, wie

sich die Bundesrepublik als Ganzes

und die Bundeswehr im besonderen

dabei auf das Hitler-Regime und die

Robe der Wehrmacht im „Dritten

Reich“ einsteHt Sn Vorgeschmack
darauf wurde in den letzten Tagen

registriert, als der Beirat für Innere

Führung, der dran Verteidigungsmi-

nister in Fragen der inneren Bewußt-
seinslage der Armee Ratschläge und
'Empfehlungen erteilt, auf einen

Jtohentwurf“ des neuen Erlasses mit

der Forderung reagierte, es genüge

nicht, wenn darin vom „Mißbrauch

und der tragischeil Verstrickung der

Wehrmacht“ die Rede sei, auch deren

„Verschulden“ müsse deutlich wer-

den. Ob der Beirat mit seinem Ein-

spruch die Wehrmacht als Kollektiv

und vor «Item deren Führung meinte

oder auch jeden einmlnen Soldaten,

wurde für den Anfang nicht so recht

deutlich.

Streik bei Lufthansa kaum zu spüren
ÖTV glaubt an Erfolg des Arbeitskampfes / Vorwürfe an die Adresse der DAG

DW. FraaMtart

Für die Fluggäste war der Streik

von rund 1300 T Jiftharre^-Mrtarhei-

tern auf dem Frankfurter Rhein-

Main-ilughafengestern kaum zu spü-

ren. lediglich zwei Verspätungen

die FhiggfeMnsghaft bis zum
kfiftag

, in dra* Schalterhallen des

größten deutschen Flughafens

herrschte; normaler Betrieb. Einige

Kollegen seien nicht «wn Dienst er-

schienen, erklärte ein Angestellter

am Infbrmatkmsschalter, dies werde
jedoch keine Verzögerungen bei der
Abfertigung zur Folge haben.

Die Gewerkschaft ÖTV, die Sue
rund 40(ffl in Frankfurt beschäftigten

Mitglieder mit Beginn der Früh-

schichtzum erstenmal 14 Jahren
wieder «m* Streik aufgerufen hatte,

sprach hingegen von einem positiven

Auftakt derAktionen. Zwar versuche

die Lufthansa „krampfhaft“, den
Zugbetrieb aufrechtzuerhalten und
ziehe beispielsweise für die Abferti-

gung zusätzliche Kräfte zusammen,
in einigen Tagen werde der Betrieb

jedoch zwangsläufig ins Stocken

kommen. Auf <*hwf Streücvezsamm-

kmg stellte der hessische ÖTV-Vor-
sitzende Herbert Mai unter dem Bei-

fall von rund 500 strrikraKten Ge-
werkschaftern einen „langen Ar-

beitskampf* in Aussicht

Vorwürfe richteten ÖTV-Sprecher
an einige der^Vereinigung Cockpit an-

gehörende Fhigingenieure, die für

streikende ÖTV-KoHegen bei der
Hngggnfflhfertigimg eingesetzt wor-

den seien. Damit lobe die DAG, der

die Vereinigung angeschlossen ist,

ihrWort gehroehen, nichts gegen den
Streik zu unternehmen.AufdranVor-
feld seien außerdem Mitarbeiter der
Frankfurter Flughafen AG (FAG) an-

stelle von Streikenden fiir die Luft-

hansa tätig geworden. Fin Lufthan-

sa-Sprecher erklärte davon sei

ihni nichts bekannt

Die ÖTV setzt darauf, daß ihre

Streikaktionen spätestens in einigen
Tagen „voll durchschlagen". So wer-

de der Lagerraum für Luftfracht be-

reits knapp, meinte ein Gewerk-
schaftssprecher. Auch das leibliche

Wohl der Fluggäste werdemöglicher-
weise unter dem .Ausstand der Mitar-

beiter bei der Lufhansa Service

GmbH leiden: Für die ersten Tage

habe sich die Fluggesellschaft zwar
mit Vorräten eingedeckt, die seien

aber begrenzt
. Auf das Mißverhältnis zwischen

ÖTV-Forderung und den Konsequen-
zen eines Arbeitskampfes für die

Lufthansa wies der Vorstandsvorsit-

zende des Unternehmens, der Sozial-

demokrat Heinz Ruhnau, in

Leitartikel in der gestern erschiene-

nen Mitarbeiter-Zeitung „Der Luft-

hanseat" Mo, „Der Schaden, derdem
Unternehmen zugefugt wird, verrin-

gertden Gewinn für 1985. Damitwird
auch die Mitarbeiterbeteiligung ge-

ringer werden, die im nächsten Jahr

ausgezahlt wird
“

Auch Bundesverkehrsminister

Werner Dollinger (CSU) erklärte, er

habe kein Verständnis, daß die ÖTV
angesichts von 2£ Millionen Arbeits-

losen „wegen eines Differenzbetrags

von 75 Mark“ einen Arbeitskampfbe-

ginne. Die LH-Beschäftigten sollten

stattdessen für die Verdoppelung der

Gewinnbeteiligung von 20 auf40 Mil-

lionen Mark in diesem Jahr dankbar
sein.
Seite 3: Fehlstart

Spenden für BND rasch aufklären
Knnfririlkoiiiiiiiissioii einberufen / Ost: Eine weitere Diskreditierniig der Geheimdienste

gba.Bonn

Bundesregierung und Pariament
ninri um eine rasche Aufklärung der

Spenden dreier Firmen und eines

Wirtschaftsverbandes an den Bun-
desnachrichtendienst (BND) zur Fi-

nanzierung bestimmter Operationen
1979 und 1980 interessiert. Gestern

abend befaßte «foh die Parlamentär

rische Kontrollkommission (PKK)
für die Geheimdienste in vertrauli-

cher Sitzung mit den Vorgängen, die

Regierungskreise wie folgt skizzie-

ren:

•Am 2L August 1979 wurde zwi-

schen dran BND und dm Inhabern
einer Detektivagentur - die Kreise

wollten weder bestätigen noch de-

mentieren, jfaft es räch dabei um das
Unternehmen Map* hawfete — pm
Vertrag über „freie Mitarbeit“ mit
pmjährigpr Tjmfiüftft gpsrhjpgam.

• Das Entgelt sollte 650 000 Mark be-

tragen.

• Nach den beim BND gefundenen

Belegen sind 400 000 Mark aus der
Wirtschaft „direkt“ auf das Konto ei-

nes BND-Mitaiberters und von dort

an die Detektei geflossen. 250 000

Mark für die Tätigkeit der Detektei,

die im Ausland nach RAF-Terroristen
fahnden sollte, seren aus „operativen

Mitteln“ des BND gekommen.

Regierungssprecher Friedhehn Ost
erklärte vor der Press^ in Bonn, Bun-
deskanzler Helmut Kohl habe am
Freitag zum erstenmal von dem Vor-

gang erfahren und dringe auf rasche

Aufklärung. Ost nannte die Finanzie-

rung von HND-Tatigkehen auf diese

Weise „sehr eigenartig“. Die heutige
Bundesregierung würde solche „An-
gebote“ zurückweisen. Wenn derarti-

ge Operationen notwendig seien, so

würden sie aus normalen Haus-
halt finanziert. Nach den Spionageaf-

fären dieses Sommers bedeute die

Nachricht von dieser eigenartigen Fi-

nanzierung VOn flghAmviiOTgftBtig-

keit unter der früheren Bundesregie-

rung „zweifellos eine weitere Diskre-

ditierung der Geheimdienste, die das

nicht verdient haben“. Zuständig für

die Koordination der Geheimdienste

»nd die Dienstau&icht über den
BND, dessen damaliger Präsident

Klaus Kinkel heute Staatssekretär im
Bunderiustxmnnisterium ist, war zur

Amtszeit von Bundeskanzler Helmut
Schmidt injenen Jahren Staatssekre-

tär Manfred Schüler. Laut einem
„streng vertraulichen“ Aktenvermerk
im Kanzleramt, war Schüler über die

Aktion informiert

Heute befaßt sich der geheim ta-

gende Unterausschuß des Haushalts-

ausschusses mit der beim Prozeß um
die Flick-Parteispenden bekannt ge-

wordenen Zuwendung an den BND.
Sie sei weder vom Bundesverband

der Industrie noch vom Bundesver-

band der Arbeitgeberverbände ge-

kommen.

Sette 2: Die Nebenfinanzierung

In Berlin Streit um eine Uniklinik
E.DIEDERICHS, Berlin

Der Plan des Gesundheitssenators

Ulf Fink, das Universitätsklimkum

Chariottenburg dicht zu w«^*n, er-

regt die Berliner Gemüter. Die öffent-

liche Kritik und die von Gewerk-
schaften und der Opposition entzün-

det sich vor allem an der Befürch-

tung, die Schließung des Uniklmi-

farm« werde den Vertust von rund

2000 Arbeitsplätzen zur Folge haben.

Fink dagegen versicherte der WELT,
es weide „keine Entlassungen ge-

ben“. Mit NeuemsteDungen im gro-

ßen Stil sei dagegen auch nicht zu

rechnen.

Das Universitätsklimküm Charlot-

tenburg, 1904 aufdem Gelände eines

Pferdemarktes errichtet,

stillspätestensin acht Jahrenfür 1230

Patienten und 3324 Ärzte und Pfle-

gepersonal nicht mehr zurVerfügung
stehen.Tn die Backsträngebaude soll

die Verwaltung der Freien Universi-

tät dnziefafiZL

Finks Ziel: Berlin soll „Mekka der

Medizin" bleiben, sich aber im Ge-

sundheitswesen zugleich gesund-

schrumpfen. „Für die meisten Berli-

ner muß die Entwicklung der Kran-

kenkassenbeiträge in Grenzen gehal-

ten werden“, argumentiert Fink, der
Insidern anvertraute, er habe wenig
Neigung zur Fortsetzung seiner poli-

tischen Karriere an der Spiee, falls

diese Planung nicht von der gesamt-

en Koalition mitgetragen werde.

Die Schließung des Klinikums be-

zeichnet Fink deshalb „als einzig ver-

nünftige Alternative in einer schwie-

rigen Situation.“ Und die liegt vor,

weil Berlinüber zuvide Krankenbet-

ten verfügt Für 1000 Efowahner sind

dfes 9,2 sogenannte Akutbetten, der

Bundesdurchschnitt liegt bei7,7 Bet-

ten- Folge dieses Überschusses: Pfle-

gesatze und Beitrage für die Kran-

kenkassen stiegen überproportionaL

Der Kranbenhausplan der Landesre-

gierung, de- noch dieses Jahr verab-

schiedet werden soll, sieht deshalb

eine Reduzierung der Betten um 2000

bis 2500 bis ins Jahr 1992 vor. Die

Auflösung des Uniklinikums Chariot-

tenburg ist nur Teil der neuen Be-

darfsplanung. Einzelne Abteilungen

des Klinikums sollen in das Rudolf-

Vuchow-Kmnkenhaus (RVK) im Be-

zirk Wedding verlegt werden.

Weil für Forschung und Lehre zwei
Universitätskliniken in Berlin als un-

verzichtbar gelten, soll nach dem
„Aus“ für das Klinikum Charlotten-

bürg künftig das RVK als Uniklini-

Inim fungieren. Aufdem Gelände des

Vmchow-Krankenhauses entsteht ge-

genwärtig das „Deutsche Herzzen-

trum Berlin“.

Für den Berliner Landeshaushalt

bietet sich zudem noch der Vorteil,

daß Bonn sich an der neuen Berliner

Uniklinik mit 50 Prozent der ange-

setzten 800 Millionen Mark Umbau-
kosten beteiligen wird.

Wenn gestreikt wird, gehen

die Angaben von Streiken-

den und Bestreikten nur zu oft

auseinander. Diesmal SDt es

ziemlich leicht, zu entscheiden.

Die Deutsche Lufthansa nennt

stündlich exakte
,

nachprüfbare

Zahlen. Die Gewerkschaft ÖTV
redet blumig von „etlichen“,

„zahlreichen“ oder »sichtbaren“

Auswirkungen. Es scheint, daß
große Teile der ÖTV-Mitglied-

schaft sich nicht beteiligen.

Warum also dieser Streik? War-

um in pj p<*wi Unternehmen, Ha«»

seine Mitarbeiter mit einem statt-

lichen. Geldsegen bedenken will,

das sich insbesondere seiner

hochquaHfizferton Mitarbeiter si-

cher sein kann, das leicht den
Mißerfolg des Streiks am rei-

bungslos funktionierenden Flug-

verkehr demonstrieren kann?

An Warnungen auch in den ei-

genen Reihen hat es nicht gefehlt

Vierzehn Neinstimmen in einer

vierunddreißigköpfigen Großen
Tarifknmmissinn, das gibt es im
DGB nicht so oft War es also ein

kalkulierter Flop? Zwei Antwor-

ten bieten sich an. Es könnte sein.

Kommunique in

Genf ist fraglich

DW. Washington

Moskau hat nach einer Verlautba-

rung der amerikanischen Regierung

„praktisch jeden Punkt“ ihres Vor-

schlags für ein gemeinsames Kom-
munique te»im Gipfeltreffen Reagans

mit Gorbatschow am 19. und 20. No-
vember in Genfzurückgewiesen.

Reagans Abrüstungsberater Nitze

erklärte, diese abweisende Haltung

der Sowjets lasse es unwahrschein-

lich erscheinen, daß der Genfer Gip-
fel mit einem AhsrhlnBknmmuniqii£
ende. Nach Ansicht von US-Außen-
ministerShuhz seiauchdenkbar,daß
die amerikanisch«» und die sowjeti-

sche Seite mit„verschiedenen Erklä-

rungen an die Öffentlichkeit träten.

Protest gegen

UNO-Resolution

zu Zionismus
DW. NewTorte

Die Außerkraftsetzung der 1975
verabschiedeten UNO-Resolution

3379, in der Zionismus mit Rassismus
gleichgesetzt wird, haben auf einer

Protestveranstaltung in New York
Bürgermeister Ed Koch und andere

prominente US-Politiker gefordert

Präsident Reagan sagte in einer Bot-
schaft anläßlich des zehnten Jahres-

tages der Verabschiedung der Reso-
lution zu, einen entsprechenden An-
trag zu unterstützen. Er verwies in

seinem Schreiben darauf, daß der da-

malige UNO-Botschafter der USA
Moynihan, nach Verabschiedung der
Resolution erklärt habe, daß die USA
„diesen schändlichen Akt nicht aner-

kennen, ihm niemals Folge leisten

und ihm niemals zustimmen wer-

den“. Die ehemalige UNO-Botschaf-
terin Kirkpatrick erklärte in New
York: „Zionismus ist nicht gleichbe-

deutend mit Rassismus, Zionismus
ist die nationale Bewegung des jüdi-

schen Volkes, das Anspruch auf legi-

time Selbstbestimmung in seiner hi-

storischen Heimat hat“

daß die Gewerkschaften auf der

Suche nach einem qualitativen

Ausgleich für ihren Mitglieder-

schwund mehr als früher Rück-
sicht auf den eigentlichen Arbei-

teranteil unter ihren Mitgliedern

nehmen müssen. Nur unter den
Geringstverdienern und den poli-

tisch Radikalen laßt sinh ein

Streik um 75 Mark Differenz zwi-

schen Forderung und Angebot
überhaupt begründen.

Aber vielleicht «u»han die Ge-

werkschaften sich nach dem ent-

täuschenden Verlauf ihrer Ak-
tionswoche gegen die Politik der

Bundesregierung auch in einer

Art Zugzwang. Fortsetzungsan-

lässe werden gesucht Man muß
sie nehmen, wo man sie kriegt

und wo es, weil die Beschäfti-

gungslage der Branche oder des

Unternehmens günstig ist, für die

Betroffenen kein Risiko darstellt

D och auch dies wäre falsch ge-

rechnet Dazu ist dieser

Streik selbst unter Gewerk-
schaftsfreunden zu unpopulär.

Bei der ÖTV scheint man es be-

reits zu mprlmn- Man bekundet
wenn auch nur in einem Neben-

satz, „Verhandlungsbereitschaft“.

WELT der Berufe:

Neuer Chef-Typ
DW. Bonn

Personalftthrung und Manage-
ment die Chancen und Tücken des

beruflichen Aufstiegs sowie Fragen
von Ausbildung; Gehalt und Arbeits-

recht sind die Schwerpunkte von
„WELT der Berufe“, die von heute an

jeden zweiten Dienstag den Wirt-

schaftsteil der WELT ergänzt Zum
Auftakt warnt Unternehmensberater
Gerhard Kienbaum davor, die Ptirso-

nalführung stiefmütterlich zu behan-

deln und ermuntert die Betriebe, sich

Manager auf Zeit von außen anzuheu-
ern. Er plädiert für einen neuen Typ
des Chefs.

Ferner im Wirtschaftsteil: Bundes-
hank-Präsident Pohl über die Gefah-

ren der US-Defizrte.

Uganda: Entführte

Deutsche sind

außer Gefahr
DW. Nairobi

Die fünf Deutschen, die an Bord
eines in Uganda entführten Flug-

zeugs waren, sind nach Auskunft des

deutschen Botschafters Gunter Held
nicht m Gefahr. Held teilte gestern

mit, vier medizinische Mitarbeiter,

die zum deutschen Missionsärzte-

Team des evangelikalen „Missions-

werks Frohe Botschaft" gehören, und
ein Geschäftsmann seien zur Zeit in

einem Hotel bei Kasese im Süden des
Landes und würden vermutlich heute

oder morgen in die Hauptstadt
Kampala oder ins benachbarte Ruan-
da gebracht Das Flugzeug war am
Vortag auf einem Inlandflug entfuhrt

und zur Landung im Süden gezwun-
gen worden, der von Aufständischen
der Nationalen Widerstandsarmee
(NBA) kontrolliert wird. Insgesamt
waren laut Radio Uganda etwa 48
Personen in dem Flugzeug Aus Krei-

sen der paramilitärischen „Ehemali-

gen Nationalarmee Ugandas"
(FUNA) verlautete, ein flüchtiger

Leutnant habe die Besatzung zum
Kurswechsel gezwungen.

Walesa an die Staatsführung:

Wir lassen uns nicht täuschen
Kirchgänger von der Polizei behindert und festgenominen

DW. Warschau Schaft“ aufgefordert: „Wir wollen kei-

Über den „selektiven Charakter" ne Sklaven sein, und niemand hat das

der bevorstehenden Freilassung poli- Recht, uns die Freiheit zu nehmen.“

tischer Gefangener ist Arbeiterführer Ähnliche Messen wurden in Dan-
Lech Walesa „schockiert": „Nur eine zig und werteren Städten gefeiert In

Handvoll“ komme frei, doch „die Ge- Breslau haben rund 7500 Menschen
Seilschaft werde sich nicht tauschen eine Petition für die Freilassung der

lassen und andere Mittel zur Verteidi- nach offiziellen Angaben derzeit 338

gung der Gewerkschafter finden“, (nach Dissidenten-Angaben 441) poli-

Die polnische Nachrichtenagentur tischen Gefangenen unterschrieben.

PAP hatte die Freilassung angekün- Die Teilnehmer an der Messe wurden
digt, außer - ihre Meinungsvergehen dort von der Polizei behindert, be-

würden als „besonders gefährlich“ richtet die Mutter des Gymnasiasten

angesehen. Przemyk, der nach Angaben seiner

Die „Woche des politischen Gefan- Familie nach Mißhandlungen in ei-

genen“ ging mit einer Messe in der nem Warschauer Polizeikoinmissa-

Warschauer Stanislawskirche am riat starb. In Lodz nahm die Polizei

Sonntag zu Ende. Vor 4000 Menschen mehrere Teilnehmer an einer Messe

forderte Priester Wladyslow Sikorski zum 67. Jahrestag der Unabhängig-

in der Kirche, wo derermordete Pfer- keit Polens fest,

rer Popieluszko begraben liegt, von Von der gestrigen Sitzung des Zen-

der polnischen Führung die Freilas- tralkomittes der Polnischen KP wer-

sung der politischen Gefangenen, der den personelle Veränderungen er-

„Symbole des Kampfes für Freiheit wartet, die Parteichef Jaruzelski

und Menschenrechte.“ stärken dürften. Ebenfalls könnten

ZuvorhatteSikorski unter starkem davon erste Hinweise auf das neue

Bai fall die Verletzung der Bürger- Kabinett ausgehp, das der neue Be-

richte scharf verurteilt und die Regie- gieningschef Zbigniew Messner heu-

nmg *nm Dialog mit der Gesell- te dem Parlament vorstellen wül

v
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Die Nebenfinanzierung
Von Manfred Schell

D ie Vorstellung, daß die Bundesrepublik - mit einem Etat
von mehr als zweihundert Milliarden Mark — nach den

Verbrechen der Terroristen Mitte der siebziger Jahre finanziell
nicht in der Lage gewesen wäre, den Bundesnachrichtendienst
für Abwehroperationen im Ausland auszustatten, verbietet
sich. Warum also haben BND und Unternehmen 650 000 Mark
auf ein geheimes Konto eingezahlt,um damit Angehörige einer
Detektei als V-Leute im Ausland zu bezahlen?

Eine plausible Erklärung dafür gibt es bislang nicht, zumal
da die politisch und tatsächlich Verantwortlichen für diese
Aktion beharrlich schweigen. Ihr Kreis steht fest: Der frühere
Bundeskanzler Schmidt, der zwar nach eigenem Bekunden
nichts gewußt hat, der sich aber die politische Verantwortung
zurechnen lassen muß. Sein Kanzleramtschef Schüler. Der
damalige BND-Prasident Kinkel, heute Staatssekretär im Bun-
desjustizmmisterium. Und der frühere Bimdesmnenminister
Baum (FDP). Die heutige Bundesregierung tragt für die dama-
ligen Vorgänge keine Verantwortung.

Der Staat muß Sorge tragen, daß seine Behörden, zumal
Nachrichtendienste, frei bleiben von Einflüssen von außen.
Das schließt die Finanzierung ein. Nur so haben auch die vom
Parlament gewollten Kontrollmechanismen ihren Sinn.

Natürlich gibt es Ausnahme-Situationen. Die Mitglieder des
Großen Krisenstabes, der im Zusammenhang mit der Entfüh-
rung von Hanns Martin Schleyer zusammengerufen wurde,
wissen darum. Helmut Schmidt forderte in diesem Kreis d«*»
auf, auch das Undenkbare auszusprechen. Und es ist manches
bisher Undenkbare behandelt worden. Schließlich galt es, ein
Menschenleben zu retten. Die Konsensfähigkeit über parteipo-
litische Fronten hinweg war damals sehr ausgeprägt

Aber so kritisch war die Situation nicht, in der die Unterneh-
men 1979 Geld für die Terroristenbekämpfung zur Verfügung
stellten. Natürlich wollten sie nur Gutes. Unbestritten ist auch
die Zuständigkeit des BND für solche Aktionen im Ausland.
Eine andere Frage ist es, ob das Angebot angenommen werden
durfte. So, wie diese Sache gehandhabt wurde, drängt sich der
Eindruck einer „Nebenfinanzierung“ des Nachrichtendienstes
auf, und die kann nicht akzeptiert werden.

Der alte Arafat
Von Herbert Kremp

D ie wiederholten Versuche, den PLO-Chef Arafat in diplo-

matische Prozesse zur Lösung der Nahost-Frage einzu-

bringen, scheitern immer wiederam terroristischen Charakter
der Figur. Es gelingt nicht, den Palästinenser von diesem Bild
zu lösen, er selber und seine Organisation lassen das nicht zu.

Ob das nun an ihm liegt oder an Zwängen, die seine gespaltene
Gefolgschaft auf ihn ausübt, ist unerheblich. Kaum haben
nahöstliche Potentaten wie König Hussein oder Staatspräsi-

dent Mubarak ihn in den Cut eines Verhandlungspartners
gezwängt, blitzt aus einer geplatzten Naht der Laufder Pistole.

Der Piratenakt gegen das italienische Kreuzfahrtschiff
„Achille Lauro“ und die Exekution von drei israelischen Segel-

touristen im Hafen von Latakia kurz zuvor gehen auf Arafats
Konto, auch wenn die Einsatzbefehle aus einer anderen Etage
der Palästinensischen Befreiungsorganisation gekommen sein

sollten- Die Erklärung in Kairo, die PLO werde künftig keine

Zivilisten mehr angreifen und den Terrorismus auf die von
Israel seit 1967 besetzten Gebiete Westjordanland und Gaza
beschränken, entsprang offenbar dem Versuch, internationale

Reputation zurückzugewinnen. Dahinter steht die sonderbare
Idee, daß aus der geographischen Begrenzung terroristischer

Aktionen neues Vertrauen erwachsen könnte.

Am Wochenende machte Arafat deutlich, daß ihm auch der

notdürftig geflickte Cut nicht behagt Er gab in einer weiteren

Stellungnahme zu erkennen, daß die PLO den bewaffneten
Kampf nicht einstellen werde, bis die Israelis „aus unserem
Land verschwunden sind“. Er stellte damit die generelle

Kampfansage wieder überjede geographische Begrenzung, die

er wie eine Nebensächlichkeit wiederholte. Arafat erscheint

wieder in der alten, sattsam bekannten Montur, undman sollte

aufhören zu fragen, woraufseine Wechselspiele beruhen. Wich-
tig ist allein, daß sich der injedem Sinne hin- und herfliegende

Palästinenser zum Verhandlungspartner nicht eignet Dazu
gehört Identität Dazu gehört auch ein Einfluß, über den dieser

Spielball terroristischer Interessen nicht verfügt

Ein Bier und eine Krone
Von Carl Gustaf Ströhm

D ie ungarische Nachrichtenagentur MTI meldete dieser Ta-

ge, daß die Kaltenberg-Brauerei GmbH, in Anwesenheit
des Eigentümers eine Bierstube und eine Hausbrauerei in

Budapest eröffnet habe. Das Besondere daran ist die Bezeich-

nung des Eigentümers: „Kronprinz Luitpold von Bayern.“

Wörtlich heißt es weiter in der Budapester Meldung: „Wie

Kronprinz Luitpold im Ungarischen Fernsehen in ungarischer

Sprache mitteilte - die königliche Familie besaß hier einst

ausgedehnte Ländereien - sei die Bierstube mit angeschlosse-

ner Hausbrauerei ein betriebseigenes Patent . .

.“

Ungarn, so erfahren die staunenden Leser weiter, sei das

„erste sozialistische Land“, mit dem der bayerische Kronprinz

in geschäftliche Verbindung tritt Es könnte auch das erste

Land sein, das Luitpold als Kronprinzen von Bayern gewisser-

maßen „anerkennt“. Denn die offizielle Budapester Nachrich-

tenagentur bezeichnet den Brauereibesitzer nicht etwa als

„Herrn Luitpold Wittelsbach“, sondern eben als Kronprinzen,

und sie spricht ganz unbefangen von der „königlichen Fami-

lie“, die früher in Ungarn ihren Grundbesitz hatte.

Man ist also stolz aufdieVerbindung; und daß der Wittelsba-

cher aus Bayern auch noch Ungarisch spricht, gilt in Budapest
— Ideologie hin oder her - als Beweis dafür, daß die Ungarn,

egal unter welchem Regime sie leben, eben etwas Besonderes

sind. Schließlich haben diese Ungarn noch heute eine Schwä-
che für das bayerische Königshaus, aus dem eine große Freun-

din des Ungamtums entstammte: Kaiserin (für Ungarn: Köni-

gin) Elisabeth, nach der bis heute die größte Budapester Do-
naubrücke benannt ist Ihr Denkmal wird übrigens zur Zeit in

der ungarischen Hauptstadt wiederaufgestellt

Man fragt sich, wie ein anderer bekannter Einwohner Bay-
erns gegebenenfalls von den ungarischen Stellen apostrophiert

wird: „Dr. Habsburg“? Oder als Erzherzog und Kronprinz,

nicht nur von Österreich, sondern auch von Ungarn? Der
sächsische König sagte nach seiner Entthronung, als ihn die

ehemaligen Untertanen jubelnd umdrängten: „Ihr seid mir

scheene Rebubliganer!“ Und erst die Volksrepublikaner!

IMGESPRÄCH Hans Nadler

„Zurück, Provokateur!"

Bürger und Soldaten
Von Rüdiger Moniac

S
eit Wochen rollt eine Welle von
Feierlichkeiten von und für Sol-

daten durchs T-arvd, Ihren Hö-
hepunkt erreicht sie heute und
morgen, wenn zum 30. Gründungs-
tag der Bundeswehr am Ort der

Ernennung der ersten Soldaten,

der Bonner Enpekeü-KMeme, der
Verteidigungsminister Ehrenkreu-

ze verleiht der Bundespräsident

am Abend aufdem Hardtberg eine
festliche Rede hält, anschließend

Stabsmusikkorps und Wachbatail-

lon den Großen Zapfenstreich zele-

brieren und tags darauf Kanzler

und ganzes Kabinett auf dem nie-

dersächsischen Truppenübungs-
platz Bergen-Hohne einer Feldpa-

rade der Truppe beiwohnen.

Es ist Anlaß zum Feiern: Dreißig

Jahre lang haben die Streitkräfte

unseres Landes entscheidend dazu
beigetragen, daß uns allen ein Le-

ben im Frieden einer freiheitlichen

Demokratie möglich war und Mos-
kaus AusdehnungsgeKisten ein

Riegel vorgeschoben blieb.

Zwei Szenen der Nachbarschaft

zwischen Soldaten und ihren Mit-

bürgern: Die erste zeigt ein Dorfim
Bayerischen. Manöveizeit Schüt-

zenpanzer rasseln zwischen den

Gehöften hindurch. Panzergrena-

diere, das Gewehr im Anschlag,

springen, Deckung suchend, von
Hausecke zu Hausecke. Die Ma-
schinenkanone eines Panzers bellt

Nebenan hängt die Bäuerin Wä-
sche auf die Leine. Kinder lehnen
staunend am Gartenzaun. Der
Bauer spannt den Trecker vor den
Rübenwagen. Die Menschen neh-

men das „Kriegsspiel“ gelassen

hin.

Die andere Szene spielt in einem
Hamburger Fernsehstudio. Der
yprteiriigimgsminigtpr ist da, der

Generalinspykteim, auch der

Inspekteur der Marine. Viele Sol-

daten in Zivil. Ein Kabarettist

ringt Bei Lyristrata beginnt er,

aber schnell kommt er zur Gegen-
wart, gegen die Soldaten, die er als

„Massenmörder“ beschimpft Aber
da es gesungen ist findet keiner

von ihnendenMut zu protestieren,

zu gehen und die Live-Sendung zu
schmeißen. Viele klatschen gar.

Zwischen diesen Extremen lebt

heute der Soldat der Bundeswehr.
Hier die Zustimmung ihrerMitbür-

ger, die wissen, daß sie auch Bela-

stungen um der Verteidigung
1

wil-

len hinnehmen müssen; dort der
oft die demokratische Toleranz

mißachtende Kampf einer sich in-

tellektuell nennenden Minderheit

gegen die militärische Friedenssi-

cherung. Ein Kampf der die Grü-
nen ganz prägt aber auch dieSPD
bereits in ihremKern angekränkelt

hat

Der Soldat fühlt sich unsicherim
Leben zwischen den Extremen.
Entweder nimmt er schweigend
die Schmähungen hin, obwohl sein

Inneres kocht oder er weicht der

Auseinandersetzung aus, vermel-

det sich als Soldat kenntlich ZU

machen. Die Uniform bleibt im
Schrank. Jüngste Motivationsun-

tersuchungen in der Bundeswehr
zeigen eine beunruhigende Diagno-
se. Die Wehrpflichtigen stehen un-

ter einem sozialen Druck, sich an
angeblichen postmateriellen Wer-

ten wie Selbstverwirklichung, Par-

tizipation, Geborgenheit Lebens-

qualität Kreativität und Kommu-
nikation zu orientieren.

Diese sogenannten Werte aber
stehen einer mnTtärisehen Tphpns.

welt mit Befehl und Gehorsam dia-

metralentgegen. So neigendiejun-

gen Männer dazu
,
sich zwischen

Kaserne und eigener Clique am
Wochenende abzukapseln. Befrie-

digend ist das nicht; schon gar

nicht für die Zeit-undBerufssolda-
ten, die es satt haben, ihren Ent-

schluß für diesen Berufimmerwie-
der öffentlich rechtfertigen zu müs-
sen. Hier könnte, so fern die Mög-
lichkeit derzeit auch scheint eine

Gefahr für das Konzept des
„Staatsbürgers in Uniform“ herauf-

Verteidiger der Freiheit und ihre
Feinde: Gelöbnfsfeier mit „Demon-
stranten" im Baum foto-. dpa

dämmern. Es ist Sache der geisti-

gen Führung dieses Landes, ihr

entgegen zu wirken.

Die Sozialdemokraten jedenfalls

tragen mit zwiespältigenAussagen
über die Soldaten aus Anlaß der
Veterifohketten für die Bundes-
wehr, vielleicht unwfllentKch, zu
dieser Enttäuschung der Soldaten
mit ihrer Umgebung bei. Einer-

seits, so versicherte jüngst Willy

Brandt stehe die Partei zu den Sol-

daten und lag» nicht zu, H«R ande-

re sie von der Gesellschaft trenn-

ten. AnricnprseitR «hermehren sich

in der SPD auch rite Stimmen, die
die gültige Militärstrategie der
NATO als kriegstreiberisch verteu-

feln und langfristig die „Westbin-

dung“ auflösen wollen. Als takti-

sches Mittel dam dient die Ver-

niedlichung der militärischen Be-
drohung »nd die Propagierung der

„Steherhert^partnersrhaft
“ mit

dem Osten. Hinzu kommt die

Angstmache vor den Atomwaffen,
deren kriegshemmende Kraft, ob-

wohl sie sich mit jedem Tag Frie-

den neu. erweist immermehr unter
Zweifel gestellt werden soll.

Auch die energisch vorangetrie-

benen Bemühungen des Verteidi-

gungsministers und derRegierung,
da«? Ansehen der Soldaten und der

Bundeswehr als Ganzes zu stei-

gern, werden so lange nicht den
eihofften Erfolg haben, solange sie

nicht gerieft daraufhinwirken, daß
in allen Kreisen der Bevölkerung
die Einsicht Platz greift, daß Frei-

heitund Demokratie rieh nichtvon
selbst eingestellt haben und dies

auch künftig nicht tun werden. Sie

müssen erkämpft werden, wobei
dar Kampf out vordergründig dar-

in besteht viel Steuergeld für ihre
Verteidigung auizubringen und
dies täglich neu zu rechtfertigen.

Zur inneren und äußeren Füh-
rung muß die geistige Führung
kommen. Sie besteht darin, nicht
mir sich furchtlos und uneinge-

schränkt Tum Verteidigungsauf-

trag zu bekennen, sondernauch die

Gründe zu nennen,warum wirWaf-
fen braudien; weres ist derunsere
Freiheit bedroht Nicht, weil die

Bürger es nicht wüßten, sondern
weil sie wissen möchten, daß ihre-

Regierung sich nicht scheuteinem
der erstrangigen aller prä- und
postmateriellen Werte zu dienen:
dem Mut zur Wahrheit

KLAUSBOHLE

Rettete Dresdens Erbe
Von Maximilian Friedrich

Hans Nadler ist der diesjährige

Preisträger des Schinkdringes,
der höchsten Auszeichnung - des
Deutschen Nationalkomifees ' für

Denkmalschutz. Zum ersten Mal in

pcht Jahren erhält ihn ein Mann aus

dem anderen Teü Deutschlands. .

Gewöhnlich werden solche Preise

nicht an Berufedenkmalpflt^er ver-

liehen. Bei Nadler ist diese Ausnah-
me sehr wohl zu begründen. Geboren
1910 in Dresden, dort aufgewachsen,

an der Technischen Hochschule als

Architektausgebildetund nochheute
als Professor im FachDenkmalpflege
tätig stand er seit Kriegsende der

Außenstelle Dresden vor (dan frühe-

ren sächsischen Landesamt}. Kraft

seiner Autorität ist er heute über die
„DDR“ hinaus eine Institution. Zwar
versagt das Denkmalschutzgesetzder
„DDR“ Instituten für Denkmal-
pflege die Entscfaeidungriiefugnis,

doch bewirkte Nadler mit der Lau-

terkeit seines Engagements beispiel-

los viel für die Bewahrung der Kul-

turlandschaft Sachsens und der Nie-

deriausitz.

Nach der Katastrophe Dresdens
am 13J14. Februar 2945 verwarf Nad-
te: den.bequemerenWeg derResigna-

tion und wagte angesichts von Hun-
ger und bitterem Mangel dieRettung
des Überkomxnenen.Der Wiederauf-

bau des Zwingers fällt ebenso in die-

se Zeit wie die oft verzweifelten Ver-

suche zur Rettung des Kulturgutes

aus den enteigneten Schlössern und
Herrenhäusern. Erste Sicherungsar-

beiten an derDresdnerOpernoch vor

1950 halfen deren Ttegtand bewahren.

Zudem halferdurch eineWanderaus-
stellungum 1955 dieEnsicMverbrei-

ten, daß die materiellen Zeugen der

frühen Industrialisierung Sachsens
immense kulturhistorische; -Bedeu-

tung besitzen. Auch die ländliche

VnTirarrhiteTrtur wurde durch ihn

"

frühzeitig Gegenstand denkmalpfle-

In Nadlers Amtszeit frei der Über-

gang von der einfühlend-gestalteo-

ZUT amh5nlngi»^jna)ytfaehen „B&-
fundsdenkmalpQege“. Wie hier fielen

auch in der .DDR“ riete Denkmäler
dem „Fortschritt“ und dem Reprä-

sentationsvedangen zum Opfer, w»-
derfaersteÜbare ausgebrannte Fassa-

den barocker Häuser wurden noch
1956 in Dresden gegen die Stimme
Nadlers beseitigt, gleiches güt für die

1968gesprengteUniversitätekzrche in

:

Leipzig. Und noch 1975, ansgerechnet

im Europäischen Denkmalschutz-
jahr, wurdeauch die spätgotischeAit-

Wurdiger Trägerdes ScWnkefrings:
Nadler FOTO: Off wbj »

Stadt von Zwickau zur Hälfte abge-

räumt, um Hochhäusern als neuen
gfirfrefaflnHehen Dominanten“ Platz

zu **««*»» - gegen Nadlers Protest.

International bekannt geworden ist

die'sächsische Denkmalpflege durch

den Wiederaufbau der Dresdner

Semperöper. Der Preis für diese und
andere Spitzenleistungen freilich war
hoch; Viele Bauten von geringerem

kulturpolitischen Stellenwert überall

in Sachsen mußten und müssen Dm
bezahlen. Dieses Versagen der Plan-

wirtschaft kann am allerwenigsten

den Pentanabchutzpflegem angela-

stetwertem Görlitz,diegeteilteStadt*

an der Oder, zeitlebens ein läeblmgs-

kindNadlers, ist einbesondersbekla-

genswertes Beispiel dafür.

Die Grenzen der Wixkungsmög-
Echkeiten in der „DDR“ machen die

Verdienste Nadlersum so größer. Mit

Genugtuung mag der sehmächtige,

kleine, grauhaarige, noch immer un-

gebeugte Mann die Begründung für

die Zuerkenmmg des Schinkel-Rin-

ges gehört habe», seinem tJringe-

bungsvoHen Einsatz“ sei die Rettung

und Wlrtogewürnung eines unver-

zichtbaren Denkmalbestandes von

europäischem Rang in Dresden zu

verdanken. Wir. fügen hinzu: seiner

Sachkenntnis, - seiner Liebenswür-

digkeit, vorr-aDem seiner Fähigkeit

zum Ausgleich. _

Nie machte er aus seiner Meinung,
die durch*keme Parteizugehörigkeit
rnngpgf-hränfc-t war, ein Hehl. Sein

beinahe leichtsinniger Optimismus
gab ihm und seinen Mxteifceitem

Kraft In seiner grenzenlosen Geduld
opferte er Ratsuchenden, ob Schüler

oder höh™ Würdenträger, stets, was
raam aSerwemgsteri besaß: Zeit

DIE MEINUNG DER ANDEREN 9-
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Das Argument eines Axzte-Spre-

chras,daß rin Airt vor aBem Arzt sei,
ist außerordentlich dünn- Hat der
Mann noch nie von jenen Ärzten ge-

hört, die sieh in Hitlers Deutschland
voraltem als Nationalsozialisten fühl-

ten und Geisteskranke töteten? Ist

ihm naht bekannt, daß in derSowjet-

union RegfmplrritilcpT in Irrenanstal-

ten emgesperrt woden, und dies

wohl kaum ohne die Mitwirkung von
Ärzten?

Wissenschaften, der dan Burger-

rechtter Andrej Sacharow varwirft,

die Ehre und Würde der sowjetischen
Gelehrten in Verruf zu bringen und
gegen die Friedmspolitik der Sowjet-

unionzu agitieren. (Bonn)

Daß der sowjetische Vorsitzende

Tschasow wirklichanderVerfolgung
desFriedmsnobelpreistTagersSacha-
row beteiligt gewesen sei, ist nicht

erwiesen und wird bestritten. (Frei-

burg)

(Seneral-Anjeisw

Jewgeni Tschasow gehörte daran
ist nicht zii rütteln, zu den Mitunter-

zrichnem jenes Briefes der sowjeti-

sche! Akademie der Medizinischen

Die Ärzte gegen .Atomkrieg hätten

einen klarenAusweg: 145 (KXTMedzö-
ner sollten ihren Präsidenten, insbe-

sondere Jewgeni Tschasow auffor-

dem, es zur Bedingung derAnnahme
des hohen Preises zu machen, daß

Tschasow den Weg nach Oslo nur an-

tretien kann, wem ihn Preistriigerkol-

tege Sacharow als. freierMann begtei-

ten hiwn.
"

Allgemeine Rettung

Nach der Zurückweisung der Vor-

wurfe Heiner Grißlers durchdie Äzz-

teverefoigung müßte die. Rolle des

SowjetfonkfionäresTschasowim Zu-

sammenhang mit der Verbannung
Sacharows erst einmal international

geklärt werten - eine Aufgabe, die

frriSch kaum za lösen sein dürfte.

(Mainz)

Überraschung: amerikanische Neger sprechen englisch
Was Menschen in der Sowjetunion über andere Länder wissen / Von Peter Dittmar - •

M an kann aus Wien, New York
und sogar aus Jerusalem nach

Moskau und Leningrad telefonieren.

Doch oft sind die Gespräche nicht

von langer Dauer. So berichtete jetzt

gerade das „Informationsaentrum
über sowjetische Juden“ in Jerusa-

lem, daß die Verbindungen sofortun-
terbrochen werden, warn das Ge-
spräch auf die Frage der Auswande-
rung kommt Die Mithörer vomKGB
sorgen dafür, daß der Westen man-
ches nicht erfahrt Die Unsicherhei-

ten überdas Schicksal derSacharows
sind nur ein Beispiel dafür. Es liegt

jedoch nicht nur am Telefon, daß wir
vieles nicht wissen (von dem, was
manche bei um nicht wissen wollen,
einmal gan? abgesehen).
Aber auch umgekehrt gibt es eine

Infonnationsblockade. Manche So-
wjetbürger haben in mancher Hin-
sicht erschreckend geringe Kenntnis-
se über die Welt außerhalb der Gren-

zen ihres Landes. Jene Frau, die im
Krieg als Kind in die Sowjetunion
verschlagen wurde und erstEnde der

siebziger Jahre in die Bundesrepu-

blik Deutschland ausreisen durfte, ist Amerika wußten, bevor sie in diese
kein Einzel&ll. Sie entschloß sich zu TÄmter kämm Das Ergehnnt er-

diesexn Schritt, erzählte sie später, schreckt den Betrachter,

obwohl sie überzeugt war, daß es ihr Das Durchschnittsalter der Befrag-
te Deutschland schlechter als in Le- ten lag zwischen 40 und 45 Jahren,
ningrad gehen würde. Auch wenn sie Rund 87 Prozent gehörten weder zu
den sowjetischen Medien nicht alles den Dissidenten, sochzu den „Ak&-
glaubte, meinte sie doch zu wissen, visten". Gut die Hälfte von ihnen hat-

daß sie in ein Land kommen würde, te keine Verwandten im Ausland. Sie
das immer nochvonKriegszerstÖrun- wollten die Sowjetunion verlassen,

gen geprägt würde und in dem die weil sie in Freiheit leben wollten (88
meisten Menschen im Elend leben. Prozent), wegen des Antisemtisrnus
Ein Film hat diese Geschichte doku-

.
in der UdSSR (88£ Prozent), damit

menttert . . ihre Kinder nicht kommunistisch er-

Nun kommt eine Untersuchung zogen würden (20 Prozent). Etwa 43
von Olja Lewkow zu ganz ähnlichen Prozent erhofften sich außerdemeine
Ergebnissen. Lewkow ist Berater des Verbesserung des Lebensstandards.
„Jüdischen Komitees für das sowjeti- Rigfisch sprachen die wenigsten der
sehe Judentum“. Er hat in Amerika Auswanderer. Die meisten entschlos-
mehrere hundert jüdischer Einwan- sen sich zur Rnigration, ohne daß
derer aus der Sowjetunion, einen re- ihnen richtig bewußt war, worauf sie

prasentativen Querschnitt von rund sich entließen,

hunderttausend, befragt Dabei ging' Nur 15,4 Prozent hatten in der So-
es auch um die Kenntnisse, die sie wjetunion überhaupt etwas über das
vom Judentum hatten (in der Sowjet- Judentum gelesen. 36 Prozent kann.
Union ist „Jude“ bekanntlich eine tpn MmaphAm Begin, 14Prozent
„Nationalitat“ ohne Beziehung zur ten von Herd, 15.Prozent von Jabo-
Religion), was sie von Israel und von tinskygehört. GbldaMete die 1948 als

raste Bötschaftoinlsraels in.Moskau ka". Da überrascht es ^ nicht* daß rin
war und deren Popularität unier.den . Professor aus der UdSSR bei srin^r
russischen Juden Stalin in seinem .: Ankunft in New York ganz erstaunt
letztenLebensjahrneben anderemzu war, weil die Neger dort ebenfalls
der antqnriischen Kampagne veran- - «igiwb sprechen,
laßt haben soll, war immerhin knapp JDfe kreatirc Organisation der Sö-
der Hälfte der Befragten bekannt ." wjetischen Journalisten unterstützt
Ähnlich dürftig war der Wissens- - - die Partei und das Volk tatkräftig in

stand über Amerika. Abraham Lin- " da1 tommunistischen Erziehung der
coln hielten einige wegen srines Vor- Werktätigen tmd'im Kampf für den *

namens für einen Juden. Und - Aufbau^d«kommmasti»henGeseU-
,:

'

typische Folge sowjetischer Propa- schaft in unserem Land“; lwft» es in
ganda — von Präsident Carter und der Satzung des Joumahstenverban-
Senatar Jackson nahmen sie äri, daß des der UdSSR von 19fl&/„Semc Be-
aejüdischerAbstammung seien, weil rufür^ondPflicMsieMdraJournali-
es sonst „unverständlich“ wäre, daß stenverband derUdSSR darin, durch
sich diese Männer für die sowjeti- Seme gesamte Tätigkeit dem Sowjet-
scheu Juden einsetzten. 7,7 Prozent volk im Namen sräm« Glücks und
bezogen ihre Kenntnisse über die Gäirihenst3raizu'diezien.^Sachlicfae
Verewigten Staaten aus einem Buch undobjektive Information,^ . £̂ teh-
von Theodore Dreiser,.und ebenso gültigob überdiesozialistischen oder
vfefe aus den Geschichten,von Mark "die ;,

kapitelwrHt>4ter»“ Länder - sind
TwanuInsgesamt hatten mir 87 Pro- offenbar diesem GlückurklGedeihen
zert überhaupt vor ihrer-Ausrriseriri abträglich. Thrtztiem 'kamen diese
Buch .über. Amerika gelesen.. Aller- Grundsätze nichtvrahrndem, HaRder
dmgskämjten 5,4 Prozent dievonder Drang naäi Freiheit stärker als der
ameriSamsChen Botschaft mMbsfiau " GlaubeäHdfc,Segmmg®desKbm-
herausgegebene* Zeitschrift „Ameri- .mmtfsmus“ ist

' ~
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DIE • WELT

eines
Erwar einerderganzGroßenin
der 190jährigen Geschichte des
Automobils.Wenn er dieFüma
betrat, warnten sichre
MitarbeiterperTelefon; ;

r
:

„Achtung, derKingist ' x .V
eingetroffen.“ In London trafflie

WELT Henry FordH, den
. erfolgreichen, aberauch
streitbarenKonzernchef.

•

'/: VonH^INZ HÖRRMANN .

Der kleine, helle Raum im vier-

ten Stock des Ford-Gästehau-
ses, GraftonStreet, mitten in

der teuersten Shoppingecke Lon-
dons, ist wohnlich, aber bescheiden
eingerichtet: Ein Schreibtisch mitex-
tragroßer Arbeitsplatte, eine Bücher-
wand znit einigen älteren Bildbänden
und ein Stapel Fotoalben, Blumen
auf der Fensterbank. Es ' ist das Ar-

beitszimmer von Henry Ford Q,.wenh
er in Europa ist

Der Mann, der mehr als die Halite

der 100jährigen Automobilgeschichte
entscheidend mitgeprägt hat, Ford
zum Weltbegriff machte und vor

Jahren die K’nnypmlpfhmg ab-

- "gab, empfängt mich allein. Keinerder
. zahlreichen Vizepräsidenten ist da-

bei; keiner der PR-Manager oder Re-
ferenten, die früher so dienstbeflissen

um ihn heruzngewiesett sind. • - . .

Henry Ford zieht sein seidenes Ein-

stecktuch aus der Brusttasche, um
sich beim Einachtttten nicht Fin-

ger an der heißen Teekanne zu ver-

brennen. „Wir können gern Ober die

Automobilgeschichte reden", sagt er.

Wie pin» Entschuldigung fiir man-
gelnde Kompetenz fugt der Ktfährige

hinzu: „
Allerdings hin ich nichtm»hr

der Firmenlenker, nurnoch Aktionär.
Vor sechs Jahren habe ich das Amt
abgegeben. Die Amerikaner haben
keinerlei Bedarf an pensionierten

Menschen, weder auf privater noch
auf offizieller Ebene. Sicher ist das
ein Fehler. Doch wenn sie sich einmal

zur Ruhe setzen, haben sie tatsäch-

lich jeden Einfluß verloren. Was sie

vorher gemacht haben, ist unbedeu-
tend. Es ist nicht zu verstehen, aber

sie gelten nicht mal als weise, son-
'

:
dem weiden als ein bißdien verrückt

abgetan. Ich weiß nicht, warum es so

ist, aber es ist wahr."

Der Enkel des Finnengründers

steht au£ verschränkt die Hände auf

dem Rücken' und siebt zum Fenster
hinaus Das Problem beschäftigt ihn.

Nicht mehr gefragt zu werden, fet bit-

ter für den König derMotor-City, des-
sen Namp an alten Werken des.zweit,
größten ^m^iiniyhyn Automnhfl-

konzems leuchtet Nahezu 40 Jahre

war a: der Spitzenmanager, der Chief

Executive und Verwattnngsrat-Vor-

sitzender des Wdtuntemehmens.

Hat ct sich zu früh zurückgezogen,

fühlt er sich zu agil, um nur noch der
ungefragte Beobachter zu sein? Ford
antwortet zögernd: „Ich habe vor

sechs Jahren entschieden, mein Le-

ben zu ändern. Ich wollte Golfspielen

und andere Dinge ton, wozu in den
Jahrzehnten vorher wenig Zeit war.

Darum habe ich auch keine Auf-

sichtsratsposten oder ähnliches ange-

nommen. Ich mache viele Reisen, bin

gerne in Europa und nur einmal im
Monat nehme ich als Finanzaus-

schuß-Mitglied des Konzerns an einer

Sitzung teil. Dabei halte ich mich auf
dem laufendem.“ Er überlegt kura

und ergänzt „Bas war wohl nicht die

Frage. Konkret Ich bin zwar zufrie-

den. doch es berührt mich, daß die

Erfahrung niemand interessiert.“

Einmal war Ford noch im Ruhe-

• stand ja Dnteroehroensaktjonen ak- Steuern sind zu hoch. So müssen wir
tivj als es um die Finanzen ging. Da- uns darauf einstellen, in Japan und
mit der Bestand der. Unternehmen Korea gefertigte Billigteile zu erwer-

.
.aqcfc in Zukunft gesichert,seinwürde • ben.“

"

. . itpAHip t5rmAn aufpinP''gf?ihiV finan- : KIpitm* Antns waren seit jeher ein

riefle J^asis aufbauen könnten, ver- Dom im Auge des Apto-Zaren. Mit
^handelten die Familien AgneHi für dem Hinweis »Mini Cars - Mini Pro-

Rat und Ford über ernen Schulter-
'

fit** wandte er sich schon in der akti-

. - Schluß durch eine gemeinsame Hol- ' ven Zeit stets ab. Darum empfindeter

ding und technische Zmammenar- auch die Frage, warum
beit Die Ehe der Giganten zerbrach, nicht früher auf die guten, kompak-
bevor ste jjeschlosseü wurde. Zum ten Produkte der deutschen Tochter

: ersten Mal. äußert sich Henry Ford . zurückgegriffen habe, als unange-
. Ober die Gründe; «Äße haben ge- nehm.Mil der flachenHand bügelter

schrieben, das Verfangen der einen eine Falte aus der' überbreiten C3ub-

oderanderen Säte nach dem Vorätz Krawatte und antwortet .»Wir brin-
' oder; die Finanzen seien die Gründe geh nurModelle, wenn Nachfrage be-

:

:

gewesen,,daß die enge Zosammenar- steht, und die gab es nicht für Siesta

beit pichtzustandekam. Doch daswa- oderähnliches. “
’

icti nicht die Probleme. Diese Fragen Jetzt sei das anders, räumt er ein.

'.hätten geklärt werden können. Nein, ,3s hat uns 100 Millionen Dollar ge-

Mr. Agnelli und -die RatGruppe ha- kostet,um aus dem europäischenBle-

ben ,festgeschriebene Verpflichüm- sta »nm ami»nlfflmM»tiwi zu maehen.

. göi. gegenüber dem eigenen Land ' Sie wissen schon, die Abgasbestim-

~und: ihrer Regierung.7Wir haben die mungen, die technische Umrüstung
-gleichen Probleme .in den USA. Als für die Sjcheriiertsbestimmungen.

J wir darangingen, über die Absicbtser- Jetzt läuft er. Als nächstes holen wir
klärungen hinaus die Details zu bere- den Scorpio nach Amerika.“
(ten, ökannten wir, daß es immöglich Als exklusives Fahrzeug „Made in

sein würde, die beiden Teile jeweils Germany“? Schulterzucken. Das
mit unlerschiedlicheh Verpflichten- kann alles heißen ... In amerikam-
gen «i-^TwmPT^Tfüyn So tomwi sehen Fühnen und Femsehserien

wir zu dem Schlußf daß es wohl bes- würden die Bedeutenden und die

ser sei, jetzt das Ende der Gespräche Reichen doch stets deutsche Autos

m verkünden, als immmer wieder fidiren, Mercedes, Porsche in Denver

neu zu verhandeln und.dann in sechs »fed Dallas etc, ist das nun als ein

Monaten festzusteflen, daß die Pro- Kompliment für die hohe Technolo-

.

bleme immer noch nicht in den Griff giß zu werten? Der Lassowurf nach
zu bringen sind.“ nationalen stfeichptainheitpn geht

Henry Ford, der zwölfProzent der . ins Leere. Die Frage nach der »hohen

:
Ford-Aktien»aber für40 Prozent aller Technologie“ ignoriert er ganz, die

Anteile das Stimmrecht hält, ist aller- Tatsache' will er nicht bezweifeln.

ding« «ricVr
,
daß pitv> tpplmisfhp 7ji- Hemy Ford sieht andere Gründe. „Es

für beide . Finnen . gibt irr den USA eine Menge Leute,
fruchtbar wäre. DerBegriffKoopera- die wollen unbedingt das fahren, was
tinnjfft an/»h fTrrfhn tu rinpm sphlfla. nurwenigehaben. DamitriemonKtrie-

selwort geworden, um Koste» zu ren sie, daß sie Geld besitzen und zu

senken und aufwendige Entwicklun- einer Extraklasse gehören.“

gpn bewältigen können. Das war Ab und- zu steht Ford au£ geht ein

nieht irnnw m. Al« in den 7fler Jah- paar Schritte durch den Raum,
. T»n pinA 7jigamm«marhmt. mif. Honda streckt sich.ErhatProbleme mitdem

. vorbereitet worden war, schlug er bei Kreuz. Bei seinen Dehnübungen für

wngr Vftmtanriisrifcmng mit der Fa^i«t die. Bandscheiben sind die Initialen

auf dp» Tisch. Er wohe mcht, HaB auf dem Hemd sichtbar HF Hist da

seine Produkte mit japanischen Eie- aufgestickt Und dasselbe glänzt

•mentenvemrischt würden.Auchheu- noch einmal auf der goldenen Platte

te weist er daraufhin, daß Koopera- der Gürtelschnalle.

tipn biwp freiwillige Angdegenheit Wir kommen auf die technische

sei. Die schwierige Tjg» zwinge die Entwicklung zurück. Es ist kein Ge-

Finneridaza. beimnis, daß die amerikanischeAuto-

- Ford- h»giimt Heftklammern gera- --mobflmdustne erst sehr spät anfing,

de zu biegen und Propeller zu ba- die Technik der Autos zu verbessern,

Stein, , die er durch die Luit segeln * Neuerungen wie - den yorderradan-

läßt Erkonzentriert sich aufdasThe- trieb zu übernehmen oder hochwerti-

ma.- „Sehen Sie, wir
.

t _
- ...... .. :

müssen Maschinen-

teile fimeinen Lkw.
bauen, tmten aber

hiebt ' genügend

Kapazitäten,»m da« ..

bei den hohen Ko- .

sten durchzuführen.

Darum gehen wir,

wenn es sein muß,
auch eine Partner-

schaft mit der Kon-
kurrenz General

Motors ein. Die

brauchen diese Tei-

le für ihre Lkws
ebenso nötig. Die

Elemente sind fin-

den Käufer nicht

sichtbar, darum ist

für ihn die Zusam-
menarbeit völlig un-

erheblich. Ein zwei-

tes Beispiel: Kleine

Autos können in

den USA nicht pro-

fitabel gebaut wer-

den. löhne und Hnaondrefvon 1945bb 1979: Henry Ford II

Fehlstart beim
Streik gegen

die Lufthansa

W»'-

Mai 19» kam Klein-Henry gemeinsam mit Vater Edsel (L) und Lord
Penyzur Grundsteinlegung f&rdas Werk Dageaham bei London

FOTOS: DIEW&T

ge Sicherheitsdetails wie das ABS-
System und aufwendige ffinter-

achs-Konstiuktionen einzubauen.

Ford: „Die amerikanischen Firmen
HarVifam langt» Zeit, sie brauchten die-

se Dinge weht, das ist der Grund,
warum sie auch nicht gebaut wurden.

Das war «irfw eine Fehlentschei-

dung. Aber amprilcanift»hp Ingenieu-

re gfad nicht srKbnhtor als die in

Europa. Eine Reihe elementarer Ent-

wicklungen kommen aus unserem
Land. Und der Frontantrieb ist strit-

tig. Wir fanden ihn groüartig für klei-

ne Autos, aber nicht für größere.

Wenn ich narh Deutschland komme,
sehe ich Mercedes und BMW. Die ha-

ben annh keinen Frontantrieb. Aber
unser Land ist schon komisch. Plötz-

lich redet in den USA jeder von
Frontantrieb, selbst die Regierung,

die von unserem Geschäft nun über-

haupt keine Ahnung hat Das ist das

gleiche wie in Deutschland das Poli-

tikergerede um die Luftverschmut-

zung,“

Die. Zukunft des europäischen

Marktes malt derwuchtige Großindu-

strielle, der einst den akademiyhen

Titel aberkannt bekam, weil seine Di-

plom-Arbeit von einem Ghostwriter

yerfeßt- war; .in .dunklen Farben.

Sechs unterschiedliche Firmen, die

Marktanteile von elf his 15 Prozent

hielten, wären eindeutig zuviel Die
Zahl der Anbieter müsse reduziert

werden. »Zumindest drei große sind

auch nochvon ihren Regierungen ab-

hängig“, sagt Ford und glaubt, daß
nur noch GM, Flat und Ford unab-

hängig sind. Die Profite in Europa
seien denkbar schlecht „Das liegt

daran“, resümiert er, „weil die Viel-

falt der Modelte, des Zubehörs und
der Motoren einfach verrückt ist

Wenn die Produktionsreihen nicht

vereinfacht werden, kann es keinen

Gewinn geben. Für viele Varianten

braucht man viel Werkzeug. Das ver-

ursacht Kosten.Es istzumHaarerauf-

en. Ich hoffe nur, daß Ford in diese

Richtung plant Ob sie's tun, weiß ich

nicht ich sagte ja, mpn fragt mich

nicht nach meiner Meinung . . .
“

Vielleicht ist man in Dearbom tat-

sächlich froh, den Enkel des Firmen-
gründers nicht mehr,im funkelnden

Glaspalast derKonzemzentrale zu ha-

ben. In der Zeit von ^45 bis 1979, als

er der absolute Alleinherrscher war,

ist er znit seinen Top-Managem nicht

gerade sanft umgegangen, weder mit

Bunkie Knudsen, nach dem eine Ka-

rosserieform benannt wurde (Knud-

sen-Nase), nicht mitRobertMcNama-
ra, der später Ministerund Weltbank-

präsident wurde, und nicht mit Lee

,

Tappcca , der sich als „Vater des Mu-

1

stangs“ lange Jahre Fords Gunst er-
j

freute »pri dann mit dem lapidaren

'

Hinweis „Manchmal mag man einen
nicht“ abserviert wurde. Auch bei

den Direktoren unterhalb der Vor-

standsebene verbreitete der Enkel

des großen Erfinders jahrelang Angst
und Unwohlsein. Gängige Telefonin-

formation bei seiner Ankunft: „Ach-

tung, der King ist eingetroffen.“

IaCOCCa, der nach seinem Raus-

schmiß Chrysler vor der Schließung

bewahrte, zu glänTpmfen Gewinnen
brachte und danach sogarals US-Prä-
pApnt«chaft«kandiriat gehandelt

wurde, rechnet in seinem Buch „Eine
amerikanische Karriere“, das 1,8 Mil-

lionenMalverkauft wurde, nicht min-

der schonungslos und haßerfüllt mit

Ford ab. Über 40 Seiten schildert Ia-

cocca seinen Er-Chef als charakterlo-

sen Trunkenbold, der mit dem Akti-

enkapital wie mit seinem Privatver-

mögen umgegangen sei

»Haben Sie sich damals gedemü-
tigt gefühlt und blamiert, oder waren
sie empört und wütend, als Sie von
Iacoccas Memoiren hörten?“ Allein

schon die Namensnennung „Iacocca“

reizt bei Ford die Galle. Mit Widerwü-

ten ringt er sich ein knappes „Kein

Kommentar“ ab. Und die Frage, ob
denn Lee Iacocca tatsächlich, wie er,

Ford, behauptet haben soll, mit der

Mafia im Bunde war, erfriert jede

Lust an diesem Thema. Ford
schweigt zu diesem Kapitel und wird

es wohl weiter tun.

Als die Essenszeit naht, greift Ford

zum Telefon, um herauszufinden, wo
für ihn ein Platz zum Mittagessen sei

Ihm wird beschieden, daß in dem
ganzen Vier-Etagen-Bauwerk, das er

vor 29 Jahren gekauft hat, nirgendwo

ein Zimmer zum Lunch frei sei: Mee-
tings und Konferenzen. Schmerzlich

für einen Mann, dem vor ein paar

Jahren nur von livrierten Kellnern

mit weißen Handschuhen die im Pri-

vatjet eingeflogene Seezunge aus Do-
ver oder der Hamburger aus Ochsen-

filet serviert wurde.

»Es läuft bisher besserals bei

Schlechtwetter“, hieß es gestern

früh zuversichtlich bei der
Lufthansazu den Auswirkungen
des Streiks der ÖTV. Bei der
Streikleitungwar indes von
„erheblichenBehinderungen“
des Flugverkehrs die Rede. Wie
es inHamburg, Frankfurt und
München aussah, berichten

Diethart Goos,Joachim
Neanderimd Dankward Seitz.

S
eit Tagen hatten ÖTV-Funktio-
näre unter den 6500 Beschäftig-

ten der Lufthansa-Werft aufdem
Flughafen-flfrlpnde in Hamhnrg-

Fuhlsbüttel um Streikbereitschaft ge-

worben. Als gestern früh um 8.30 Uhr
zum Ausstand gerufen wurde, war die

Resonanz verhalten. Auf dem Park-

platz vor dem Werftgelände versam-
melten sich - nach Darstellung der

Gewerkschaft - 2500 Mitarbeiter, lie-

ßen sch registrieren, kassierten erste

Streikgelder und verschwanden
ziemlich schnell. Das naß-kalte Wet-

ter mit Schneeregen und Sturm ließ

Arbeitskampfstimmung nicht recht

aufkommen, Streikposten verzogen

sich in angemietete Busse. Auf der

Werft, wo die Jets der Lufthansa und
Maschinen anderer Gesellschaften in

Tag- und Nachtschichten gewartet

werden, ging der Betrieb ohne große
Störungen weiter.

Etwa 1100 Belegschaftsmitglieder

seien ihrer Gewerkschaft gefolgt, be-

richtete Lufthansa-Sprecherin Ruth
von Schnakenburg. „Es laufen zwar
allerlei Mitarbeiter mit ÖTV- Abzei-

chen im Betrieb herum, aber in man-
chen Bereichen, wie der Elektronik-

und der Hydraulikwerkstatt, wird

voll gearbeitet“ Die Gruppen in der

Maschinenüberholung seien etwas

ausgedünnt worden, doch auch hier

sei bisher nicht mit Engpässen zu

rechnen. In den Hangars der Werft

stehen gegenwärtig fünf Lufthansa-

Jets, Terminschwierigkeiten sind

nicht in Sicht Sollten sich die Aus-

einandersetzungen allerdings länger

ausdehnen, ist mit Problemen zu

rechnen. Denn die Flugzeuge werden
nach einem genau festgelegten Ab-

lauf aus dem Linienflugplan heraus-

genommen und in die Wartung und
Überholung beordert

Für die Lufthansa in Hamburg-
Fuhlsbüttel kam der Streik gestern

früh nicht überraschend. Man hatte

vielmehr Vorkehrungen getroffen,

um den Flugbetrieb möglichst ohne
Störung aufrecht zu erhalten. So wa-

ren alle Maschinen mit Starttermin

am frühen Morgen auf dem Flugha-

fenvorfeld abgestellt und nicht in die

Hangars gerollt worden. Streikende

hatten damit keinen Zugriff auf die

Jets. Geringe Verspätungen ergaben

sich lediglich aus der miserablen Wet-
terlage. Bis zum Mittag erfolgten alle

31 vorgesehenen LH-Starts nahezu

planmäßig.

Während die ÖTV noch unter den
arbeitswilligen Hamburger Lufthan-

seaten für ihren Arbeitskampf warb,

rieben sich DAG-Flmktionäre sicht-

lich zufrieden die Hände. Beide Ge-
werkschaften konkurrieren seit Jah-

ren erbittert um die Gunst der Mitar-

beiter. Dabei hat die Deutsche Ange-

stellten-Gewerkschaft wesentlich

mehr Erfolg. Sie ist bei den Bedien-

steten am Boden und beim fliegen-

den Personal populärer als die ÖTV.
Dementsprechend hatten gestern die

„Uniformtrager“ auch wenig Ver-

ständnis für den »ÖTV-Ausstand aus

nichtigem Anlaß", wie es unter

DAG-Mitgliedem hieß. Hans-Dieter

Kasparek, Gebietsverkaufsleiter der

Lufthansa in Hamburg, fand dra-

stische Worte: „Eine kleine Gruppe
von ÖTVlem macht hier eigennützige

Politik, sie laufen aus dem Ruder. Wir
bedauern, daß damit das gute Ge-
schäftsergebnis des letzten Jahres fiir

1985 aufs Spiel gesetzt wird.“

In Frankfurt war bis zum Mittag

kein einziger Flug ausgefallen. Von
den bis dahin insgesamt 36 Verspä-
tungen entfielen auf den Frankfurter

Flughafen ganze vier, alle unter zehn
Minuten. Ein Sprecher des Flugha-

fens: „Bei uns lauft alles normal.“

Gestreikt wird nach Angaben der

ÖTV und der Lufthansa vor allem in

den Bereichen Wartung und Catering.

Allerdings kann offenbar gerade in

diesen Bereichen relativ leicht für Er-

satz gesorgt werden. Aus der von der

Deutschen Lufthansa angegebenen

Zahl von „fast 90 Prozent der Gesamt-

belegschaft“, die am Montag planmä-

ßigzum Dienst erschienen seien, geht

hervor, daß auch ein großer Teil der

ÖTV-Mitglieder dem Streikaufrufder

Gewerkschaft nicht gefolgt ist

Bedienstete des Frankfurter Flug-

hafens berichteten um die Mittags-

zeit, daß die Streikposten der ÖTV
aufdieFrage, warum gestreikt werde,

nicht mehr die Gewinnbeteiligung

anführen (hier lagen Angebot und
Forderung nur noch 75 Mark pro

Mann auseinander), sondern die Vor-

ruhestandsregelung. Es wird vermu-

tet, daß dies auf Anordnung der

Streikleitung geschieht, die die man-
gelnde Popularität des Streiks er-

kannt zu haben scheint

Nach Angaben der ÖTV hatten um
die Mittagszeit in Frankfurt auch
zahlreiche Mitarbeiter der Lufthan-

sa-Service-Gesellschaft die Arbeit

niedergelegt die zunächst gearbeitet

und damit Ausfälle bei der LSG in

Hannover und München ausgegli-

chen hatten.

Fast völlig reibungslos und normal

liefam Vormittag aufdem Flughafen

München-Riem der Betrieb bei der

Lufthansa. Bis zum Nachmittag muß-
te lediglich das Flugpaar München-
Bremen-München gestrichen wer-

den, weil die Besatzung des Cockpits

streikte. Ansonsten kam es nur zu

Verspätungen von bis zu zehn Minu-

ten.

Daß der Streik der ÖTV in Mün-
chen bislang keine größeren Auswir-

kungen hatte, wird damit begründet
daß von den hier rund 600 Lufthan-

sa-Beschäftigten in dieser Gewerk-
schaft nur etwa ein Drittel aller Ange-
stellten organisiert ist und von diesen
wiederum nur ungefähr 60 Prozent

dem Streikaufruf gefolgt seien. Im
wesentlichen handele es sich dabei

um Bodenpersonal Nach Ansicht ei-

ner Lufthansa-Angestellten hätten

die ÖTV-Streikposten auch nur in

sehr begrenztem Umfang Sympathi-

santen finden können.

Ähnlich schildert ein Sprecher der

Lufthansa-Sen-ice GmbH die Lage
bei dieser Lufthansa-Tochter. Von
den etwa 100 Angestellten der ersten

Schicht hätten sich „maximal“ 30

Personen zum Streik bereitgefunden.

Dies verzögere zwar etwas die Versor-

gung der Maschinen und schränke
den gewohnten Umfang des Service

während der Flüge ein. doch sei dies

keineswegs gravierend.

Im Blickpunkt: Die ECU-Anleihe.
Eine Bereicherung
für Ihre Rentenanlage in Europa.
ECU - „European Currency Unit“ - steht für

die europäische Währungseinheit und gewinnt

immer mehr an Bedeutung. Binnen kurzer Zeit

hat sich die ECU zu einer bedeutenden Emis-

sionswährung neben dem US-Dollar und der DM
am Euro-Markt etablieren können. Auch liegt der

Ertrag bei ECU-Anleihen deutlich höher als bei

DM-Rentenwerten.
Aber nicht alleinwegen des Renditevorsprungs

empfehlen wir Ihnen diese Papiere. Die ECU ist

eine „Korbwährung" das heißt eine Mischung der

Währungen aller europäischen Mitgliedsländer.

Und diese Länder gehören zu unseren wichtigsten

Handelspartnern. Das bedeutet für Sie eine

attraktive Währungsmischung.
Nutzen Sie diese interessante Bereicherung

des Rentenmarktes für eine planvolle Streuung

Ihrer Anlage in festverzinslichen Wertpapieren.

Sprechen Sie mit unserem Anlageberater über

den Kauf von ECU-Anleihen. Und nutzen Sie die

Erfahrung der Deutschen Bank mit ihrem inter-

nationalen und präzisen Informationssystem.

Fragen Sie die Deutsche Bank.

Deutsche Bank
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In Winterhude kam für

Apel der Umschwung
Der SPD-Abgeordnete kann wieder auf alten Wahlkreis hoffen

Mit dem Thema Abtreibung will

Vogel in den Wahlkampfgehen
PETER PHILIPPS. Bonn

Für Hans Apel, einen der letzten

bundesweit bekannten Bannerträger
rechter Kanalarbeiter-Tradition in

der SPD. scheint sich das innerpartei-

liche Kämpfen auszuzahlen: Im Au-
gust kündigte ihm eine -linke Seil-

schaft- »Apel) den Entzug seines an-
gestammten Wahlkreises 15 • Ham-
burg-Nord an. inzwischen deutet alles

daraufhin, daß es Helmut Schmidts
junger Mann wieder schaffen könnte,
nominiert zu werden. Die -Basisde-
mokratie“. wie sie eine enttäuschte
Linke nennt, in den örtlichen Partei-

distrikten des Apel-Wahlkreises hat
anders reagiert als erwartet.

Der ehemalige Finanz- und Vertei-

digungsminister selbst war bis vor
kurzem skeptisch über seine poli-

tische Zukunft gewesen: Nachdem
die linke Kreisvorsitzende Helgret Fi-

scher-Menzel seiner Ehefrau Ingrid

am Abend telefonisch mitgeteilt hat-

te, daß er als Repräsentant der alten

„Schmidt-Partei“ nicht mehr vermit-

telbar sei und deshalb einen Gegen-
kandidaten bekomme, fühlte sich der

an jenem Tag im Koblenzer Bundes-
wehr-Lazarett liegende Apel wieder
einmal vom Pferd getreten. Denn sei-

ne schwache Position war nicht zu

leugnen: Vor allem aus übergeordne-

ter Parteiräson hatte ihn die linke

Mehrheit in den vergangenen Jahren

immer wieder nominiert, obwohl er

politisch in einer aussichtslosen Min-

derheiten-Position stand.

Aber Apel nutzte seine Popularität,

trommelte öffentlich: „Wenn die mir
den Stuhl vor die Tür stellen wollen,

ist das mehr als ein regionales Ereig-

nis.“ Parteichef Brandt und dessen
Stellvertreter Vogel intervenierten

persönlich beim linken Landeschef
Ortwin Runde, wenn auch mit Glace-

handschuhen. Apel sah das als Erfül-

lung seines berechtigten „An-

spruchs“ und ging selbst an die hei-

matliche Basis, die ihn die Jahre zu-

vor selten so häufig zu Gesicht be-

kommen hatte. Um kein Verzichts-Si-

gnal zu setzen, schlug er nach Wi-

schnewskis Rücktritt den Posten des
Bundesschatzmeisters der SPD aus.

Den öffentlich aufdie linken Ham-
burger Genossen einschlagenden
Kämpfer gibt es heute nicht mehr.

Kronawitter

muß Pannen
einräumen

PETERSCHMALZ, Mönchen
Ein Wahlkampfthema, mit dem

Münchens OB Georg Kronawitter

(SPD) erhebliche Emotionen gegen
seinen CSü-Amtsvorgänger Erich

Kiesl geschürt hatte, wird für ihn zu-

nehmend zu einer Belastung. Nach-
dem in der vergangenen Woche vor

dem städtischen Rechnungsprü-
fungsausschuß eine Reihe von Vor-

würfen gegen Kiesl sich als haltlos

erwiesen haben, mußte Kronawitter

gestern einräumen, es habe „ein paar
blamable Pannen“ gegeben.

Die sogenannte Münchner „Bauaf-

färe“ hat schon deshalb eine beacht-

liche Bedeutung, weil sie für die

Wahlniederlage der CSU im letzten

Jahr mitverantwortlich gemacht
wird. Kronawitter warf dem damali-

gen Amtsinhaber Kiesl vor, er habe
mit dem Münchner Bau- und Brauun-
ternehmer Josef Schörghuber
„Spezi-Wirtschaft“ betrieben und die-

sem 60 743 Quadratmeter wertvolles

Bauland für nur 230 Markje Quadrat-

meter und damit weit unter Wert ver-

kauft Drei Gutachten, so Kronawit-
ter gestern, würden diesen Unter-

wert-Verkauf bestätigen.

Kronawitter verschweigt jedoch,

daß er am Ende seiner ersten Amts-
zeit 1978 eine miserable Wohnungs-
marktsituation hinterlassen hatte:

Auch bedingt durch restriktive Stadt-

ratsbeschlüsse lag der Wohnungsbau
darnieder, Mieten und Baulandpreise
explodierten. Kiesl versuchte, die Si-

tuation durch ein forciertes Wohn-
raumbeschaffungssprogramm zu ret-

ten und war auch bereit, preiswerte

städtische Grundstücke an Bauträger
abzugeben. Der Wohnungsmarkt hat

sich seither deutlich entspannt, die

Mieten sinken erstmals.

Wieder ins Amt zurückgekehrt,

wollte Kronawitter das Wahlthema
nicht ablegen, obwohl die Regierung
von Oberbayem als Aufsichtsbehör-

de den Verkauf als rechtens beurteil-

te und die städtische Verwaltung be-

teuerte, das Geschäft sei in Ordnung.
Dennoch schaltete Kronawitter das
Revisionsamt ein, das unter der Fe-

derführung eines ehemaligen SPD-
Funktionärs einen unhaltbar tenden-

ziösen Bericht vorlegte.

Es müsse, so kombinierten die Re-
visoren, eine verschwundene Ge-
heimakte über die Verbindungen
Kiesls zum Bauunternehmer Schörg-
huber geben, denn das Original eines
Schorghuber-Eriefs ans Rathaus las-

se sich nicht finden. Inzwischen aber
tauchte das Papier in einer anderen
Akte korrekt abgelegt auf, und es
wurde zudem bekannt, daß Krona-
witters persönlicher Referent das
Blatt schon vor Wochen gefunden
hatte, angeblich ohne seinen Chef
darüber zu informieren.

Wahrend die CSU nun von Krona-
witter eine Entschuldigung verlangt,

kündigte dieser gestern an, den Ver-
kauf nochmals bei der Aufsichtsbet

hörde anzufechten.

m
Hans Apel nutzte seine Populari-
tät FOTO: DIE WELT

Nachdem ein großer Teil derVorwah-
len in den 15 örtlichen Distrikten sei-

nes Wahlkreises absolviert ist,

schweigt er, möchte die noch labile

Position nicht gefährden. Doch die
Zufriedenheit ist ihm überdeutlich
ins Gesiebt geschrieben.

Nachdem die ersten beiden Ab-
stimmungen erwartungsgemäß „zu
Null“ gegen ihn ausgegangen waren,
hatte sich in Winterhude der Um-
schwung angedeutet Mehr als eine
Woche später rätseln die Linken im
Hamburger Norden noch Immer dar-

über, wie Apel so viele Anhänger her-

anschaffen und zu einem eindrucks-

vollen Etappensieg kommen konnte.
„Es ist alles ein bißchen durcheinan-
der, lautet der ratlose Befund der
Genossen, die sich so sicher waren,
statt des „Raketen-Hans“ den eher
stillen linken Bürgerschafts-Abge-

ordneten Hermann Scheunemann
nach Bonn schicken zu können.

In Langenhom-Süd und Wands-
bek, rechte Hochburg des Bürgermei-
sters Alfons Päwelczyk, werden diese
Woche zwei weitere Vorwahl-
Schlachten ausgefochten, bei denen
Apel als erklärter Favorit ins Rennen
geht Das letzte und möglicherweise
entscheidende Votum wird am 4. De-
zember ln Langenhorn-Nord abgege-
ben.

Von JOACHIM NEANDER

A berglaube ist in derCDU streng

verboten, wenn am Mittwoch
um 15 Uhr die SPD-Fiaktion im
rhpinlanri-pfalTiqrhpn Tandtag ihren

förmlichen Mißtrauensantrag gegen
Justizminister Professor Heribert

Bickel (CDU) einbringt Denn fast

genau vor sechs Jahren wurde in

Mainz ein ähnliches Stück gespielt

Mißtrauensantrag vonSPD imd FDP
gegen den damaligen Justizminister

Otto Theisen (CDU); zunächst mit

einer Stimme Mehrheit abgewehrt -

aber drei Tage später trat Theisen
entnervt von selbst zurück.

Aber Bickel ist nicht Theisen. (Jod

die Sachlage ist auch ein wenig an-

ders als damals. Theisen warfman im
In- und Ausland vor, er trage die

politische Verantwortung für

schlampige Arbeit von Staatsanwäl-

ten in einem Fall von NS-Verbre-
chen. Bei Bickel geht's nichtum Ver-

brechen, sondern um den Zuckerge-

halt im unvergorenen Weinmost
Auch diesmal sind Staatsanwälte im
SpieL Doch was die Opposition sei-

nerzeit von Theisen forderte - die

ihm unterstellten Staatsanwälte mit-

tels Weisungen schärfer an die Kan-
dare zu nehmen -, das wirft sie jetzt

dem Professor vor. Und selbst dieser

Vorwurf wird weniger rechtlich als

politisch begründet Gerügt wird -

übrigens auch von Teilen der eige-

nen Fraktion - des Ministers Stil,

Wortwahl und Umgangston gegen-

über den Staatsanwälten, dem Parla-

ment »nH der Öffentlichkeit.

Der Ausgang der Abstimmung am
Freitag (nach der flpjtrhäftgnrdmmg
zwei Tage nach der Einbringung des

Antrags) ist nicht zweifelhaft. Die
CDU, mit 57 von 100 Sitzen, wird

geschlossen ablehnen. Wäre dieFDP
noch im Landtag, wie vor sechs Jah-

ren, würde auch sie diesmal gegen

den Antrag stimmen oder sich zu-

mindest der Stimme enthalten

Dennoch zeigt der Vorgang um
den Mißtrauensantrag auch diesmal

eine gewisse Verunsicherungder Re-

gierung von Bernhard Vogel (CDU).

Seit Monaten ist daa Bild des Lan-

des Rheinland-Pfalz in der Öffent-

lichkeit getrübt Zwei parlamenta-

rische Untersuchungsausschüsse
zum Komplex Parteispenden haben
das Land auch außerhalb der Lan-
desgrenzen ins Gerede gebracht
Auch der Weinskandal um das Di-
ethylenglykol, obwohl österreichi-

scher Herkunft, schwappte ins Wein-

land Rheinland-Pfalz über. Und
selbst die noch keinesfalls abge-
schlossene Affäreum die MUtiarden-

veziuste der Deutschen Anlagen Lea-
sing (DAL) führte vornehmlich in

Mainz zu öffentlicher Aufregung, ob-

wohl auch andere Bundesländer mit
ihren Landesbanken tief drinstek-

ken.

Vielleicht war es der Streit um sei-

nen Justizminister, der den Minister-

präsidenten—an all dip»»n Auseinan-
dersetzungen persönlich nicht betei-

ligt - endlich dazu gebracht hat.

Landesbericht
Rheinland-Pfalz

nicht nur unablässig «*hiit7Pnd vor
seinen attackierten Kabinettskolle-

gen hin- und herzuspringen, sondern

höchstpersönlich mit einem eigenen

politischen Thema in die Offensive

zu gehen.

Seit er das Thema gefunden hat -

es ist die Initiative fürden Schutzdes
ungeborenen Lebens - ist Vogel ei-

gentümlich verwandelt Jener Hang
zum vorsichtigen Übertaktieren, den
ihm viele früher vorwarfen, scheint

bei diesem Thema von ihm abzufal-

len. In kpmer Rede laßt er die Sache
aus. Fast immer antwortet ihm stür-

mischer BeifalL Auch zahllose Briefe

bestärken ihn. Längst hat erjenevon
manchen in der eigenen Partei als

„kompromißlerisch“ kritisierte Ge-
setzesinitiative des T.nnHpc rm Bun-
desrat zur Verschärfung der Bestim-

mungen der Rechsversichenings-

ordnung bei Abtreibung auf Kran-

kenschein politisch sozusagen hinter

sich gelassen. Langst zielt er weiter

auf das Grundsätzliche. Kein Zwei-
fel, mit diesem Thema wird Bern-
hard Vogel— als einzigerRegierungs-

chef der Union übrigens - auch 1987

offensiv in den Bundes- und Land-
tagswahlkampf zit»hpn.

Das verändert »Iterriings — bisher

in der rheinland-pfälzischen Öffent-

lichkeit offenbar noch von nieman-
dem bemerkt - die landespolitische

Ausgangslage. Vogels wichtigstes

Thema ist, für ihn ein absolutes No-
vum, mit derFDP nicht koalitionsfä-

hig.

Die Bemerkungen des Minister-

präsidenten in seiner Parteitagsrede

am Wochenende waren aufschluß-

reich. Ersprach zwarvon einem „völ-

lig unbelasteten Verhältnis“ zum
(»hpmaliyn Mainzer Koalitionspart-

ner, fügte dann aber sibyllinisch (und
offenbar iTmfragpgpgtirt7t^ hmzp im-
mer noch seien in Rheinland-Pfalz

die Chancen der Grünen, ins Parla-

ment zu kommen, größer als d?

Rückkehrchancen der FDP. Ke
CDU kämpfe auch 1987 um die abso-

lute Mehrheit. DieFDP müsse selber

sehen, wie sie es schafft

Dies könnte den FDP-Landesvor-
sitzenden Rainer Brüderle in die

Zwickmühle bringen. Bisher hat er,

in einer fast ununterbrochenen Kette
Von T?pm1ir»h ffpifoan PiwywpriflSn 1 rv.

gen zu tagesaktueüen Ereignissen

die Schlappheitund den Schlendrian
der absoluten CDU-Herrschaft ange-

prangert und Vogels Führungs-
schwäche herausgestellt, den Mini,

sterpräsidenten politisch aberin Ru-
he gelassen.

In der CDU-Fraktion werden viele
sirh die Hanrip reiben. RriSHprlpg

kesse Art liegt ihnen sät langem
schwerimMagen.Was die Unionspo-

litiker ganz besonders freut, ist die

Tatsache, daß genau zur gleichen

Zeit der Spielraum der Freien De-
mokraten nach der anderen Säte
noch engerwird. Ineinem Zätschrif-

teninterview hat der neue Landes-

und Fraktionsvorsitzende der SPD,
RudolfScharping, unterWeglassung
allerVorsicht (und Säte an Säte mit
dem saarinnriiHchpn ITirngritministor

Jo Leinen) als Summe seiner politi-

schen Ziele vor ein paar Tagen den
folgenden Satz formuliert: Den Kapi-

talismus so lange reformieren, bis es

ihn am Ende gar nicht mehr gibt

Deutsch im Ausland:

Sorgenkind Rumänien
Ungarn gfht em Beispiel / Internationales Sprachstirunar

GEORGBAUER, Kid
Für die Experten gestaltete sich die

Bestandsaufnahme über
^
den

Deutsch-Unterricht und der Unter-

richt in deutscher Sprache bä den
deutschen Bevölkezungsgroppen im
Ansland nicht ohne Schwierigkeiten.

Zu facettenreich war das Bild, das sie

im RaHmon eines international be-

setzten Kolloquiums in derAkademie
Sankelmark nahe Flensburg von der

Lage in Orteuropa, aber auch in Süd-
tiroi, dem Elsaß. Belgien und Däne-
mark yächnen mußten. Auf einen

Nenner gebracht, kamen sie zu der

Aussage: Rüdegang der deutschen

Sprache als Fremdsprache, aber Hoff-

nung bä manchen Volksgruppen.

Optimistisch äußerte sich das
Symposium vor allem über den Stel-

lenwert des Deutsch-Unterrichts in

Ungarn. InderMeinung, daß die Mut-
tersprache Quell des Bewußtseins ist

und Spielräume die Verbindungen
zumStaat stärken, gibtsich Budapest
offen. Mit einem Netzvon Einrichtun-

gen werde Deutsch alsMuttersprache

für die auf rund 220 000 geschätzten
Tiwitgfhctihnmigpn m „fast unrhlMli .

eher Weise“ gefördert.

Düster sieht hingegen die Lage in

der CSSB aus. Prag untersagt so gut

wie jeden Deutsch-Unterricht, ein

auchaus ideologischer Engstimffieit
genährtes Verhalten, das der CSSR
den Vorwurfeinhandelte, sie veieug-
ne die eigene Geschichte-

Aus der Sowjetunion tröpfeln, die

Nachrichten nur spärlich. Als Infor-

manten dienen Aussiedler. Ihren Be-
richten zu Folge soll sich die Lageder
übe- den ganzen asiatischen Raum
verstreuten Deutschen etwas verbes-

sert haben. Hierzu meinte derKonfe-
renzldter, Prof Alexander Ritten

„Wir sind nicht siehe, ob es über-

haupt Deutsch-Unterricht gibt*.

Größtes Sorgenkind ist Rumänien.
Durch eine geschickt angelegte Stra-

tegie versucht Staats- und Partäcbef
Nicolae Ceausescu die „nationateFra-

ge“ durch eine schleichende Romani-
sierung zu losen. So werden an
deutschsprachigen Gymnasien Zug
um Zug Klassen eingerichtet, in de-

nen Rumänisch UnterrirhtggpT^rhp
ist Die Folge: Gemeinsame Lehrer-

konferenzen werden fortan in rumä-

„Hier ist alles so farbig“
Seminar der Theodor-Heuss-Akademie für „DDRrt

-Übersied]er

Dokument belegt Vorwurf von Geißler
Auch sowjetischer Regimekritiker protestiert gegen Friedensnobelpreis für internationale Ärztegrnppe

D. SALZMANN, Gummersbach
„Für mich ist es das erstemal, daß

ich von meinem Recht auf freie Mei-
nungsäußerung Gebrauch machen
kann“, sagt derMann mitdem sächsi-

schen Dialekt Er ist Teilnehmer ei-

nes Wochend-Seminars, das die Theo-
dor-Heuss-Akademie in Gummers-
bach veranstaltet um Menschen, die

der „DDR“ den Rücken gekehrt ha-

ben, bei den ersten Schritten in der
Bundesrepublik zu helfen.

Das ist für Aussiedler aus der
„DDR“ eine völlig neue Erfahrung,

eine von vielen, die sie machen, wenn
sie in die Bundesrepublik kommen.
Da ist die Möglichkdt dahin zu rei-

sen, wohin man wilL Vom „Farben-

schock“, den sie nach ihrer Ankunft
bekamen, berichten viele. „Alles ist

so farbig hier, daß es einem am An-
fang fast in den Augen weh tut“, sagt

einer der Teilnehmer, die Umsitzen-

den nicken zustimmend. Auch von
der Amerikanisienmg der deutschen
Sprache ist die Rede. Weitere Veran-
staltungen dieser Art sollen folgen.

Für die meisten war der Start in der
Bundesrepublik Deutschland nicht

ohne Probleme. Da ist das Heimweh.
Für viele ist es der erste Kontakt den
sie nach ihrer Übersiedlung in die

Bundesrepublik mit anderen ehema-
ligen „DDR“-Bewohnem haben. Im
Alltag wird das Heimweh oft ver-

drängt Aber wenn sich die Teilneh-

mer über Dresden unterhalten, sich

erzählen, in welcher Straße sie ge-

wohnt haben, klingt Erinnerung mit

Noch immer beeinflußt die „DDR“
das Leben einiger Teilnehmer. Sie
wollen nicht daß ihre Namen in der
Zeitung erscheinen, weil sie Repres-
salien für Verwandte und Freunde
befürchten. Ein Mann, der bä einem
Besuchsaufenthalt im August nicht
in die „DDR“ zurückkehrte, weiß,
daß seine Tochter wegen seiner
„Republikflucht“ im Gefängnis sitzt

Seinem Gesicht ist die Sorge um die
Familie abzulesen. Aus den Berichten
anderer Teilnehmer, weiß er aurh,

was seine Frau durchzumachen hat

Sorge am Arbeitsplatz

Unter anderem Befragungen durch
den Staatsicherheitsdienstbä der sie
aufgefordert wird, ihren Mann zur
Rückkehr zu bewegen. Ihr wird die
Scheidung nahegelegt. Sie vertiert

den Arbeitsplatz. Eine Teilnehmerin,

deren Mann ebenfalls bä einem Ver-
wandtenbesuch in der Bundesrepu-
blik geblieben ist berichtet daß sie

15000 Mark an die „DDR“ bezahlen
mußte, damit ihr Ausreiseantrag

überhaupt bearbätet wurde. 22 An-
träge hatte sie gestellt bevor sie aus-

reisen durfte.

Die 25 Teilnehmer des Seminars

wollen nicht nur etwas über die Bun-.

desrepublik lernen, sie nehmen auch
an dem Wochenend-Kurs teil, um
Kontakt untereinander aufruneh-

mpn, sirh mit Menschen, die sich in

einer ähnlichen Situation befinden,

zu unterhalten, Erfahrungen auszu-

tauschen. In der Theodor-Heuss-Aka-
demie erhalten sie eine kleine Einfüh-

rung über den Staat in dem sie jetzt

leben, einem Staatswesen, von dem
sie vorher möglicherweise nur etwas
durch den Zerrspiegel da SED-
Propaganda erfahren haben. Aber sie

erhalten auch eine ganz praktische

Hilfestellung, etwa, wenn es darum
geht eine finanzielle Starthilfe zu er-

halten, eine Wohnung zu finden und
einen Arbeitsplatz zu bekommen.

Neu ist es für äße, daß sie sich um
Dinge kümmern müssen, die ihnen

vor ihrer Übersiedlung der Staat ab-

genommen hat Es gibt Hilfen für die

Neuankömmlinge, aber jeder muß
von sich aus aktiv werden, um sie in

Anspruch nehmen zu können. Da ist

die Sorge einen Arbeitsplatz zu be-

kommen. „Für Facharbeiter gibt es
kaum Probleme“, sagt Willi Honen,
Arbeitsberater vom Arbeitsamt Ber-

gisch Gladbach, derden Übersiedlern
Tips für den Start im bundesdeut-

schen Arbeitsleben gibt

Sozialer Abstieg

Für Akademiker ist der Start im
Arbeitsleben schwerer. Abschlüsse
sind oft nicht gleichwertig, und wer-
den deshalb nicht anerkannt Das be-
deutet entweder eine niedrigere Ein-

stufung im Berufsleben oder ein er-

neutes Studium. Eine Frau, die in
Dresden eine Abteilung mit 90 Be-
schäftigten leitete und für „DDR“-
Verhältnisse ungewöhnlich gut ver-

diente, arbeitet jetzt als Schreibkraft

bä einem Arbeitsverleih. Für sie be-

deutet die Übersiedlung einen, wenn
sie auch glaubt vorübergebenden so-

zialen Abstieg. Sie hatte in der
„DDR“ die Berufabezächnung Inge-

nieur-Ökonom (Betriebswirt).

Ein Übersetzer, der jetzt in Baden-
Württemberg wohnt erzählt daß er
wegen seiner Herkunft keine Stelle
bekomminen habe.Vorallem seit den
Spionagefallen im Sommer begegne-
ten ihm Arbeitgeber, aberauch Nach-,
barn mißtrauisch. Auf seine Bewer-
bung bei einer Behörde, in der er
seine Herkunft nicht erwähnt hatte,

sä nach zwei Wochen die Antwort
gekommen, er solle ausführliche Un-

.

tertagen einsenden. Als er dann
schrieb, daß er aus der „DDR“ stam-
me, kam innerhalb von drei Tagen die
Absage. Andere Teilnehmer bestäti-

gen dies. Ein Ingenieur, dervon einer
Firma nicht eingestellt worden war,
weil sie angeblich schon besetzt sei,

fand die gleiche Stäle um die erach
beworben hatte, eine Woche später
erneut in einer Zeitungannonciert. Er
rief bä dem Unternehmen an und
beschwerte sich und konnte den Ar-
beitgeber umsthnmen

Aber die positiven Erfahrungen
überwiegen, jn der Bundesrepublik
kann man leben, in der DDR wird
man gelebt“. So charakterisiert ein
Teilnehmer den Unterschied zwi-

schen den beiden deutschen Staaten.

GÜNTHERBADING, Bonn
Die von CDU-Geaerabekretär Hei-

ner Geißler geäußerte Kritik an der
Verleihung des Friedensnobelpreises

an die Organisation „Internationale

Ärzte für die Verhinderung Hpb

,

Atnmkrieges“ und die Aushändigung
des Preises an den stellvertretenden

Tschasow stützt sich unter anderem
auf einen gegen den Regimekritiker

|

Sacharow gerichteten Brief sowjeti-

|

scher Wissenschaftler. Der von 25
Mitgliedern der Akademie der Medi-
zinischen Wissenschaften derSowjet-

union, darunter der heutige stellver-

tretende Gesundheitsminister Tscha-

sow, unterschriebene Brief ist am
2. September 1973 in der Moskauer
„Iswestjja“ abgedruckt worden. Dar-

in heißt es unter anderen wörtlich:

„Wir sowjetischen Mediziner fühlen

uns beleidigt durdidasVerhallen des
Akademiemitglieds A D. Sacha-

row . . . verurteilen wir entschieden

|

seine Aktivitäten, die gegen die Frie-

denspolitik der Sowjetunion gerich-

tet sind.“

Weiter heißt es in dem Briet in

dem Sacharow gegen den „Kurs der

friedlichen Koexistenz von Ländern
mit unterschiedlichen gesellschaftli-

chen Systemen sowie gegen den von
unsererPartei undunseremStaatän-
geschlagenen Weg der Entwicklung

der wissenschaftlichen >|r>d kulturel-

len Zusammenarbeit auftritt, indem
er für sich die Rolle sozusagen eines

.Humanisten* und .Verteidigers der
bürgerlichen Roheiten' bean-
sprucht, wobeierunser gesellschaftli-

ches System in Verruf bringt, das
während der Jahre der Sowjetmacht
aufgebaut wurde und überaus gün-
stige Bedingungen für das Gesund-
heitswesen und die Entwicklung der
Medizin geschaffen hat, verwandelte
sich A D. Sacharow im Grunde ge-

nommen in ein Werkzeug der feindli-

chen Propaganda gegen die Sowjet-
union und die anderen sozialistischen

Wackersdorf: Bau
jetzt genehmigt

b. Mündxm

Der Regierungspräsident derOber-
pfalz, Kart Krampol, hat gestern die
BaugwiohwigHng für riip limrffitiBw»

bä WackersdorferteiltEr machte auf
Weisung des bayerischen Innenmini-
steriums vom sogenannten Sefostein-

trittsrecht Gebrauch, weS sich der
amtierende steEveitretende Landrat
von Schwandoi£ Dietmar Zierer, ge-

weigert hatte, seinerseits die Unter-
schrift zu leis*«1- Wesentliche Teile

der Genehmigung and sofort voll-

riehbar. Die Dorische Gesellschaft

für Wiederaufarbeitung hat äs Bau-
herrin jedoch bereits angekündigt,
vor Baubeginn den Spruch des baye-
rischen Verfassungsgerichtshofs zum
Selbsteintrittsrachts abzuwarten.

Länder.“ Sacharow entstelle die

Wirklichkeit in der Sowjetunion auf
grobe Weise und lasse «ieb „am Gän-
gelband der aggressivsten imperiali-

stischen Kräfte führen, die versu-

chen, die Flammen eines Weltkriegs

zu entfachen und der Menschheit

neue Leiden zuzufügen“. Sacharows
Tätigkeit „ist allen sowjetischen Wis-

senschaftlern von Grund auffremd*.

Nicht nur Tschasow selbst, son-

dern auch der Psychiater Marat Var-

tanyan, de1 wie der stellvertretende

flfwamdhpitsminister der „Internatio-

nale" der Ärzte für die Verhinderung
des Atomkrieges angehört, istGegen-
stand von Kritik. Der Mathematiker

und Regimekritiker Leonid
Pljuschtsch hat gegen die Verleihung

des Friedensnobelpreises an die Ärz-

tegxuppfcnmg protestiert, die diesen
Mann ZUIU Mitglied hat

Pljuschtsch, derheute inParis lebt,

verwies darauf, daß Vartanyan bä
der Auseinandersetzungum denMiB-
brauch der Psychiatrie zur Ausschal-

tung Andersdenkenderin de- Sowjet-
union als Wortführerund Verteidiger

der sowjetischen Psychiatrie hervor-

getreten war. Die sowjetische Psych-

iatergeseQschaft ist Anfang 1983 aus
dem Wettverband fürPsychiatrieaus-

getreten, um einem Ausschhißwegen
des Mißbrauchs der Psychiatrie ge-

gen politisch Andersdenkende zuvor-
7iilffimmpn Vartanyan hafte ifamak

in dem Weltverband den Vorwurf^
RpffimekritikgrwütiIwi in payphiafrri-

sefre Kliniken eingeliefert, als Loge
und Propaganda zurückgewiesen.

Daß solcher Mißbrauch betrieben

worden ist und betrieben wird, ist

allerdings im Westen unbestritten. So
hat das Europäische Parlament im
Frühjahr 1983 im Rahmen eines Be-
richtes über die Menschenrechte in

der Sowjetunion festgehalten, daß die
Einweisung von Oppositionellen in

psychiatrische Anstalten und ihre

zwangsweise Behandlung „das dun-
kelste Kapitä der Behandlung, die

die sowjetischen Behörden Regrme-
kritikem zuteil weiden lassen", sei
Die .Unterdrückung der Menschen-
rechte sei, so das Europäische Parla-

ment, „ein Hindernis auf dem Weg
zur Entspannung* und Stäle deshalb

.jflpjchzätig auch eine Gefährdung
des Weltfriedens dar“.

Die SPD hatte am Wochenende
Geißlers Kritik an Tschasow als „Ver-
leumdung* bezeichnetund sich „aus-

drücklich“ an die Seite des sowjeti-

schen Wissenschaftlers gestellt
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Anschlag auf
TÜ in Berlin

F.D.Bezlin

Auf die Technische Untvenötät
Botin (TU) ist in de Nacht zu Mon-
tag än Sprmggtaflytiwphbig verübt
worden. Die Explosion ereignete-sich

im Büro des geschäftsführenden Di-

rektes des Instituts für Luft- und
Paiimfehriterimilr' Bä <tem An-
schlag «vrtgfamd ein Sachschaden von

'

etwa 50 000 Mark. NachAngaben des
poineflicben Staatssclmtms drangen
die Täte-durch den KrfW in- das
Gebäude in Cbariottödmig ein und
deponierten in dein Büro rfnm mit
Sprengstoff gefüllten Ffeueriöschen

Staatsschutzchef Manfred Ganschow
yprmiTtef

j
dieTjift. mwlTIiMimfohrriT»-

dustrie aä Anschlägszzd vtm^Extre-
misten, weü sie von- Omen'de Rü-

stungwirtschaft zugeordnetwerde.

Bonn fordert

humanere Arbeit
pje^Benn

Mitinsgesamt 103,5 MffliopenMark
fordert (tie Bundesregierung in die-,
sem Jahr das sät 1974 laufende For-
schungsprogramm
des Arbätslebens“. Das Programm
soHzuäne „menyhengegechten Ge-
staltungdeArbeitsbedingungen
änem vorbeugendeil Gesundheits-
schutz am Arbeitsplatz“ beitragen. In
seine Antwort aufeine große Anfra-
ge vtra

; CDU/CSU und FDP am
Stand . dies Programms hob For-

JL* _ _

matmm ****>» IIULIUCi ÜClVUr,
daß sich der Anteilkleine und mitt-
lerer Rnnm an der Förderungwe-
senüichertiöht habe. Riesashube
lobte die „konstruktive Zusammenar-
beit mit Gewerkschaften und Arbeit-
geberverbänden“.

nisch abgehalten. In dieses Konzept
paßt die Tatsache, daß an Universitä-

ten die gennaaistischen Fakultäten „

abgebaul werden.

In diesem Zusammenhang übten

die Wissenschaftler auch Kritik an;

Verhalten des Auswärtigen Amtes in

Bonn, dasden „staatlich arrangierten

Niedergang deutschsprachiger Kul-

tur in Rumänien“ fordere. Als Bei-

spiel nannten sie die vor wenigen Wo-

chen organisierte deutsche Kulturwo-

che in Bukarest Ritter „Die zustän-

digen Stälen in Bukarest und der

deutsche Veranstalter, das Münchner
Goethe-Institut, haben die deutsch-

sprachigen Schriftsteller aus Sieben-

bürgen bewußt ausgeklaxnmert“. Das
Rumänien-Problem werde nicht aii*»

Verlust kultureller Vielfalt in Europa'1
“'

verstanden, sondern als reines Aus-

wandeningsprobfem.

In ihrer Analyse des Verhallens der

Bundesrepublik Deutschland gegen-

über den deutschsprachigen Minder-

heiten in jüngster Vergangenheit

kommen die Germanisten ferner zu

dem Schluß, durch politisches Desin-

teresse, Wankelmut und Ignoranz der

Verbreitung des Deutschen in der

Welt großen Schaden zugefügt zu ha-

ben. Das habe sich auch negativ auf

die kulturellen Leistungen deutsch-

sprachiger Gruppen im Ausland aus-

gewirkt, die sich durch die Bundesre-

publik im Stich gelassen fühlten. Ihre
.£

Literatur drohe ohne das Echo aus'"

der Bundesrepublik zu verarmen.

Vorbildlich handelt demgegenüber
die „DDR*. Massiv unterstützen die

in der „DDR“ verantwortlichen Kul-

turfunktionäre die deutschen

Gruppen in osteuropäischen Staaten
fmairiteH, organisatorisch und inhalt-

lich. Die in der Bundesrepublikanzu-
ireffende Berührungsscheue, gebo-

rei aus der Zeit des Nationalsozialis-

mus, ist ihnen fremd.

Eine Richtungsänderung bahnt *
sich an. So war zum erstenmal in sr

Sankelmark auch ein Vertreter aus

dm kulturpolitischen Abteilung des

Auswärtigen Amtes anwesend. Und
auch die Goethe-Institute, die bisher

die Minderheiten gescheut haben,

scheinen die Gruppen allmählich zur

Kenntnis zu nehmen.

Die Schulen

sollen auch
wieder erziehen

p.p„ Bonn
Die Forderung nach fundierter Ali-

gemeinbüdung in den Schulen erleb

y

in der bildungspolitischen Diskus-I

aon seitMonaten eine eindrucksvolle
Renaissance. Doch die Diskrepanz
zwischen Traum und Realität führte

am Wochenende der Bonner Erae-
hungBwissenschaftler Erich Geißler
auf dem nordrhein-westfälischen

Phflotogentag vor. Bis heute gibt es
keine Lehrpläne, die „auf eine allge-

meine Menschenbüdung angelegt“
säen, werde immer noch „alles ir-

gendeiner Kraft des Lernenden über-

lassen“, anstatt dem Schüler eine
„wissenschaftliche Allgemeinbildung
als Vorbereitung aufs Studium“ zu
vermitteln.

Geißler kritisierte die immer noch
nicht vollständig verlassenen Irrwege
an deutschen Schulen, als oberstes
Ziel die Vermittlung „wertfreier Wis-
senschaft“ anzustreben. Er stellte die-

sem sein Bild der „wertorientierten^
Einstellung“ gegenüber, den von ihm

*

nachdrücklich geforderten „erziehen-
den Unterricht“, in dem Autorität
wieder als positives Element zum
Tragen kommt Es reiche eben nicht
aus, daß der Schüler bis zu seinem
Abitur eine ungeheure Menge von
Einzelwissen anhäufe. Statt dessen
müsse ein „geordneter Gedanken-
kreis“ QTeicht werden, sich „das Wis-
sen an den Willen binden“.
Für den Bonner Ordinarius gibt es

sechs „unverzichtbare Qualitätsmaß-
stabe“ für äne wirkliche schulische
Angemänbüdung, die dann zugleich ,

auch tragfähige Grundlage für die &
Sfaidierfah

i

gkeit ist: Assimilation,
Kritikfähigkeit, Engagement, Mitbe-
stimmung, Reflexion und Verantwor-
tung. Sie seien zugleich die „Bedin-
gungeiner humanen Lebensführung
inäner freien Gesellschaft“. Schule
sä grundsätzlich auf die Bildung des
Individuums auszurichten, nicht „als

-Mittel für gesellschaftliche oder poli-
tische .25äsetzungen zu mißbrau-
chen“. Dementsprechend müsse die
Bikhmgsarbät personenorientiert
sein, den Irrweg der „totalen Separa-
tion.“ des Wisseis „ohne geistiges
Band* verfassen.
In „Zugzwang“ willauch der Präsi-

dent des Hochschulverbandes, Hart- ^
mut Schiedermaier, die Schulen brin-i*
gen. Fürihn ist die Schulform „zwät-
rangig-, entschärfend sä die „inhalt-
liche Seite, die Sicherung der Quali-
tät“ in der Ausbildung. Er kritisierte
eneut die JJiveausenkung“. die an
den Schulen eingerissen sei Die Stu-
«Jßcrahigkest sä nicht mehr gesi-
chert 6
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POLITIK

Fankreich; Wachsende
Serge vor Überfremdung
Le fit zwingt dem Wahlkampf seine Themen auf

Zwischen Slowenen und Bosniaken „Den Menschenrechten

entlädt sich lang aufgestauter Haß Priorität einräumen“
A- GRAFKAGENEGK, Paris

'

^
Dasassenproblem und sein Aus-,

loser, e nahezu ungehemmte Ein-
wandeng afrikanischer aräbi-
scher rbeiter wird 2um .beherr--

sd>»Q Thema im fraiaasucfen ;

WahBapf, Hatte es higher der Chef,
der werechts stehenden „Nattona-
len Frc", Jean-MarieLe Fen, quasi:,
monopert, wohlwissend, daß es in
einer ängstigten Bevölkerung zu-
nehma Zulauf produzieren werde,
so hahfisich jetzt auch die bürgedi-

. T

ohne .sich den Zorn- der Famosen
niaftfehep. Der stäncöge Zustrom
von Wählern,. dessen sich Le Pens
WaMyersammlungen .' erfreuen,

scheint diese Drohung der jßgam"-

men.IhCbefe müssen ernsthaft be-
fürchtean Le Feös kfinffigpirj ge-
schätztAnteil in der Kammer von
40 bis Sätzen mit der angestrebten
ahsolnfr Mehrheit im. neuem Parla-
ment ztcheitem. Da sowohl Cfch-ac

wieGisrd jeden Pakt mit Le Pen-
ÄUSSChhen, könnt» ein Regieren -

ohne Uuroblematäsch werden.
Auch e Sozialisten beginnen Le

Pen zu lebten; von denKommuni-
sten garzu schweigen, deren Wäh-
lerschaflbhon bei den letzten Kom-
munal- d Kreiswahlen. in Scharen,
zn den mriidaten der „Nationalen
Front“ erliefen. Der Gefahr. 'am
nächsten?. Mär?, vor em»i: „unre- •

gierbareiCammer“ zu stehen kÄnn
man alsoir begegnen, wenn man Le
Pen auf inem eigenen Terrain at-

tackiert ü sich seine Themen weit-

gehend zeigen macht. Und das ist

arnphrm»’ der Fall.

Was sa Le Pen? Er macht sich

ethnologfoe Studien zueigen, die

seit Jahraron rechten „Denktanks“
wte dem hrenkhib“ erarbeitet wer-
den und rt strittigen statistischen

Eriaebung auf eine »ThnahTinh»

ÜbafremngFrankreichs diw*K an.
dersrasrigEmwanderer hinauslau-

fen. Schone Zahlen dieser Eänwan-
derung dkgieren. Le Pen sprüht
von etwa > Millionen Fremden in

Frimfcreicbriihrend amtKrh» Anga-
ben seit Jaen bei vier Müfionen ste-

hen büeibePest steht indes,daß die

Einwander aus Afrika erheblich

fruchlbarennd als die Franzosen.

Wahrend £ französisches Ehepaar
im Schnittl Kinri»r hat, «ehafft ein

„maghrebhehes“ vier. Das läßt Po-
litiker, Statiker und Journalisten,

immer latr die Frage nach der
„französisch Identität“ stellen.

Keine Fehlsten

Der „Figs“ schockierte unlängst
die öflenüifeeit mit der Frage, ob
Frankreich Jahre 2015 noch fran-

zösisch sei s entzündete sich erd

heftiger Str> zwischen dem Autor
des Arükelsgrh politisch rechts ste-

henden Phsophen Jean Raspail,
und dem soJistischen Kiiltairmini-

ster Jack Lg, selber Abkömmling
pnlniseh.jödihfy Einwanderer,' der

in den Auskrangen des Artikels

„eindeutig frhistische Rassenhet-

ze“ erkannteie Zeitungantwortete,

daß man die rmer voreinem natio-

nalen Identiisveriust heute nicht
rfyhrak Buaytm vprtpqfaln könne

In einererregten Debatte zwischen
dem ehemaligen gmitlistiBeheb Ju-

stiäninister Alain Peyrefitte und dem
: nriEtahten. Anti-Rassisten~ f&Tiem
Desir. prallten die Gegensätze in der
Einwandenmgsfrage dieser Ibge be-
sonders scharf aufeinander.

^100 000 pro Jahr*
• Der Ex-Minister lehnte

; eine von
vielen Einwanderern verlangte „offe-

ne“ Gesellschaft in Frankreich kate-

gotisch ab imdforderte die totale Ab-
schottung der Grenzen so wie „min-
destens 100 000 Rücksendungen von
Fremdarbeitern pro Jahr bis 1990"

(Thesen, die auch- Le Pen vertritt)*

während Desir für .die ungehemmte
Einwand»ning rii» Beendigung jegli-

cher Ausweiskontrolle und die Tole-

rierung einer multirdigdseD multi-

kulturellen
. und nnilttMriidiea

Volksgemeinschaft eintrat, welche ei-

nem fand wie Frankreich nur zur
Ehr» gpryHrh»

Hadern Desir, in Frankreich gebo-
rener Sohn algerischer Einwanderer

gründete zusammen
.
mit jüdischen

Studenten vor einem Jahr die Bewe-
gung ^OS-Rassisihus", die achei-
nige Zeit lang unter. Schülern und
jungen Tnt»npktnp)i»n 1 »in»s Ach-
tungserfolges erfreuen konnte, harte
aber zur Bedeutungslosigkeitzumck-
gwaitiir»n ist Schon damals wurden
Befürchtung laut, daßdie Initiative
das Gegenteil des gesuchte Effekts

-

nämbch das Erwachen eines latenten
»nd»miy4i»q JEtasSÜSZBUS“ in d«wr

französischenTWnHcprirng hqwirlran

könnte. Der Erfolg der „Nationalen

Front“ ist gewiß zum Teil, darauf zu-

riiekzufuhren. ...

Bedenklich ist, daß sich hinter Le
Bens Angriffen gegen die afrikani-

schen Einwandere- ein nicht minder
virulenter Antisemitismus verbirgt,

der sich zwar noch nicht offen. zu
erklären wagt; immer deutlicher aber

in gewissenRedewendungenund An-
deutungen des Partechefs manife-

stiert Die jüdische Gemeinde Frank-

reichs verfolgt .diese Entwicklung
sehr anfmprkgam und zeigt sich im-

mer offener empört über, die wahl-

rechtlichen Manipulationen der So-
zialiftte", die durch die Umstellung

. vom Mehrheits- auf . das VertuQtnisr

Wahlrecht Phänomen -Le Pen
erst zu politischer Bedeutung verhol-

fen haben^
Der Schweizer Journalist Jean

Pierre 'Mouim kommt in srinwn un-

längst erschienen Buch „Untersu-

chung über ein ' multirassisches

Frankreich“ .zudem Schluß, daß ein

Rassmirama inFrankreichnichtein-

treten werde. Es hätte schon immer
viele Fremde in Frankreich gegeben.

1931 waren es 6,1 Prozent der Bevot
kesxmg, heute seien es 6A Prozent

C GUSTAFSTRÖffl/E, Belgrad

,
T»h fern«» ninhtrait pfnm ftngnin-

kenl“ Mt diesen Worten gab ein ein-

heimisches Mädchen in der Disko-

thek „Nahes“ derslowenischen Indu-
striestadt Idrija einem jugoslawi-

schen Landsmann“ aus einer südli-

cherer TeSrepublüc einen Korb. Sie

löste damit-' eine Kettenreaktion von
' Massenschlägereien, Drohungen und
offmen Haßausbrüchen zwischen
„eingeborenen Slowenen" und zuge-
wanderten „Gastarbeitern“ aus den
anderen, weniger entwickeltenTeilen
Jugoslawiens aus.

Zn Idqja, wo der Lebensstandard
der slowenischen Bevölkerung
durchaus Vergleiche mit Westeuropa
aushält, entlud sich aufgestauter
zwischen jenen, die nä»h Tradition
ymö Lebensstil mitteeuropäisch und
alpenländisch empfinden - und den
„ärmeren Brüdern" aus dem Süden,
ans dem ~RaHcnn

i

di» in großer 7-aW

nach Slowenien strömen, um dort am
höheren Ilebensstandard teilzuha-

ben, mehr Geld zu verdienen - und,
ähnlich wie die meisten Gastarbeiter

im Westen, jene Aibeiten zu verrich-

ten, für die sich die einheimischen
Slowenen zu gut sind.

Ein vom Katholizismus und Mittel-

europa geprägter Slowene aber unter-
scheidet in s»in»r Mentalität von
pinpm meist mohammedanischen
Bosniaken nicht weniger als ein

Deutscher, von »in»m Türken. Der
Unterschied ist nur der Sloweneund
der Bosniake hah»n den gleichen Paß
und das gVi»Ti» Vaterland —Jugosla-

wien.
• Was als. Disko-Rauferei begann,
setzte sich am folgenden Tag fort, als

bosnische Gastarbeiter mehrere jun-

ge Slowenen überfielen und aus Rar
chefur die erlittene Schmach kran-

kenhausreif prügelten. Wie »in Lauf-

feuer verbreitete rieh in dem sonst

friedlichen »nd ordentlichen Indu-

striestadtchen der Ruf „Die Bosnia-

ken schlagen uns!“ Darauf versuch-

ten mehrere hundert Slowenen, die

Polen: Pfarrer für

Predigt in Haft
DW. Wilna

Der litauische Priester Jonas-Ka-

stytis Matuhonis ist immer noch in

Haft, Im Januar mußte er eine drei-

jährige Gefängnisstrafe antreten,

kam aber Anfeng Juni wegen seines
schlechten - Gesundheitszustandes

wieder frei Doch Ende Juni nahmen
ihn polnische Gebeimdiensibeamte
für „eine verbrecherische Demonstra-

tion“ erneut in Haft: Matuhonishatte
in einer Predigt geäußert, wenn alle

Menschen an Gott glaubenund seine 1

Gebote befolgen würden, gäbe eskei-

ne Lager und Schreckensreghne, wie

ich es soeben erfahren habe.

Gegen die Festnahme Matulionis,

mit dem noch zwei weitere Geisthcbe

inhaftiert sind, protestierten 54 Pries-
,

Ster und 52 922 Gläubige der Erzdiö-
;

zese Wilna mit ihrer Unterschrift. !

Barackensiedhmg zu stünnei, in der

die „Gastarbeiter" aus den anderen

Teilrepubliken mehr oder weniger
küratnerich untergebracht sind. Als

die Miliz (Polizei) eingriff und den
itSturmangrifr

> der aufgebrachten
Tdrijan»r auf die Gastarbwtwqiiarti».

re mit Brachialgewalt verhinderte,

stürmte eine kleinere Gruppe in die

Altstadt, drang in Wohnungen dort

lebender „JugOS" (Südländer) ein,

und zog mit dem' Ruf „Bosniaken
raus aus Idrija und aus Slowenien!"

durch die Straßen. Das Ergebnis: die

Behördenmußten über die Stadt Idri-

ja zeitweise eine Art Belagerungszu-

stand verhängen.

Die Vorfalle von Idrija stehen im
heutigen Jugoslawien nicht isoliert

da. Die Behörden »mH die kommuni-
stische Parteiführung des jugoslawi-

schen Adn'a-Hafens Split versuchen
mH-. nTWi Mitteln, ripn angeschlage-

nen Ruf ihrer Stadt wieder herzustel-

len. Hier hatten sich vor einigen Wo-
chen 700 einheimische kroatische Ju-
gendliche ginamnwngPTnttet, und

nach »in»m Fußballspiel zwischen
Hajduk-Split und „Roter Stern“-Bel-

grad alle Serben verprügelt, derer sie

habhaft werden konnten. Zahlreiche
uniformierte Kadetten der Kriegsma-
rine-Akademie waren von den kroa-

tisch-nationalistischen Fußballfans

übel zugerichtet worden.

Der zweitgrößte Hafen an der jugo-
slawischen und kroatischen Adria-

Küste wurde »fostmals das „rote

Split" genannt Jetzt sprechen füh-

rende KP-Funktionäre von de* Ge-
fahr, die Stadt könne zu einem
„schwarzen Split" werden. Gerade in
Split häufen sich unterJugendlichen
kräftige Manifestationen »in»^ kroati-

schen Nationalismus, der sich vor al-

lem gegen Serben wendet
Audi die Führung der jugoslawi-

schen Streitkräfte hat sich mit der

Tatsache beschäftigt warum in Split

immer wieder Militärpersonen und
an»h militärische Ernri»htrinp»n von
den jugendlichen kroatischen De-

Moskau setzt drei

Funktionäre ab
cgs. Wien

Die von Generalsekretär Gorba-

tschow eingeleitete Kampagne gegen

den hohen Alkoholkonsum in der

UdSSR hat jetzt im sowjetischen

kommunistischen Jugendverband
Komsomol zu Absetzungen geführt

Drei Mitglieder des obersten Füh-
rtmgsgremhnns der sowjetischen Ju-

gendorganisation wurden ihrer Po-
sten enthoben. Der Sekretär des Ju-

gendverbandes, Mitglied des Büros

und des Zentralkomitees, Koljakin,

wurde abgesetzt weil er sich „kom-

promittiert“ habe. Zwei weitere ZK-
Mitglieder des Komsomol, Tschesno-

kow und Tankgjew, wurden wegen
Verletzung der Arbeitsdisziplin und
„Sauferei“ (Pjanstwo) in die Wüste
geschickt

monstranten attackiert werden. Der
Chef der jugoslawischen Armee, Ad-
miral Rrankn Mamula, hat darüber
dem kollektiven Staatspräsidium in

Belgrad Bericht erstattet Einjugosla-
wischer PaTteifiinlrtinnar »rfclpTif» flff-

zu überRadio Zagreb, es handele sich

bei diesen Vorfällen um eine „sehr

gefährliche Tendenz", mit der »in»

„Reaktion der Armee provoziert wer-

den solle“. Das aber könne zu einer

„neuen RoQe der jugoslawischen
Volksarmee im innenpolitischen Le-

ben des Landes führen“. Ser wird

bereits deutlich vor der Möglichkeit

eizierMilitärdiktatur gewarnt
Während die Schulkinder von Split

sich kollektiv einen ETm über die

Greueltaten der kroatischen „Usta-

seba" und üb«1 das „Ustascha“-Kon-
zentrafionslager Jasenovac ansehen
müssen, während verantwortliche

Parteipolitiker 40 Jahre nach dem
Zweiten Weltkrieg die Bevölkerung
von Split zum „Kampf gegen alle fa-

schistischen, konterrevolutionären,

konservativen und ähnlirhpn Fein-

de" aufrufen, sprechen die Soziolo-

gen und Pädagogen davon, daß die

Jugend in Split (und sicher nicht nur
dort) in Schulen, Sport- und Kultur-

vereinigungen rieh selber überlassen

sei. Die Flucht in den Nationalismus

und in die Ablehnung der Fremden
(vor allem der „Brüder" aus den ande-
ren Republiken) ist eine Folge der

Existenz-und Zukiinftsangst, von der

viele Jugendliche angesichts der ho-

hen Arbeitslosigkeit erfaßt werden.

In Split, wo die Einwohnerzahl im
vergangenen Jahrzehnt explodierte,

gibt es viele Familien, die aus dem
Hinterland zugezogen sind. Dieses
Hinterland aber war bereits während
des Zweiten Weltkrieges ein Reser-

voire sowohl dar kommunistischen
Partisanen als auch der faschisti-

schen „Ustascha“-Bewegung. Hei-

matlosigkeit und Perspektivlosigkeit

der Großstadt scheinen die nationali-

stisch-kroatischen Tendenzen beiden
Jugendlichen nur zu verstärken.

Arafat verlangt

neue Anschläge
DW. Aba Dhabi

Zu weiteren Anschlägen im West-

jordanland hat der Chef der Palästi-

nensischen Befreiungsorganisation

(PLO), Arafat, über das Fernsehen

der „Vereinigten Arabischen Emira-

te“ aufgerufen. Seine Absage an Ge-
walt außerhalb des von Israel besetz-

ten Territoriums bedeute nicht, daß
diePLOden bewaffneten Kampfauf-
geben werde. Arafat: Jch verlange

weitere Operationen und mehr Wider-

stand gegen die Besetzer, bis sie aus
unserem Land verschwunden sind."

Seine Kairoer Erklärung beschrieb

Arafat als „diplomatische Abwehrre-
aktion auf eine amerikanische und
zionistische Kampagne“ gegen seine

Befreiungsaktion nach der Entfüh-

rung des Kreuzfahrtschiffes „Achille

Lauro“.

WELT-Gcspräch mit dem türkischen Oppositionschef Gurkan

E. ANTONAROS, Ankara

Voraussichtlich in den nächsten

drei bis vier Wochen will die größte

türkische Oppositionspartei, die „So-

zialdemokratische Volkspartei“, der

Nationahrersammlung in Ankara ei-

nen Gesetzentwurfzur Amnestie aller

politischen Häftlinge verlegen. „Wir

sind für »io» absolute Gedankenfrei-

heit“, sagt dazu Parteichef Aydin
Gueven Gürkan in einem Gespräch

mit der WELT in Ankara. Von der

Amnestie sollen diejenigen von den

etwa 22000 seit dem Militärputsch

1980 eingesperrten Türken profitie-

ren, die für Gewalttaten persönlich

nicht verantwortlich gemacht werden

können. Gürkan: „Es ist unzulässig,

daß jemand für seine Gesinnung be-

straft wircL“ Westliche Diplomaten

schätzen, daß gut zwei Drittel aller

türkischen Polithäftlinge wegen ihrer

Ideen im Gefängnis sitzen.

„Amnestie notwendig*

Eine politische Amnestie ist nach

Gürkans Ansicht „absolut notwen-

dig, weil in den Gefängnissen zahl-

reiche M»ns»h»n sind, die dort nicht

sein sollten“. Guerkan: „Wir sollten

großzügig sein, weil wir als Staat

große Fehler gemacht haben. Vor
ri»m Militärputsch herrschte in der

Türkei eine außergewöhnliche Situa-

tion, die viele junge Leute dem Radi-

kalismus in die Arme trieb. Der Staat

hatte rie nicht geschützt“

Gürkan ist übrigens gegen die Voll-

streckung von etwa 250 schwebenden
Todesurteilen. Über die Erfolgsaus-

richten seiner Initiativen hat er aller-

dings keine Illusionen. Er weiß, daß

seine Partei nur 87 von 400 Parla-

mentsmandaten hat daß die regieren-

de „Mutterlandspartei“ dieses heiße

Eisen nicht anfassen will, daß das

Militär in den Kulissen mißtrauisch

ist, daß verfassungsrechtliche Kom-
plikationen die EntlassungderGesin-

nungstäter äußerst schwierig ma-

chen. Dennoch will da1 44jährige

Wirtschaftsprofessor den Kampf
nicht aufgeben: „Wir müssen unsere

parlamentarischen Rechte voll aus-

nutzen.“

Der Regierung von Turgut Özal

hält Gürkan vor, sich „nichtentschie-

den genug“ um die Menschenrechts-

verstöße zu kümmern: „Özal, der auf

die Wirtschaft konzentriert ist, igno-

riert das Problem viel zu sehr. Des-

halb wird es auch nicht gelöst Wir

werden den -Menschenrechten eine

Priorität in der Politik einräumen.“

Vorwürfe in diesem Zusammenhang
richtet Gürkan allerdings auch gegen

die Europäer „Sie glauben immer
noch, die Türkei sei totalundemokra-

tisch. Dies ist absolut nicht der Fäll,

zumal wir dabei sind, die Demokratie

zu erweitern. Wir kritisieren ebenfalls

diese Dinge. Nurwenn es diese Stim-

men um die Demokratisierung in der

Türkei nicht gäbe, hätten die Euro-

päer recht“

Ebenfalls halt Gürkan Özal vor,

„rieh zu stark von Europa zu entfer-

nen, sich ausschließlich an Amerika

anzulehnen, sich zu wenig um die

Außenpolitik zu kümmern“. Gürkan,

der ein klares Bekenntnis zur NATO
abgibt sieht die Zukunft der Türkei

in Europa: „ Es ist selbstverständlich,

daß wir später der Europäischen Ge-

meinschaft als Vollmitglied beitreten

wollen.“

Die Partei, an deren Spitze der flie-

ßend Deutsch sprechende Gürkan
steht entstand durch den Zusam-
menschluß der im Parlament nicht

vertretenen „Sozialdemokratischen

Partei“ iSODEP) und der „Populisti-

schen Partei“. Die Fusion der beiden

Parteien ist ein persönliches Ver-

dienst Gürkans und des SODEP-Vor-
sitzenden Inönü. Gürkan: „Das Volk
hat diesen Zusammenschluß ge-

wollt"

Erfolglos sind allerdings Gürkans
Bemühungen geblieben, auch den

früheren Ministerpräsidenten Ecevit

und seine Frau Rahsan für eine ein-

heitliche Linkspartei zu gewinnen.

Frau Ecevit will voraussichtlich am
15. November die Gründung einer

„Demokratischen Linkspartei" be-

kanntgeben. „Die Türkei benötigt

vielleicht eine Partei, die links von

uns steht“, sagte Gürkan. „Aber zwi-

schen uns und Ecevit gibt es keine

Unterschiede in der politisch-ideolo-

gischen Zielsetzung.“

Ecevits Parteigründung sieht Gür-

kan „absolut gelassen“ entgegen.

Aber er hält sie dennoch für „töricht“.

Denn dadurch käme eine Zersplitte-

rung der Linksstimmen zustande.

Für die sozialdemokratische Opposi-

tion, die nach allen Meinungsumfra-

gen in der Wählergunst vor Özals

„Mutterlandspartei“ steht, könnte

dies fatal sein. Eine Umfrage des

Nachrichtenmagazins „Nokta" hat

nämlich gezeigt, daß 80 Prozent der

Linkswähler für Gürkans Partei, 20

Prozent für eine neu zu gründende

Partei stimmen würden. Die Folge:

Ecevits Partei würde unter der 10-

Prozent-Barriere bleiben, die „Sozial-

demokratische Volkspartei“ würde

die absolute Mehrheit verfehlen.

Demokratie muß wachsen

Trotz der vielversprechenden Um-
fragen ist Gürkan gegen vorzeitige

Parlamentswahlen, wie sie mittler-

weile von anderen Politikern und der

türkischen Presse verlangt werden.

Der Grund: „Unsere Demokratie

muß noch das Laufen lernen. Die

neuen Parteiführer sind dem Volk

noch weitgehend unbekannt Die

Parteiprogramme sind noch nicht

ausgereift, das Vertrauen der Basis ist

noch nichtvoll da." Gürkan weiß, daß

er täglich vom Popularitätsverlust

der Regierung Özal profitiert deren

Wirtschaftspolitik wegen ihrer sozia-

len Harte immer unbeliebter wird.

Die privaten Banken zum Thema „Gewinn“

Gute Unternehmer-Gewinne
sind auch gut für den Arbeitsmarkt

Die deutschen Unternehmen verdienen
weder besser- derzeit pro umgesetzter Mark
if Durchschnitt etwas über zwei Pfennig.

Ds ist ein guter halber Pfennig mehr als 1982,

d^m Tiefpunkt derGewinn-Entwicklungseit

dm Krieg.

Die Zwei vor dem Komma ist bescheiden

u:d erfreulich zugleich. Bescheiden, weil sie

ibht aüsreicht, die chronische Kapital -

Schwäche der deutschenUnternehmen rasch
tud nachhaltig zu beheben; erfreulich, weil sie

Besserung verkündet Mehr Gewinn — das ist

eil gutes Zeichen für die weitere Entwicklung.

Da Unternehmen können wieder mehr

ürestieren (und tun es auch!), die Wirtschaft

wichst deutlich, und auch am Arbeitsmarkt

istendlich der negative Trend gebrochen

Wir privaten Banken meinen: Gewinne
und Gewinnerwartungen sind wichtige
Voraussetzungen für unternehmerische

Investitionsentscheidungen. Deshalb sind

gute Gewinne zugleich ein Gewinn
für den Arbeitsmarkt

Bundesverband deutscher Banken

Die Privatuntemehmen pgjBra|
der Ereditwirtschaft: H BJW

Großbanken, Regionalbanken, MJgTj
Privatbankiers, Hypothekenbanken. mszsSm
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Heuchelei von links Guter Zweck
-Oboe Angst geben wir Juden friedlich
nuf die Straße": WELT von £ November

Sehr geehrte Damen und Herren.

mich ekelt das heuchlerische Gere-

de linksgestrickter „Intelligenzler“ in

den verschiedenen Medien an. Sie

versuchen krampfhaft
, ein deutlich

als antisemitisch verfaßtes Theater-

stück ihres früheren Mitstreiters

Fassbinder umzuwidmen. Die in

„Aspekte" (ZDF, 1. 11. 85) gezeigten

Ausschnitte des Filmes, der auf dem
Text des Theaterstücks aufbauen soll,

beweisen es. Es wird nicht vom Im-
mobilienmakler X gesprochen, son-

dern von „dem Jud“, der diesen Be-
ruf ausübt.

Diese „Intelligenzler“ wurden frü-

her nicht müde, unsere Zeit mit Or-

wells „1984“ zu vergleichen. Ihre

Sprachübungen bestätigen dies sehr

wohl nur sind es nicht die bösen
anderen, sondern sie selbst, die ent-

sprechende Sprachregelungen ein-

führen.

Sie befragen „Liedermacher" nach

Meinungen zu diesem Machwerk, die

kaum je wußten, wo sie hingehörten,

- sprechen im Zusammenhang mit

der Demonstration vom 31. Oktober

in Frankfurt von Rechts- und Haus-

friedensbruch, die sie bei Hausbeset-

zungen, weit weniger brisanten Vor-

gängen, mindestens anzweifelten,

- wollen uns emreden, das Stück ent-

spreche nicht der Logik eines Strei-

cher und der der Nationalsozialisten,

heben aber ebenso wie diese vorur-

teilbefrachtete Verhaltensweisen als

typisch für eine Volksgruppe anhand
eings Vertreters hervor,

- besitzen die Unverschämtheit von
„Bücherverbrennung“ zu reden, wäh-
rend sie Völkerhaß schüren und in

ihrem geistigen Heimatland die Zen-

sur blüht

- sie sprechen von normalen Bezie-

hungen, die endlich zwischen dem
deutschen Volk und den Juden ein-

treten müßten, bezweifeln die Red-
lichkeit dieser Aussage, wenn sie der

Bundeskanzler ausspricht möchten
auch Juden für Fehlverhalten ankla-

gen, für das sie verantwortlich sind -

in einem Rechtsstaat wird niemand
etwas dagegen haben,

- sie begehen nur die „kleine“ Un-
redlichkeit daß sie von.dem stark mit

Vorurteilen behafteten Jüdischen“

Geschäftemacher reden, wahrend bei

Verfehlungen anderer deutscherBür-

ger nicht von katholischen oder evan-
gelischen Missetätern gesprochen
wird.

Dies alles sollte um so mehr be-

dacht werden, wenn bekannt ist daß
vor nicht allzulanger Zeit Menschen
wegen dieser rassistischen Vorurteile

in KZs und den Tod gejagt wurden.

Hochachtungsvoll
Manfred Waldeck,

Vlotho

Wahlversprechen
Sehr geehrte Damen und Herren,

wenn der designierte SPD-Kanz-
lerkandidat zur Frage der Zurücknah-
me „aller sozialen Einschnitte“ der

vergangenen Jahre im Fälle seiner

Kanzlerschaft neuerdings erklärt

daß das, weil sie zu gravierend seien,

nicht in einer Legislaturperiode zu

machen wäre, dann ist dazu zu sagen,

daB jeder nur halbwegs Vernünftige

das weiß.

Fairerweise - auch wenn der Wahl-

kampf nunmehr seinen Anfang zu

nehmen beginnt - muß man aber
auch umgekehrt die Frage stellen

dürfen, ob bei der Wahl der Regie-

rungskoalition im Jahre 1983 ein Ver-

nünftiger erwarten konnte, sie werde
in einer Legislaturperiode sämtliche
von der sozialliberalen Koalition in

dreizehn Jahren erbrachten Fehllei-

stungen bzw. sonstwie eingetretenen

Nachteile auszubügeln in der Lage
sein; ganz abgesehen davon, daß das

meines Wissens 1983 - nachdem die

heutige Regierungskoalition sich be-

reits einige Monate einen Überblick

verschaffen konnte-sovon ihr insbe-

sondere auch im Hinblick auf dieAb-
schaffung der damals 1,8 Millionen

Arbeitslosen nicht versprochen wor-

den ist...

Mit freundlichem Gruß
Dr. Hubert Aida,

Lüdinghausen

Wort des Tages

99 Freude kann man nur
haben, indem man
Freude macht 99

Karl Barth, Schweizer Theologe
(1888-1868)

Jputarln stiftet Unfrieden": WELT von
S. November

Sehr geehrte Damen und Herren,

die Pastorin Greta Kolumbe will

von der Bundeswehr kein Geld entge-

gennehmen, das diese durch ein

Wohltätigkeitskonzert sammeln will,

um Armen und Hilfsbedürftigen zu

helfen. Fürwahr eine ausgezeichnete

Christin!

Abgesehen von dem guten Zweck,

dem die Initiative der Bundeswehr in

Itzehoe dient, sollte nach 30 Jahren

Bestehen der Bundeswehr jeder in

unserem Lande begriffen haben, daß

das Leitbild des „Staatsbürgers in

Uniform“ sich durchgesetzt hat Die

Frau Pastorin sollte einmal darüber

nachdenken, daß der Auftrag der

Bundeswehr lautet, durch ihre Exi-

stenz den Ausbruch eines Krieges zu

verhindern.

Man hätte allerdings gewünscht,

daß der Probst und Diakonie-Beauf-

tragte für Itzehoe, Johannes Gerber,

sich etwas deutlicher von dem Ver-

halten seiner Amtsschwester distan-

ziert hätte. Im übrigen ist der neue
Militärbischof Binder aufgerufen,

sich um ein besseres Verhältnis bun-

deswehrfeindlicber evangelischer

Geistlicher zu den Streitkräften zu

bemühen.

Albrecht v. Kalm,

Bonn 1

Wer ist toll?
.ImmowKAt fflr Keinekc"; WELT vom 6.

November

Sehr geehrte Damen und Herren,

das durch den dpa-Artikel am Ko-

chen gehaltene Problem besagt doch:

Toll sind nicht so sehr die Füchse, toll

sind vielmehr die Pharma- und Vete-

rinärumsätze. Denn obwohl zu keiner

Zeit mit einer Tierseuche so viel her-

gemacht wurde und obwohl die Bun-
desrepublik Deutschland, bezogen
auf die Einwohner, die meisten Tier-

ärzte der Welt aufzuweisen hat, hielt

die seit altersher bekannte Tollwut

noch nie so lange an wie diesmal. Das
gibt zu denken.

Es entspricht ökologischen Gesetz-

mäßigkeiten, daß Tierseuchen nicht

mit Gas, Impfstoffen oder gar Mas-
sentötungen dauerhaft bekämpft
werden können. Denn jeder Seuchen-

zug muß als natürlicher Regulations-

faktor hingenommen werden. Er
merzt anfällige, schwache Stücke
aus, so daß resistente, immune Tiere

der befallenen Art übrigbleiben. Nur
diese gewährleisten für lange Zeit
seucheäfreie Bestände. Wird abermit
Blei oder Blausäure in ökologische

Abläufe hinringphnlzt dann werden
wahllos schwache, aber auch wider-
standsfähige Tiere vernichtet und da-
mit ein Ende des Seuchenzugs verzö-

gert oder gar unmöglich gemacht.
Die Auslegung von Fharma-Ko-

dem zur oralen Impfung sind be-

denklich, weil die noch vorhandene
Restnator mit ihren Lebewesen end-
lich in Frieden gelassen und nicht

zunehmend mit Chemikalien und
Präparaten heimgesuchtwerden soll-

te. Diese Köder werden nicht nur von
impfbedürftigen Füchsen aufgenom-
men, sondern von vielen anderen
Wildtieren. Daß rite»» und damit

dem Öko-Gefüge unbedingt so etwas

bekömmlich sein kann, wird nie-

mand behaupten wollen.

Dr. Dt. Klaus Sqjka,

. Hamburg 61 \

>

Hormon-Mast
wJtZnauam dfefat* für
WELT vom t November

Sehrgeehrte Redaktion,

daß einp illegale Verschwendung
von Hormonen strengstens geahndet

j

werden muß, varsteht sich von selbst
i

So besehen ist zur Gefahrenabwen-
j

düng die (vorläufige) Beschlagnah-
j

me-Aktion von 11000 Kälbern rich-

tig. Was allerdings stört, sind undiffe-

renzierte Kommentare, die innerhalb

der EG ein generelles Anwendungs-
verbot für jedwedes Hormon „auf

ewig“ fordern. Hormon ist nicht

gleich Hormon. Ohne Hormone gäbe
es keinerlei Leben. Allein auf die Alt
und Dosis kommt es an!

Heute gibt es - im Gegensatz zu

früher- schon „körpereigene Hormo-
ne“, die sich in nichts von natürlich

vorkommenden unterscheiden.

Durch deren geziehen, steuerbaren

und strikt tierärztlich zu überwachen-
den Einsatz ließen sich die Rind-
fleischerzeugungskosten um 10 bis 15

Prozent verbilligen und wohl auch -

früher oder später- die Fleiscbquaii-

täten (zum Beispiel bei Jungbullen

dringend erforderlich) spürbar ver-

bessern. Gewiß: Eine ganze Reihe
von Fragen bedürfen aus deutscher

Sicht (absoluter Vorrang des Ver-

braucherschutzes) noch der letzten

Abklärung. Mit generellen Verboten
- hier und heute- würde man jedoch

wichtige Optionen zugunsten von
Verbrauchern, Landwirten, Bekämp-
fung des Hungers in der Welt „ver-

schütten“, ohne nur ein Jota mehr
Gesundheit dafür zu bekommen.

ProfessorDr. Gottfried Wolf£
Icking

AUSWÄRTIGES AMT
Somalias PräsidentGeneralmajor

Ufoftyftywl Barre *>mpfing den
neuen deutschen Botschafter Stef-

fen Rudolph zur Überneichung des
Ttej^ihipingsm^irmhens. Rudolph.
Jahrgang 1940 «Philologe, kam 1968

in das Auswärtige Amt, nachdem er

zuvor im Schuldienst tätig war. Zu
«rfnon eisten Auslandsposten ge-

hörten Sanaa (Nordjemen) und Bu-
dapest Spater wurde er zweiter

Mann an der riwiterfpm Botschaft in

Jamaika. Seit 1981 befaßte er sich

mit der Ausbildung des gehobenen
uw«! Dienstes in der Diplo-

matenschule auf dem Bonner Ve-

nusberg-

GEBURTSTAG
Zu den profiliertesten Professo-

ren der Freien Universität Berlin

(FU) gehört Johannes Flügge: Er fei-

ert heute seinen 80. Geburtstag. Seit

20 Jahren gehört er als Professorder

Pädagogik zur FU-Profiessoren-

schaft. Seil» Studien zur Anlhropo-

logie, Pädagogik und Didaktik dien-

ten vor allem dem Ziel, Kinder, Ju-

gendliche und Erwachsene zum ei-

genen Tun anzuregen.

AUSZEICHNUNGEN
Den von der nordrbein-wesäfäli-

schen Landesregierung gestifteten

und mit 10 000 Mark dotierten Ober-

schlesischen Kulturpreis hat in Hö-

sel bei Düsseldorf der Bildhauer

KarlheinzGoedtkeerhalten. Zuden
bekanntesten Werken des 1915 in

Kattowitz geborenen Künstlers ge-

hört die für die StadtMÖQn geschaf-

fene Brunnenfigur des Euleitspfe-

gels. Mit dem Fürderpreis des Kul-

turpreises in Hohe von 5000 Mark
wurde Leo Jamscbowsky für seine

Glasflmster-Gestaltung in mehre-

ren! Kirchen des Ruhrgebietes aus-

gezeichnet Janischowsky wurde
1939 in Oppeln geboren.

Der Theologieprofessor Heimat
ThieUcke ausHamburg und derLei-

ter der Presse- mwl TnfnrmarioTTCah.

tdlung der Aktion „Brot für die

Welt“, Herbert G. Hassold ans Stutt-

gart, haben in Rothenburg ob der

Tauber den mit 10 000 Mark dotier-

ten Wilhehn-Sebastian-Schmeri-

Preis 1985 erhalten. Der Preis wird

alljährlich voneinerJury des „Evan-

gelischen Sonntagsblattes aus Bay-

ern“ . („Rothenburger Sonntags-

Personalien
Matt“) für jKraüsragerides Wirken-

m der evangelischen Publizistik"

verliehen.

.

*
Der Kölner Gen-Forscher Frau*

Teseh (30) bat in Münster den mft

10000 Mark dotierten „Gahard-Do-

xnagk-Pnris" fürklinische andexpe-
rimentelle Krebsfarscfaunperfaafcen.

Der seit 1963 in unregelmäßigen

Zeitabständen verliehene Preis mit
«tem Namen des Nobelpreisträgers

Domagk wurde Dr. Tochfür seine

Arbeit über „Heftfer-T-ZeBen in dar
niagnnseiu^TherapievimlmigiP-
defektgyndromen“ zuwkannL

*
Die Heidelberger Umveisitäisdo-

Tmtm Professor Dautfee* Sofas bat

am Sonntag in Marbach den Schil-

lerpreis 1985 der Nectarttadt erhal-

ten. Die Anww'rhnung wurde der
aw^wwhaftlighen Ififanbuitiainam
Deutschen Ütaatuttttfe in Mar-
bach für ihre 1983 erschienene zwei-

bändige kommentierte BriKtion des
Briefwechsels zwischen Goethe und
dem Verleger Johann Frfedricfc
Cotta zuerkannL Der Preis ist mit

5000 Mark dotiert und wird ^hrtich

zu Schillers Geburtstag verheben.

*
Den mit '5000 Mark dotierten

Drupa-Preis, den die Düsseldorfer

Messegeseflschaft Nom jährlich

zur Forderung eines Doktoranden

vergibt, erfüllt in diesem Jahr der

Historiker Norbert Sdloftncfet.
Der junge Wissenschafter hat eise

Dissertation über „Düsseldorfinder

Bismarck-Zeit*
1

geschrieben. Der.

Drupa-fteis wird aiisarfdiefilkJi an .

Doktoranden gebteswisBÖascbaftü-

daer Fächer vergeben.

EHRUNG
Die notdrheiQ-westSfiscbe läa-

'

desregrenmg hat Dr. Ham TotMwi
Weite ausKölnden Profesaorectitei

verheben. Bei da* Aushändigung
der Professoren-Urirande «erwies

die Mzmsterin für Wissensdäftimd
Forschung, AJdteBnnmfSPDj.wr
allem auf seine im In- und Anstand
bochgelobte und vielbesprochene

Arbeit an der kritischen Ausgabe
der Tagebücher von Sulpiz Boiss&-

rfie, einen „großen Sohn“ der BUS
Köln. Diese auf fünf BändekönÄ-
pierte Textausgabe, van der bereits

"

drei Bände undem Regöterhenin»*

gegeben wurden, bietet emb lä^e
Quelle zur Erschließung des 19.

Jahrhunderts, In den Tagebüchern

äch ctie

me Geschichte“ der Hofe, des-e-

nxs* der Diplomatie, Regierung,

Verwaltungen und Parlamente le-

f
BUCHVORSTELLUi 3

BuDdestagspresktent Pfa pp
Ji'nnfogrr hat gestern im Fe al

teSteigenbager Hotels den ir ä-
'

rald-Bold-V«t*g, Boppani, er te-

neaen dritten Band von „Auf h- _

mmgen iHxTErinnenmgeß m
AUpw!an3eutariero“ .vt>rge^eI tu-

torea siraL gaeEbncr. vonlS rig \

1970 8HMMB und von 1F käs i

1974 Senatorin in. Hamburg, ga
Kmp£,m 1940 bis 2957 CSl dB
aus Aschalfenburg. WMsrfdtei-
krr Otteamder Leye,PD-

MflB in den Jahren von -isf bis

1978, Bflmfeefh Pite-Savet**.

von 2S3 bis 1969 CDU-Moaus
Wiesbaden, DfctefcMri&elsfoB-
mm, von XWfcfa 1976 CDmdB

HjtxJli
jg

- I .

UNIVERSITÄT
Professor Dr. lata finJriti,

Professor Skr das FOcfrgetd Be-
triWwwktsrfrtftrtetae - Injrtio-

neri und RpanoeraCg im Ihbe-

. reich »Wirtsdaftewtesereift«
derTedadscbeoUmröftä&lin,

hat «om hessischen Minij für

WcsePBdaft und Knastere Ruf
anf dgä^jafanhiU ffirBetriiwht-

Ami 3dnipuritT

lnresü&XB- ..und "Fimnsrng^
theorie ra der XSessmihoihuls

KasnriierfaäittL j
.

fefeir ftemcwvp, auoijteälmrt

den BBadesmfaBufes de Deift-

der SdemaSooden aßen-'

tanaporftotog gRÜX ist Alter

mitaSJUm hatte Lotijarheamp
da dgeties Gtetaveplfe
tfraefanettgegründet,anspi sich

Wm»' Ü^ti»>r RfflyffBTfrVfln

sowie ifie Kraftvefcehr .jucamp

ja Düsseldorf entgelten

Nach dem Krieg baute güäS-
nrfantr äueQgPbfgnd die (koissti-

;on des' Szaflemrezkeb

oft auf - ainandiat in

Wes&Jen, dann nach c

wfrtfemwng der regtona
ntonea auf Bundkebc

käs (AGS% dem

.- > *
__

fr.

Der meßbare Erfolg

des Transaxle-Prinzips:
Souveräne Straßen-
lage, höhere Kurven-
geschwindigkeiten,
größere
Sicherheits-

reserven.
Vitales Temperament
und ausgereifte Tech-
nik kennzeichnen
den neuen Alfa 75.

Technik, die sich in

der außergewöhnli-
chen Fahrqualität

und Sicherheit dieser

dynamischen Sport-

limousme dokumen-
tiert: Die erfahrbaren

Vorzüge der intelligenten Transaxle-
Bauweise mit Hinterradantrieb und de
Dion-Achse garantieren optimales Kur-
venverhalten auch bei höheren Ge-
schwindigkeiten und eine souveräne
Straßenlage.

Das ausgereifte Bremssystem sorgt
für größtmögliche Sicherheit auch bei

betont sportlicher Fahrweise.
Daß Sicherheit nicht auf Kosten des
Temperaments gehen muß, dokumen-
tiert der kraftvolle, laufruhige 4-Zylin-

der-Doppelnockenwellen-Motor und
das sehr direkt ausgelegte 5-Gang-
Getriebe, das in allen 5 Gängen eine
außergewöhnlich sportliche Beschleu-
nigung garantiert. Entdecken Sie den
neuen Alfa 75 und das Vergnügen,
nicht nur die Straße, sondern auch den
typischen Alfa Romeo-FahrspaB fest

und sicher im Griff zu haben.

Alfa 75/1.6,81 kW/1 10 PS, 180 km/h
Alfa 75 / 1 .8, 85 kW/ 1 1 5 PS, 188 km /h
Alfa 75/2.0, 94 kW/ 128 PS, 193 km/h

Alfa 75.
Sportlichkeit für
Fortgeschrittene.

Der neue Alfa 75. Die Straße im Gi

> :*;{&+

;
I.
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Nur das feuchte.Weber verfiinderte offenbar eine wehere Zunahme der Waidschäden

Von D. GTJRATZSCH -

B
ei der Suche nach den Ursa-
chen des. Wäläsferbens kann
der jüngste Waldschadensbe*.

rieht der Bundesregierung mögli-
cherweise wertvolle Hinweise geben.

'

Der Bericht registriert zum erstenmal
seit dem Auftreten der rätselhaften, .

Seuche eine verlangsamte Zunahme ‘

der Schaden und ineinigen Regionen -

Säger eine leichte Besserung des Zu-’
Standes der Bäume. Andererseits
weist er auf den engen Zusammof
hang zwischen dem besonders feuchr
ten Klima der Vegetationsperioden
1984/85 und der Verlangsamung des
Erttrankungsprozesses hin. Voreilige
Kommentatoren haben .daraus, ge- ,

schlossen,
.

daß die. Bundesregtenmg

V

und die Wakifbrschung Opfer einer .

.Hysterie" gewesen seifin,als säe von :

einem unaufhaltsamen Waldsterben,
sprachen und maßgeblich auch den
Autoverkehr mit seinen Ahgawm fijr :

‘

den Baiuntod verantwortlich, mach-
ten.

Die Sorgen sind berechtigt ^

Bei näherer Betrachtungjedoch er-

gibt sich, daß der jüngste Bericht im
Gegenteil den ernstesten Besorgnis-
sen der Forstexperten Hecht zu gehen
scheint Gerade jene Theorie, nach
der die Autoabgase wesentlich an den
neuartigen Waidschäden beteiligt'

sind, wird durch den jüngsten WaM-
schadensbericht offensichtlich sogar
noch gestützt

- -Nach- dieser Theorie,, die am enga-

,
gieijesten bisher von. Mitarbeitern

dernoidA^n-westfalischen Landes-,
ängfHlt fiirTmThf-tstinngyH 1 rt? (L3S) in
Essen vertreten worden; ist, sind es -

-nicht die Autoähgase anmittelbar,

sondern' - deren ; umwatidlnngspro-
dükte,- die den. Bäumen zam- Ver-

hängnis werden, urid zwar in erster
Iäpiedas BlattgiftGzori(0& Sse leug-
nennicht, daß aufgrund der Luftrein-

" haltemaSnahmen äUe anderen Luft-
schadstoffe zurück®edrängt warien
konnfen^diesCTjedochmcht,

~ Bernhard Prinzvon der I^ndesan.
stalt berichtet in da* soeben erschie-

nenen jüngsten VeroffentHchimgder
Wissenschaftlergmppe: JOie einzige

.
IaiSvenmrenugungi die einen klaren
zeitlichen Anstieg irifu»fHalh dsr letz-

tenJabreaufereistundz am
. ehesten .mit der räumlichen Vertei-

lung derSchadensgebieteinÜberein-
stimmung zu bringend ist, ist Ozon“.
Das gelte sogar für die gesamte nörd-
liche HemisphärenAuf dem Fichtel-

beg im Erzgebirge' sei die Ozonkon-
^zentrattoid zwischen 1955 und 1980
von 35 auf 85 M&rogramm (Millions-

tel GrammVpro Kubikmeter Luft als

Jahresmitteiwert angp»fitiegi»n.

AficK .andere Beobachtungen der
IJS-Gnij^ dec&fin ach mit der Ver-
teilung der Schäden: Aufgrund der
komplizierten Umwandlungsprozes-
se ist die Ozonbelastung in der Nähe
der Emissionsquellen nicht etwa am
höchsten, sondern »m geringsten; sie
nimmt zu mit dergeographischen Hö-

henlage -undist damit in den „Reio-

luflgebieten“ der Gebirge viel höh«:

als etwa entlang dmi Autobahnen und
lndustriestandorten. Prinz und seine

Co-Autoren: Jn den quelienfemen

Aüttelgebirgsfegen ist die Ozpnkon-
zentraüon um 200 bis 400 Prozent ho-
her als in den jeweils benachbarten

Qudlengebieten.“-

pfe Rolle des Klimas

Nachaftdem wäre ~nnn freilich, völ-

lig iinwwtäivffi^h warum sich ^
Zunahme der Waidschäden 1985 ver-

langsamt hat. Dafür gibt es jedoch
nach der Ozontheorie eine simple Er-

klärung; Die entscheidende Vorbe-
dingung für eine weitere rapide Zu-
nahme der Schäden wäre gewesen,
daß sonniges Wetter vaigehenscht
hätte. Der Umwandkmgsprozeß der

Stickstoffoxide aus Auto- (55 Pro-
zent) und Industrieabgasen (41 Pro-

zent) kann nämlich nur unter Son-
neneinstrahlung aMawfan

Damit wird die Ozontheorie gerade
durch die Hgnäüachen Verhältnisse

der überwiegend sonnenannes Vege-

tationsperioden 1984/85, die natürlich

mit ihrerfeuchtrkühlenWitterung der
Vitalität der Waiderauch unmittelbar

gedient haben, zusätzlich gestützt

Der Wfllri«tr-hafUypchx>ripM konstatiert

zudem ein deutliches Nord-Süd-Ge-
feQe: Bayern und Baden-Württem-
berg seien mit einer geschädigten

Wakiflache von über 60 Prozent am
stärksten betroffen. Das trifft sich mit

der Beobachtung der Prinz-Gruppe,

Kaffee macht dem Herzen Probleme
US-Langzeitstndie zeigt erhöhtes Rhiko ffir Krekhufkrankheiten bei starkem Konsum

Von JOCHEN AUMELLER

Wer fünf oder ™»hr Tassen
Kaffee täglich trinkt, hat an
beinahe dmfach höheres Ri-

siko, eine Herzkrankheit zu erleiden

als Personen, die überhaupt fminpn

Kaffee trinken. Dies ist das Ergebnis

einer über 25 Jahre fbrtgeführten

Langzeitstudie an mehr als 1000 ame-
rikanischen Ärzten. Die Ergebnisse

wurden auf dem größten Kardiolo-

gen-Kongreß der Welt, der Jahresta-

gung der AmericanHeart Assodaton
in Washington, vorgetragen.

In diese spektakuläre Studie wur-

den 1130Medizinstudenten derJohns

.

Hopkins Medical School in Baltimore

aufgenommen, die zwischen denJah-
ren 1048 und 1904 eingeschrieben wa-
ren. Sie waren im Durchschnitt 22
Jahre alt Zu Fünf-Jahres-Infemllen

wurden sie nach ihren Trink- und
Rauchgewohnheiten befragt msge-
samt 25 Jahre lang. Prof Thomas A.

Pearson, Epidemiologe in Baltimore,

wies auf die früheren, verwirrenden

Befinde zu dem Kaffee-Hsz-Pro-

blem hin. Eine Reihe von Studien

habe eine Beziehung zwischen dem
Kaffeekonsum und der koronaren

Herzkrankheit finden können/andere

belegten das Gegenteil- Dies war der..

Grund, weshalb man. sich in Balti-

more zu -der - 1jngwtgti ' ent-

schlossen hätte. Nur wenn eine sol-

che Studie eine
,
große Bevölkerungs-

gruppe entschließt, die obendrein an
der Teilnahme stark interessiert ist,

lassen sich, so Pearson, zuverlässige

Resultate erzielen. So verfielman auf

die Idee, die Merffainpr zu dm* Teil-

nahme zu animieren.

Die Studie zeigt einen typischen

Wandel der Könsumgewöhnheiten.
Während in den ersten zehn Jahren

der Untersuchung der Kaffeekonsum
stetig anstieg

,
fiel er in dpn anschlie-

ßenden 15 Jahren ebenso stetig. Pear-

son sieht eine Verbindung zwischen

. Kaffeetrinken und Zigarettenrau-

ches „Während der Studiendauer“,

so berichtet er, „hörten die meisten

Ärzte zurauchen aufAm Studienbe-
ginn rauchten etwa 54 Prozent der

Medizinstudenten, nach 25. Jahren

waren es nur noch 14 Prozent Das
Interessante dabei: Die leidenschaft-

lichen Kaffeetrinker sind meistens

auch Raucher.“ Dies war auch eine

Schwioi^ceit d» Stedie. denn es ist

bekannt daß Rauchen einer der

wichtigsten Risikofaktoren für die

koronare Herzkrankheit ist Wie soll-

ten die Effekte des Kaffees und des
Zigarettenranchens unterschieden

werden?' Tmmprhm lipft sieh stati-

stisch War fagteteTlpn^ Haß die Arzte,

die fünf Tassen Kaffee täglich oder

mehr tranken, ein 2,8fech höheres Ri-

siko hatten, ein „Herzproblem“ za
bekommen. Diese Beziehung blieb

Stabil, auchwenn andere RfgQtofaktO-

ren wie Rauchen, hoher Blutdruck,

erhöhte Blutfettwerte und höheres
Alter hmaikamp».

Über die Ursache dieserRisükover-
bindung zwischen Kaffee und Herz-

krankheit läßt sich nur spekulieren.

Möglicherweise fördert Kaffeekon-

sum Rhythmusstörungenam Hctzöl
-AndereWissenschaftlermeinen, Kaf-

fee steigert die Blutfettwerte.

Pearsons Empfehlung zur Vermei-

dung vnn Herzirrankheiten: mit dem
Rauchen anfhömn^ Bluthochdruck

und erhöhte Blutfettwerte überprü-

fen und notfalls behandeln lassen,

und schließlich „sichmitzwei Tassen

Kaffee täglichzubegnügen“.Die Stu-
die gibt übrigens keine Auskunftdar-

über, ob koffeinhaltiger oder koffein-

freier Kaffee verwendet wurde.

Fehlbildung mit steigender Tendenz
Mediziner fordern die Emrichtnng von Zentren für die Behandhmg von Kieferspalten

Von EVA JENTSCH

Die Einrichtung von Spalten-

Zentren, . analog den Tumor-

zentrenfür Krebspatienten, ist

das Ziel des1 „Arbeitskreises für

Lippen-Kiefer-Gaumea-Spalten“ der

Deutschen Gesellschaft für Mund-,

Kiefer- und GerichtschirurgLe. Dieser

Arbeitskreis, der sich vor drei Jahren

konstituierte und kürzlich in cterBote

ner Universitätsklinik tagte, steht un-

ter dem Vorsäz von Professor Eber-,

hard Krüger aus Bonn-PasGremium .

umfaßt etwa 100 Vertreter aller burir

desdeutschen .
Umversitäts-Zähitfdi-

rüken sowie der entsprechendenSpe-

ziaikhniken aus den Niederlanden,

Österreich und der Schweiz:

Lippen-Kiefer-Gaumen-Spalten

sind die am häufigsten vorktanmen-
den Fehlbfldungen bei Neugebore-

nen. Bei 500 Geburten muß miteiner

Spaltbildung gerechnet werden. Die

Tendenz ist steigend. Man unterschei-

det drei Arten von Fehlbfldungen:

Lippenspalten - volkstümlich als

Hasenscharte bezeichnet Gau-

menspalten - bekannt als Wolfsra-

chen, wo eine Spaltung des Gaumens

lorliegt - und durchgehende Lip-

pen-Kiefer-Gaumen-Spalten.

Die Ursache für die Fehlbildung

steht noch nicht mit Sicherheit fest

Ein erblicher HSnfhiß liegt bei einem

Weinen Teil der FSIle vor; die Fehlbil-

äung tritt aber bei dem größeren Tefl

ler Patienten zum ersten Mal in der

Familie auf Während bei Lippen-

uad Gaumenspalten sehr gute Heiler-

folge bei kompetenter und frühzeiti-

ger Behandlung erzielt werden, gibt

?s bei den durchgehenden Lippen-

Kiefer-Gaumen-Spalten noch einige

ingelöste Probleme.

Der Hauptgrund hierfür liegt darin.

Saß im Gegensalzzu den Lippen- und

Gaumen-Spalten, deren Behandhmg

meist bis zum schulpflichtigen Alter

abgeschlossen ist, die Heilbehand-

lung der Lippen-Kiefer-Gaurnen*

Spalten sich über 20 Jahre hinziehen

^nn, d.h. bis Kiefer und Gaumen
roll ausgewachsen sind. Während

äieser relativ laigen, Zeitspanne kön-

nen Wachstumsstönmgen an Kreter

und Gaumen anftreten, die sorgShig

beobachtet und gegebenenfeüs sofort

behandelt werden müssen. Eskommt
hinzuL, daß viele Patienten ihren

Wohnsitz ändern und die behandeln-

den Ärzte wechseln. Dies stellt für

den Patienten insofern ein Risiko dar,

als die Beh^ndhingsmethoden in den

verschiedenen Spezialkrankifinhäu-

sern, meist den Universitätskliniken,

unterschiedlich sipd-

- Daherfordert der Arbeitskreis, daß:

in den Spaltenzentren gleiche Grund
Voraussetzungen finriii»medizinische

fipframflung von Lippen-Kiefer-Gau-

ynwvSpalteii geschaffen, weiden. Die

Behandhrngsmetiioden sollen verein-

heitlicht werden, indem zunächst ei-

ne Basisdokumentation ersteht wird,

'

. dizreh dte zJB. festgelegt wixd^ inweL.

Bm Uppen-KMfar-GovBeBSpolt*
vor und nach der Befacmdtonp: Der
Erfolg spricht fBr sich

FOTO; UNI BONN

eben Jahresabständen Schadehnes-

. wann geröntgt, wann fbtograßeitund
wann Ktefeirmnririle anzufertigen

sind. Eine Kommission, ist gegenwär-

tig dabei, die Richtlinien für diese

Dokumentation zu erstellen.

Zu den Grundvoraussetzungen der

Spaltenzentren sollen gehören: die

Teansmbat der Fächer Mund-, Kies

fer-und Geächtschimrgie, sowie Kie-

ferorthopädie, Sprachtherapie und

Hals-Nasen-Ohren-Heilkunde. Die-

sen Fächern sollen die Zahn-, Mund-

uod Eefebeilkunde, die Neurochir-

urgie und die Humangenetik bera-

tend zur Seite steh».

Ferner fordert der Arbeitskreis

pjwnfllSprechstunden für alle betrof-

fenen Patienten, deren regelmäßiger

Besuch sowie eine permanente zahn-

ärztliche Beobachtung die wichtig-

sten Voraussetzungen für ein gutes

Endergebnis sind. Bei diesen Spezial-

sprechstunden können notwendige

Maßnahmen wie Sprachunterricht,

kieferorthopädische Behandlung

oder Eorrekturoperationen angeord-

net werden, die beim heranwachsen-

den Mensehai einfacher durchzufüh-

ren sind als beim Erwachsenen.

Wichtig ist dem Arbeitskreis auch

die Information von Eltern und Pati-

enten. Zu diesem Zweck bat die

Deutsche Gesellschaft für Mund-,

Kiefer- und Gesichtschirurgie eine

Broschüre herausgegeben, die als

Ratgeber gedacht ist und den Ettern

Km7idhftiten über die Mißbildung

und die mittei-

lensplL

' Die Eltem werden darauf aufmerk-

sam gemacht, daß die Behandhmg
von Lippen-Kiefer-Gaumen-Spalten
nicht allein im operativen Verschluß

der Spalte besteht Es muß darüber-

hinaufi auch dafür gesorgt weiden,

daß der operierte Kiefer und das Ge-

sicht sich imWteffhatarniaaltw richtig

entwickeln können und der weiche

Gaumen nach dem operativen Ver-

schluß eine normale Sprechflinktion

zuläßt

Es wird auch darauf hingewiesen,

daß Neugeborene mit Spattenbfldung

schon kurz nach der Geburt einem

Kieferchirurgen vorgestellt werden
sollten. Dieser wild das Kind einge-

hend untersuchen, die Ettern bezüg-

licfa der notwendigenBetandhmgin-

dmduell beraten und gegebenenfalls

erste BehandlungsmaßDahmen ein-

leiten, wenn z3. vor dem operativen

Verschluß der Spalte eine kieferor-

thopädische Behandlung notwendig

ist Fast beschwörend wird auf die

Notwendigkeit des regelmäßigen Be-

suches der Spezialsprechstimden

hingewiesen. Jeder Patient erhält

mmripKtenBeinqn Vorstelhingstennrn.

pro Jahr.

Wenn die Bemühungen des Ar-

beitskreises zum Erfolg führen soll-

ten und damit die Grundvoransset-

Tiingpn fih-f>mhwtlich«»Bghanri1ungs.

xnethoden bei Lippen-Kiefer-Gau-

men-Spalten geschaffen werden,

dürfte sich dies vor allem zum Wohl
derjungen Patienten auswiiken.

„daß die Ozonbelastung im süddeut-
s<*iv»n Baiim im Durchschnitt deut-

lich höher liegt als im westlichen und
nördlichen Teil der Bundesrepublik*.

Ohne den jüngsten Waldschadensbe-
richt zu kennen, Immmw die Essener
Wissenschaftler in ihrem Aufsatz zu
dem Schluß, daß „klimatische Fakto-

ren frrnpn pmiiwnt großen BinfluB auf
Art und Ausmaß der Ozonschäden
nehmen“.

Bedeuten diese Erkenntnisse nun
eine Entlastung für das von anderen
Forschem zum Hauptfeizid der Wäl-
der erklärte Schwefeldioxid? Ist die

müliardenteure Umrüstung der

Kraftwerke umweltpolitischer Lu-
xus? Nach Meinung de- Essener Wis-
senschaftler keinesfalls. Sonst könn-
ten nämlich die Schäden an den be-

sonders betroffenen Baumarten Tan-

ne und Fichte nicht erklärt werden.

da sich gerade diese als „relativ resi-

stent gegenüber Ozon erwiesen“ hät-

ten.

Die Essener schließen deshalb auf

ein verhängnisvolles Zusammenwir-
ken des Ozons mit säurehaltigem Re-

gen und NebeL Dadurch komme es

zu AuswaschVerlusten an Nährstof-

fen, Nahrstoffinangel, Empfindlich-

keit gegen Sonneneinstrahlung, zu

Chlorophyllverlust (Vergilbung), ver-

minderter Assimilation »mri schließ-

lich Schädigung der Wurzeln. Wenn
Prinz und seinen Mitarbeitern zeit-

weise der Vorwurf gemacht worden
ist, sie wollten mit ihrer Ozontheorie

der „Kohlelobby“ in ihrem Bundes-

land Nordrhein-Westfelen Argumen-
te gegen die Entschwefelung der

Kraftwerke an die Hand geben, so

hahtm sie ihn hmreiehend entkräftet

AUS LABORS UND INSTITUTEN

Mangelnde Vorsorge

Frankfurt (Kü.)- Die nachlassen-
de Teilnahme an der letzten Vorsor-

geuntersuchung für Kinder (U 8) ist

von der Aktion Sorgenkind als be-

sorgniserregend und unverständ-

lich bezeichnet worden. Die jetzt

vorliegende statistische Erhebung
für 1983 zeigt, daß nur 69 % der

Kinder für diese letzte vonacht Un-
tersuchungen, die im Alter zwi-

schen dreieinhalb und vier Jahren

vorgenommen werden saß, dem
Arzt vorgestellt wurden. Bei dieser

kostenlosen Untersuchungen kann
der Arzt Störungen erkennen, die

bei einer Nlchtbehandlungzu ernst-

haften Problemen für das Kind füh-

ren kfinnon, vor aFlem Sehbehinde-
rungen, Sprachstörungen, Hörfeh-

ler oder Haltungsschäden.

Forscher gesucht

Rom (DW.) - Mit äußerst gut do-

tierten Stipendien wollen die 14

Universitäten Süditaliens qualifi-

zierte ausländische Wissenschaftler

für Forschungsaufträge anlocken.

Dabei geht es vor allem um Projek-

te aus der Technik, Medizin. Ernäh-
rung und Wirtschaft, die zur Ent-

wicklung des italienischen Südens
beitragen können. Für 30 Stipen-

dien werden pro Person 35 000 Dol-

lar jährlich bereitgestellt.

Allergie-Pille

Köln (dpa) - Die Desensibilisie-

rung von Patienten mit Allergien

soD künftig wesentlich erleichtert

werden, wie jetzt auf dem 5. Inter-

nationalen Allergie-Symposium

mitgeteilt wurde Schon bald wird

es möglich sein, die allergieauslö-

sende Substanz in Spray- oder Ta-

blettenform zu verabreichen. Bis-

lang mußte sie über Monate hinweg

vom Arrt eingespritzt werden. Mög-

lich wird die vereinfechte Therapie

durch eine verbesserte Gewinnung
der Allergie-Extrakte.

Leukämie-Behandlung

Marburg (wm.) - Ein Eiweißfak-

tor, der das Wachstum und die Rei-

fung der als Makrophagen bzw.

Granulozyten bezeichneten Blutzel-

len anregt ist jetzt von den Behring-

werken in Zusammenarbeit mit der

amerikanischen Immunes Corpora-

tion in Seattle entwickelt worden.

Die Forscher erhoffen sich davon
Fortschritte bei der Behandlung

von Leukämie (Blutkrebs), sowie
eine Reduzierung der Infektionsan-

falligkeit bei Patienten, die durch

eine Krebsbehandlung wichtige Im-

munzellen verloren haben.

4 Von 5 Patienten verdanken
ihre Heilung Arzneimitteln.

Aufwand (der Krankenkassen) und Nutzen (von

Arzneimitteln) stehen im Mißverhältnis zueinander,

sagen Kritiker. Tatsache ist: Obgleich auf Medika-

mente nur14%der Ausgaben der gesetzlichen Kranken-

kassen entfallen, fuhren sie 80% aller Heilerfolge

herbei

Damit sind Arzneimittel der wichtigste Bestandteil

der überwiegenden Zahl aller Behandlungen. Den

größten, nicht bezifferbaren Nutzen aber haben die

Menschen, deren Krankheiten geheilt oder gelindert

werden können.

Auch die Volkswirtschaft profitiert.

Durch moderne Arzneimittel können heute Opera-

tionen vermieden, Krankenhausautenrhalre und die

Krankheitsdauer an sich verkürzt werden.

Das bedeutet vorallem:mehr LebensqualitätAirdie

Betroffenen. Und der Nutzen für die Gesellschaft: Je

eher der Patient wieder gesund ist, um so geringer sind

die Kosten durch Arbeitsausfell und um so eher kann

der Genesene wieder seinen Beitrag fürs Allgemein-

wohl erbringen und damit einen Teil der Belastungen

für die anderen mittragen.

Millionen gespart dank Arzneiminein.

Noch heute erkranken jährlich 20.000 Menschen an

Tuberkulose. Bis vor wenigen Jahren bedeutete das für

die Betroffenen monarelange Behandlungen in Spezial-

kliniken. Die heurige medikamentöse Behandlung har

die Heilungschancen entscheidend erhöht und die

Krankheitsdauer auf" wenige Wochen reduziert. In

einemJahr bringt die moderne Aizneitherapie allein bei

Tbc - so hat ein unabhängiges Forschungsinstitut in

Deutschland ermittelt - einen gesamtwirtschaftlichen

Nutzen von 112 Millionen Mark.

Seit 1977 ist es möglich, Geschwürevon Magen und

Durm mit Arzneiminein anstelle von Operationen zu

heilen. Schweizer Wissenschaftler haben ausgerechnet,

daß die Krankenkassen und die Volkswirtschaft in der

Bundesrepublik Deutschland seither zusammen 525

Millionen Mark gespart haben. Tablenen stau Skalpell:

Für die Patienten bedeutet das eine große Erleichte-

rung.

Zu den modernen Arzneimitteln gibt es meist keine

Alternative. Sie leisten mehr, als sie kosten. Sie sind

Garant für die Gesundheit des Menschen und für den

medizinischen Fortschritt.

COUPON

Bitte schicken Sie

nw kooenlo»

InformaDonea über

die Fonchung,

EntwtcUimg und

Handlung von

AKneuandn.

Bundesvedumd der

Ftumu^cutiühen

bdienw e.V.

Kariunäe 2 L

fcOOO Frankfurt/Mim

Die deutschen Arzneimittel-Hersteller.
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Sie wurde zur „Heiligen" für die Menschen in den Slums von Kalkutta:

Mutter Teresa FOTO: francdowstudio x

Jede Zeit produziert ihre Idole.

Jedes Idol ist ein Produkt seiner

Zeit. Darüber hinaus gibt es je-

doch Vorbilder, denen die Zeit
nichts anhaben kann. Ihre Be-
wunderung beschränkt sich

nicht auf eine Altersgruppe und
nicht auf eine eng begrenzte

Zeit; sie werden von einer Ge-
neration an die nächste „ver-

erbt“. So werden Filmstars von
einer Modewelle wieder in den
Mittelpunkt der Bewunderung ge-

schwemmt: Für James Dean oder Marilyn

Monroe schwärmen viele, die erst nach
deren Tod geboren wurden. Dabei vermi-

schen sich auf eigenartige Weise Nostalgie

und das Bedürfnis, anders als die anderen
zu erscheinen. Es gibt aber auch beispiel-

hafte Menschen, die von allen Alters-

gruppen als beispielhaft anerkannt wer-

den. Zu diesen Vorbildern ge-

hören Alben Schweitzer und
Mutter Teresa. Beide stellten

und stellen ihr Leben in den
Dienst der praktischen Näch-

stenliebe, beide gaben eine gesi-

cherte Existenz auf._ Albert

Schweitzer, bestürzt über das

Elend der schwarzen Bevölke-

rung in Gabun, ging als Arzt in

den Urwald; Mutter Teresa zog

nach Indien, um den Ausgesto-

ßenen wenn schon kein menschenwürdi-

ges Leben, so doch zumindest ein men-
schenwürdiges Sterben zu ermöglichen.

Während man bei Mutter Teresa die

Selbstlosigkeit uneingeschränkt bewun-

dert. ist Schweitzer auch aus anderen

Gründen wieder populär geworden; Vie-

les, was er vorgedacht hat, ist heute aktu-

eller denn je.

WELT

Idole
gestern
heute

„Die schlimmste Krankheit
ist das Gefühl,

von keinem
angesehen zu werden“ Kn Pionier der M—wMkmt Albert Schweitzer, der .Uvwpfctdefctov*

von Lambarone
. FdPO:MY5iOW

Von RAINER NOLDEN

I
ch beschwöre euch Jungen, die

Gedanken, die euch begeistern,

das ganze Leben hindurch festzu-

halten. Im Jugendidealismus er-

schaut der Mensch die Wahrheit. In

ihm besitzt er den Reichrum. den er

gegen nichts einlauschen soll Darum
lautet die Erkenntnis, die wir der Ju-

gend mitzu geben haben, nicht: Die

Wirklichkeit wird schon mit euren

Idealen aufraumen, sondern: Wach-

set in eure Ideale hinein' Dann kann

sie euch das Leben nicht nehmen."

Dieses flammende Plädoyer für

Ideale stammt von einem Menschen,

der selber eines geworden ist: Albert

Schweitzer. „Der Urwaldam von

Lambarene war noch zu Beginn der

70er Jahre Vorbild rnr Millionen.

Heute ist er in Vergessenheit gera-

ten“. schrieb im Jahre 1979 die „Hör-

ZU".

Etwas voreilig, wie sich heraus-

stellte: In einer Umfrage nach den

meistbewunderten Männern und
Frauen, die vom ..Stern“ im Juni die-

ses Jahres veröffentlicht wurde, führt

Albert Schweitzer die Liste wieder

an. 62 Prozent der 30- bis 44jährigen

Bundesbürger setzen ihn an die erste

Stelle: von den über 60jährigen sind

es sogar 66.7 Prozent. Nur in der

Gruppe der 16- bis 29jährigen erreicht

er „bloß“ 41.4 Prozent, ln dieser Al-

tersgruppe teilt er sich den Platz mit

Mutter Teresa, der „Heiligen“ unserer

Tage.

Damit gehört Alben Schweitzer zu

den „alterslDsen" Idolen: Auch bei

einer Umfrage von 1974 erreichte er

den ersten Platz. Der Verdacht liegt

nahe, daß Schweitzer ein Vorbild-Kli-

schee geworden ist. Würde man nach

den Verdiensten des Mannes fragen,

so dürfte bei den meisten das Stich-

wort „Lambarene“ fallen.

Aber das ist nur eine Seite dieses

Menschen. Ebenso beachtenswert

wie sein Wirken als Urwalddoktor in

Gabun sind seine Abhandlungen, in

denen er zur Ethik. Moral und Politik

Stellung nimmt: eine Stimme, die bis

heute ihre Gültigkeit nicht verloren

hat. Bei der Lektüre seiner Bücher
und Essays wird man feststellen, daß
die Ziele von „Greenpeace“ im
Grunde nur die Realisierung von Ide-

en sind, die Schweitzer schon vor ei-

nem halben Jahrhundert festgehalten

hat.

Rücksicht auf alles Leben

Für Schweitzer waren Gut und Bö-

se keine relativen Begriffe: in seinem

ethischen Imperativ hat er dies un-

mißverständlich ausgedrückt „Gut
ist: Leben erhalten. Leben fördern,

entwickelbares Leben auf seinen

höchsten Wext bringen. Böse ist: Le-

ben vernichten. Leben schädigen,

entwickelbares Leben niederhalten.

Dies ist das absolute Grundprinzip

des Sittlichen.“

Aber nicht nur dem Menschen ge-

genüber ist der Mensch zu Rücksicht

verpflichtet, sondern zu Rücksicht

auf alles Leben, das um uns ist

„Ethisch ist nur, wem das Leben des

Tieres und der Pflanze wie das des
Menschen heilig ist und wer sich al-

lem Leben, das in Not ist helfend

hingibt Wenn wir geistlos Tiere und
Pflanzen vernichten, dann werden
wir. weil sich alles rächt in ebenso
geistloser Verblendung das Leiden
und Leben des Menschen mißach-

ten.“

Es ist äußerst fraglich, ob diejeni-

gen, die in den letzten Jahren mit
solchen Gedanken an die Öffentlich-

keit getreten sind, sich der Tatsache

bewußt sind, daß sie auf Ideengut
Schweitzers zurückgreifen. Deshalb
ist das nur eine unzureichende Erklä-

rung für die Bewunderung, die die-

sem Mann immer noch entgegen-

schlägt Vielmehr ist Schweitzerzum
internationalen „guten Gewissen“ ge-

worden: In Albert Schweitzer sei der
Welt der Nachkriegsjahre ein vorge-

lebtes Ideal der Menschenliebe er-

standen, konnte man über ihn lesen.

Sein Wort „Ehrfurcht vor dem Le-

ben“ habe in einer Zeit in der das
Leben der Menschheit auf dem Spiel

steht einen erlösenden Wert errun-

gen.

„Es handelt sich für mich um Sein

oder Nichtsein derReligion“, begrün-
dete er seinen Schritt 1913 als Medizi
ner nach Gabun zu gehen. „Religion

heißt für mich .Mensch sein*, schlicht

Mensch sein im Sinne Jesu. Draußen
in den Kolonien geht es trostlos zu.

Wir - die christlichen Nationen -
schicken den Abschaum unserer Ge-
sellschaft hin; wir denken nur daran,

wie wir aus den dortigen Menschen
viel herausziehen. Was draußen vor-

geht ist ein Hohn auf Menschheit
und Christentum. Soll die Schuld ei-

nigermaßen gesühnt werden, so müs-
sen wir Menschen hinausschicken,

die im Namen Jesu Gutes tun. nicht

.bekehrende' Missionare, sondern
Menschert die das an den Armentun,

was man tun muß, wenn die Bergpre-

digt und die Worte Jesu zu Recht
bestehen. Wenn das Christentumdies
nicht fertigbringt so ist es gerichtet.“

Kein leeres Wort

Was vor allem die jüngeren Men-
schen an diesem Pionier der Humani-
tät am meisten bewundern, ist sein

vollkommenes Desinteresse allem

Materiellen gegenüber, Nächstenlie-

be war für ihn kein leeresWort Aber
er schuf auch das Büd vom »anderen

Deutschen“, als der Rest der Nation

in der übrigen Welt kein hohes Anse-

hen genoß. Den Friedensnobelpreis

verlieh das Komitee in Oslo 1933 dem
„deutschen Gelehrten

11

,
worüber die

Franzosen recht pikiert waren. Sie be-

anspruchten in dem in Kaysersberg

im Oberelsaß Geborenen einen der
Ihren - ein kleinmütiges Verhalten,

das in scharfem Kontrast zu Schweit-

zers Wirken steht

Die Jugend der 80er Jahre sieht in

ihm einen Ahnherren der Fostulate,

die sie sich zum Sei gesetzt hat den
Schutz der Umwelt größere Mensch-
lichkeit über die Grenzen hinaus,

Mißtrauen gegen den „Fortschritts-

aberglauben“ in der Technik-Forde-
rungen, die in einer Zeit in der „Ent-

fremdung“ und „Anonymität“ zu
gängigen Schlagworten geworden
sind, wieder Hochkonjunktur haben.

Das sichert Schweitzer seine Popula-

rität auch zwanzig Jahre nach sei-

nem Tod, und nährt die berechtigte

Hoffnung, daß nach seinen Maxime)
weiterhin gehandelt werden wird.

Das Werk Schweitzers im Gaste
setzt eine Samariterin in unseren Ta-

gen fort die sich der weltweiten Be-

wunderung ebenso sicher sein kann
wie der Urwalddokton Mütter Teresa.
Als sie am 10. Dezember 1979 den
Friedensnobelpreis erhielt wurde in

den Medien erstmals in größerem
Umfang über sie berichtet Da arbei-

tete sie allerdings bereits seit mehr als

dreißig Jahren unter den Ärmsten
der Armen, in den Elendsvierteln

Kalkuttas.

Seien wir ehrlich: Wer hat vor je-

nem Tag im Jahre 1979 jemals etwas
von Mutter Teresa gehört? „Vor zehn
Jahren“, schrieb die FAZ 1980, «hätte

niemand ihren 60. Geburtstag zur
Kenntnis genommen; inzwischen

antworten berühmte Leute wie Kara-
jan, Everding, Ledig-Rowohlt oder
Anneliese Rothenberger, befragt

nach ihren lieblingsheldinnen in der
Wirklichkeit’ Mutter Teresa.“

Am 10. September 1946, während
einer Zugfahrt nach Daijeeling, hörte
sie „den Ruf”, die Missions-High-

School St Maiy in Kalkutta, deren
Leiterin sie war, zu verlassenund sich

den Ausgestoßenen zu widmen. „Die

schlimmste Krankheit ist nicht die

Lepra oder die Tuberkulose, sondern
das Gefühl, von niemandem angese-

hen zu werden, ungeliebt zu sein, ver-

lassen von jedermann", sagt sie.

Wenn man ihr vorhält daß auf je-

den Kranken, dessen sie ach an-
nimmt, hundert kommen, fkvpor» öp
nicht helfen kann

, so räumt sie

bloß „ein Tropfen im Ozean“ zu sein,

„Aber ohne diesen Tropfen wäre der
Ozean um einen Tropfen kleiner." Es
ist nicht zuletzt diese Hartnäckigkeit

angesichts der Aussichtslosigkeit ih-

res Tuns, die ihr weltweite Anerken-
nung eintragt

Ihre Einstellung ist nicht unum-
stritten; Kritiker werfen ihr vor, naiv
imt1 realitätsfremd zu w* Sie ist

nicht nur eine strikte Gegnerin der
Abtreibung, sondernwehrtsichvehe-
ment gegen jegliche Verhütungsme-
thoden, die die BevöUcenmgsexfßo-
skra in den Landern der Dritten Weit
steuern könnten. „Gott wird es rich-

ten. Wenn ich mich zu sehr mit mor-
gen beschäftige, dann vergesse ich,

heute zu leben - und halte meinen
Mitmenschen zu lieben

“

Kritik fast rin Sakrileg

Wahrend sich bei Albert Schweit-

zerin derRückschau aufsein Lebens-
werk bereits Widerspruch an man-.'
eben seiner Einstellungen und BCei-.

nungen regt, so verstummt dieser bei
Mutter. Teresa angesichts der über- .

menschlichen Leistung, die sie tag-

täglich verbringt Kritik an dieser

Frauwird(noch)alsSakrüegempfim-
den.

„Sie wild bewundert - und damit

,

wird verdrängt,daßwir selberzu faul
-

und unfähig sind, Gutes zu tun“, be-

merkte selbstkritisch ein JugendE-
cher. Doch das stimmt nicht ganz.

Jeden Tag eihält sie Anfragen wem

.jungenÜjwiyhm, dieinihremOtden
arbeiten wallen. Damit wird sie zu ±
einem Idol, das amieren Menschen -

die Möglichkeit gbt, genauso zu wer-
den wie sie. Solange FrauexvwieMut-
terTeresadie Liste* dermeistbewuD-
derten Menschen anftüffov: besteht

Hoffnung für die Menschlichkeit

Doch die Alibi-Funktion sowohl
Schwätzers als auch Mutter Teresas

darf nicht unterschatzt werden. Wer
über sie und ihre Talen Best, empfin-

det fts$ßs Gefühledertfefen Bewun-
derung -aber auch dasschlechteGe-
wissen meldet sidi zu Wort. Die we-
isgsten limscfaen.smd in der Lage W
oder wöJens, diesen Vorbildern naeh-

zuerfem. Sie beruhigendas Gewissen
derjenigen, dfe uzäeriazsene Hüfeki-

stungro an den-Untesprivikgierten

mit dem Scheckbuch zu kompensie-
ren suchen. In dkBewunderußg, die
man gnlehim lyfw^g^M^v zollt, tnfeefat

sich auch ein Wäiig Eridchferiing

über die Tatsache,- daß man selber

von den unangenehmes Tätigkeiten

verschont bleibt.
'T*!*

Die IdoösierungistdahOT nicht zu-

letzt auch der - woKfeemerkt wohl-
verdiente - Preis/ den man .gerne

zahlt, um sich von seiner Verantwor-

tung frsaakaufen. Das gute Gewis-
sen, hat Schweitzer einmal gesagt, sei

„eine Erfindung des Teufels“. Mutterfl
Teresa and Albert Schweitzer sind

die Menschen, die dieser Erfindung

etwas von ihrem Schrecken .nehmen.
1

Morgen in der WECF

Max Schmeling und Boris ßecfcer

Automatisierungssysteme

Bahntechnik

Energieverteiiung

Hausgeräte

Hochfrequenztechnik

Industrietechnik

Informationstechnik

AEG KABEL

AEG KANIS

Kommunikationstechnik

Komponenten

Marine- und Sondertechnik

OLYMPIA

Serienprodukte

AEG.
Ein Technologie-
Konzern.
Stark im Verbund.

ln 110 Ländern der Erde arbeiten

73.000 Menschen bei der AEG. Mit

einem breiten Produktions- und
Dienstleistungsprogramm haben
sie 1984 einen Umsatz von rund
11 Milliarden Mark erzielt.

6.000 Mitarbeiter stellen mit ihrer

Arbeit in den Forschungs- und Ent-

wicklungsabteilungen den hohen
technischen Stand aller Leistungen

der AEG sicher.

Technologien von AEG: elektrische
und elektronische Geräte. Systeme
und Anlagen für Kommunikation .

und Information, für Industrie- und
Energietechnik, für Verteidig ! mn
und Verkehr, für Büro und Haushalt.

AEG Aktiengesellschaft - Thecdor-Stem-Kai 1, D-6000 Frankfurt 70 - Telefon: (069) 60 01. Telex: 4 11 076, Telefax: (069) 60054 00 -40 Vertriebsniederiassungen in der Bundesrepublik Deutschland einschlieBlich Berlin Mfest) • Vertretungen in 110 Ländern der Erde
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Vierryl inder-Einspritzmoro r, 1982 ccm,

120 PS/88 kW, Fünlganggeniebe,

0-100km/h in 9,7 Sek-, 195 km/h.

AufWunsch Automatik.

CIATHEMA IST EIN LIEB

»Der neue Lancia Thema hat das Zeug, in Deutschland Karriere zu machen« so oder

uns natürlich. Aber dahinter steckt ein riesiges Potential an automobilem Wissen.

Denn der Welterfolg von Lancia beruht auf zwei Prinzipien: der ständigen Suche nach

der besten technischen Lösung und der Erprobung auf dem härtesten Prüfstand der

Welt - der Renn- oder Rallye-Piste. Und gerade der Lancia Thema profitiert sehr davon.

Hier einige Zitate: »Der Lancia Thema ist der unverfälschte Extrakt aus der Geschichte der

Marke. Tradition kann man nicht kaufen, dieser neue Lancia hat sie als reiches Erbteil erhal

ten. In gebotener Schlichtheit: Der Thema turbo ist wahrscheinlich der beste Lancia, den

bisher gab, und es ist mit Sicherheit eines der besten Angebote in der oberen Mittelklasse.«

.
FAZ 4- 9^ »Schon die ersten Kontakte mit diesem Lancia erwecken eine gewisse Sympathie, wie

-das schon lange keiner Limousine der gehobenen Mittelklasse aus Italien mehr gelungen ist. Die

schlichte, aber sehrwohlproportionierte Karosserie mit leicht angedeuteterKeilform und wuchtigem

Heck, zweifellos die Schokoladenseite des Thema, half Giorgietto Giugiaro zu gestalten.«
aui°rt

.i.._
»Überzeugend auch das funktionelle, fahrerorientierte Cockpit. Die üppige Instrumentierung

liegt gut im Blick, die Bedienungselemente konzentrieren sich griffgünstig in der Mittelkonsole, wo sich

auch dieTastenfiirdas Automatische Heizungssystem befinden.«
AumZEiTUNOH/gs.»Das Fahrwerk verkörpert

den feinsten Stand der Technik: mit vier einzeln aufgehängten Rädern und vier Scheibenbremsen.«
PLNERS CLUB

magazin 2/85. »fast sensationell in seinen Fahrleistungen ist der Thema mit... dem 2,5-Liter-VierzylinderTuibo-

Diesel, der 100 PS stark ist, in 11*5 Sek. auf 100 beschleunigt und in der Spitze 185km/h schafft.« ff
8
.

5
.

»Wer es sich hinter dem höhenverstellbaren Vierspeichenlenkrad bequem macht und den Thema in Bewegung setzt,

spürt schnell, daß dieses Fahrzeug nicht nur in jeder Beziehung komfortabel, sondern zugleich auch ausgesprochen

sportlich ist.«
^Tagesspugdzi&sg^ testen Sie den neuen Thema?

LANCIATHEMA
Welch ein Fahr-Zeug!

Thema Turbo Diesel:

VierTylinder-Tuibodieselmocor mir Ladduft-

kühlung, 2428 ccm, 100 PS/74 kW,
Fuxtiganggetriebe, 0-100 km/h in 11,9 Sek.,

185 km/h.

Thema i-e^

Thema Le-Turbo:
Vierzylinder-Einspritzmotor mit Ladeluft-

kühlung, 1981 ccm, 165 PS/122 kW,
Fünfganggeoiebe, 0-100km/h in 7,2 Sek,

218 km/h Sptae.
-

Thema 6V:
Sechszylind^Emsprimiiotor, 2629ccm,

150 PS/110 kW, Funfganggetriebe,

0-100 km/h in 8,2 Sek,

20S km/h- AufWunsch Automatik.
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Sudan wendet sich von den USA ab -
i

Honecker-Besuch:

dringt aber auf Finanzhilfe vom Westen
j

un “rblSch
Linksparteien gegen Moslembrüder / Sturz Numeiris brachte keine politische Lösung

j

KN.Bonn

PETER M. RANKE, Kairo

Während in Khartum politische

Parteien. Fronten und Allianzen heil-

los zerstritten sind, während Militar-

rat und Zivilregierung einander über-
wachen und belauern, sind sie sich

doch in einem einig: Der Sudan gibt

die pro-amerikanische Politik des am
6. April gestürzten Präsidenten Nu-
meiri auf und sucht Rückhalt im ara-

bisch-afrikanischen Lager der Dritten
Welt Trotzdem dringt Khartum im
Westen aufgrößere Finanzhilfe, denn
frühere Kredite können nicht mehr
zurückgezahlt werden, und die Unter-
stützung arabischer Ölstaaten wie et-

wa Libyen bleibt aus.

Die Forderung des innenpolitisch

starken Verteidigungsminister Os-
man Abdallah Mohammed, die Ame-
rikaner sollten ihr Waffendepot in

Port Sudan auflösen, ist wie auch die
Ablehnung gemeinsamer Manöver,
ein Zeichen für den neuen, neutralen

Kurs. Die weitere Zusammenarbeit
mit Libyen in einem neugebildeten
Militär-Komitee, das sudanesische
Hubschrauberpiloten in Libyen aus-

bilden läßt und die zu Reparaturen
an sowjetischen Flugzeugenund Pan-
zern herbeigerufenen Sowjetmilitärs

lassen dagegen eine Kursänderung in

Richtung Moskau befürchten.

Absprache mit Kairo

Allerdings wird in Khartum vom
provisorischen Ministerrat betont
trotz der militärischen Zusammenar-
beit mit Libyen habe die Bindung an
Ägypten durch den Verteidigungs-

pakt Vorrang. Der neue Kurs sei auch
vom Militarpräsidenten General Sa-

war El Dahab mit Kairo abgespro-

chen worden. Offenbar wollen die

ägyptische und die sudanesische Re-
gierung prüfen, was sich Washington
gefallen läßt und wie weit Kairo und

Khartum gehen können, ehe die ame-
rikanische Hilfsbereitschaft schwin-
det

Westliche Diplomaten weisen dar-

auf hin, daß Khartum Zugeständnis-

se an Oberst Garang und seine „Be-

freiungsarmee“ im Südsudan ma-
chen müsse. Die Rebellen werden
weiterhin von Äthiopien unterstützt

so daß eine anti-amerikanische und
eher pro-sowjetische Politik Khar-
tums Oberst Garang zufriedenstellen

konnte. Dagegen paßt die weitere mi-

litärische Zusammenarbeit mit Li-

byen nicht in dieses Blkt denn Ga-
rang fordert ein Ende der militäri-

schen Bündnisse mit Libyen und
Ägypten.

Im Sinne der Rebellen ist aber wie-

derum die Aburteilung von Numeiri-
Vertrauten wie dem früheren Vize-

präsidenten Omar El Tayeb und Ex-
Präsidentschaftsminister Baha Eddin
Idris. Neben Korruption wird den An-
geklagten vor allem vorgeworfen, den
Amerikanern erlaubt zu haben, über
ptiw» Luftbrücke im vergangenen
Winter Tausende von jüdischen „Fa-

laschas“ aus den Hungedagem im
Süden nach Israel auszufliegen.

Weder der Militärrat unter Sawar
El Dahab noch die von ihm eingesetz-

te Zivilregierung unterMinisterpräsi-

dent Dafallah rieh ginig oder

wissen überhaupt, wie sie den seit

mehr als zwei Jahren dauernden Auf-

stand im Süden beenden sollen, der

jede Wirtschaftsentwicklung so blok-

kiert Die Militärs setzen den Krieg
fort, die Zivilisten wollen verhandeln,

und im Lande ist der Gegensatz zwi-

schen Arabern und Neger-Stämmen
im Süden noch nie so stark gewesen
wiejetzt

Innenpolitisch wird die Lage in

Khartum beherrscht vom Streit der

„Nationalen Allian z** der Linkspar-
teien mit den Mnslembrüdem, die zu-

letzt Numeiris Bundesgenossen wa-
ren. Badreddin Mudathir, der Führer-
der linksradikalen Baath-Partei, er-

klärte erst kürzlich, daß noch zu viele

Numeiri-Gefolgsleute in Regierung
und Armee säßen. Wen er meinte, ist

klar Militärpräsident Sawar EH Da-
hab war bis zum 5. April Numeiris
Verteidigungsminister und stellver-

tretender Stabschef Er vor allen Din-
gen ist der Mann, der das Bündnis mit
Kairo nicht aufgeben wüL

Wahltennin fraglich

Die sudanesische Baath-Partei, im
Bunde mit Rnwinmniston und Ge-
werkschaften, «hielt vorige Woche
Besuch vom stellvertretenden

Baath-Generalsekretär Abdullah El
Ahmar aus Syrien. Die Syrer gelten

als politische Ziehväter der sudanesi-
schen Baathisten und als Gegner der
Militärs mit Ausnahme des Verteidi-

gungsministers Mohammed. Moslem-
brüder wiederum werden von Saudi-

Arabien unterstützt, die islamisch-re-

volutionäre Ansarc-Sekte des Saddiq
El Mahdi dagegen von Libyen.

Der Militärrat will nur bis zu den
Pariamentswahten im ngphsfcpn Früh-

jahr im Amt bleiben, weil das neue
Parlament eine neue Verfassung oh-

ne Druck der Offiziere ausarbeiten

solLAb« dieserZeitplan geratwegen
der inneren Krise zunehmend unter

Druck. Daher tendieren Militärrat

und Zivilregierung dahin, die Wahlen

!

mit ihrem unvermeidlichen Aufruhr

terminlos aufzuschieben. Das aber

lehnt die linke „Nationale Allianz“ ab,

da sie die Macht in Reichweite sieht

Die Krise schwelt also weit« bis zu

nächsten Eruption,d« Sturz Numei-
ris hat nichts gelöst (SAD)

I

Ei?.Bonn

Die „DDR“ ist bisher wegen eines

Bonn-Besuches des Staatsratsvorsit-

zenden und SED-Generalsekretars
Erich Honeqhy nicht „in verbindli-

ch« Weise“ an die Bundesregierung
herangetreten. Dies erklärte der für

die Hw itgphlami-PoiHik zuständige
Minister im Kanzleramt Wolfgang
Schäuble, gestern zu Gerüchten,

Honeck« habe sich bereits auf einen
Zeitpunkt Ende dieses Jahres oder

Anfang 1986 festgelegt Der Sprach«
des Bundespräsidiaiamtes, Friedbert

Pflüger, sagte aufAnfrage derWELT,
eine Vorsprache des Ständigen Ver-

treters d« Deutschen Demokrati-

schen Republik in Bonn, Ewald
Moldt, bei Bundespräsident Richard

von Weizsäcker Ende Oktober habe

.

in kein« Verbindung mit diesen Be-
suchsplänen gestand«!.

In pjnfim Interview mit dem
DeutschlandfUrik meinte Schäuble

unter Auslassung d« Möglichkeit ei-

nes Gepräches mit Moldt in diesem
Zusammenhang: „Es gibt zwischen

den Verantwortlichen in der DDR
und dem Kanzleramt in der Frage
eines Besuches keinerlei Kontakte.“

Theoretisch sei alles machbar, ob-
,

wohl man in Bonn „für den Rest die-
j

ses Jahres einen dichtgedrängten 1

Torrn Tnkalprwterr* habe.'Ausdrücklich .

unterstrich Schäuble, daß zu kein«
j

Zeit ein „Staatsbesuch“ ins Haus ge-

stand«! habe, Honeck« sei vielmehr

bereits vom früheren Bundeskanzler
Hiebnut Schmidt zu einem „Aibeits-

besuch“ nach Bonn pinggladpn wor-

den.

Zu einem möglichen BinflnB der

Genf« Abrüstungsgespräcfae aufden
roch ausstehenden Besuch sagte

Schäuble gegenüb« dem Saarländi-

schen Rundfunk, ein positiv« Aus-
gang erweitere auch den „Spielraum

der deutschdeutsch«! Beziehungen.

Honecker läßt den künftigen Kurs
gegenüber der Kirche im ungewissen
In der SED bleibt Widerstand gegen liberalere Tendenzen / Gespräch äberäütig

Sie suchen neue Märkte.Wirhelfen Ihnen dabei.

Neue Märkte sind oft komplizierte Märkte,

da sie eigenen Gesetzen unterliegen.

Wir wollen Ihnen dabei helfen, alle Chancen

auszunutzen, die Export- und Import-

geschäfte bieten. Wir verfügen nicht nur

über eine jahrzehntelange Erfahrung auf

diesem Gebiet, sondern wir waren auch bei

der Gründung von SWIFT - dem weltweiten

EDV-Zahlungssystem - dabei. In aller Welt

Sprechen Sie mit unserem Geldberater über

sind unsere Korrespondenzbanken anzu-

treffen. Unsere Erfahrung reicht von der
Vermittlung geeigneter Handelspartner

über Export- und Importfinanzierungen bis
-

hin zur intensiven Beratung bei Fragen der
Zahlungssicherung und -abwicklung.

Nutzen Sie deshalb die Marktkenntnisse der
Sparkassen und Landesbanken. Fordern
Sie uns - weltweit

Ihre Chancen im Außenhandel.

HANS-R.KARUTZ.BaBn

SED-ChefErichHoneck« zogtan-
scheinend wenig Neigung, seine Zu-
sage alsbald einzuhalten, ein weiteres
.Gipfeltreffen“ mit dem „DDR“-K3r-
chenbund abzuhalten, um die Sorgen
der mitteldeutschen Protestanten zu
erörtern. Der Parteichef hatte diese

Zusammenkunft fest für den Herbst
dieses Jahres zugesagt, als er am IZ
Februar eine erste Unterredung mit
dem Kirchenbund-Vorsitzenden Jo-

hannes Hempel (Dresden) führte. Die

Kirche dringt auf „handhabbare
Richtlinien“ des Staates (HempelX
auf die sich vor atwn die vielfach

bedrängten Christen am Ort berufen

können.

In Qstberiiner Tnmhpnkrpfcgn

heißt es, es gebe in dies« Sache
„nichts Neues". Möglicherweise be-

stehen auch SED-intern Schwierig-

keiten, im Vorfeld des XL SED-Par-
teitages Mitte April 1986 ein innenpo-

litisch derart brisantes Thema in ei-

nem Sinne zu erörtern, der für die

Kirche günstige Folgen hätte und für

das untere Funktionärscorps mit
strikterenVafaaltensauflBflen als bis-

her verbunden wäre.

Dialog stockte

• Die Vorbereitungen für diesesTref-
fen - das erste, am 6. Marz 1978, war
unter völlig« Geheimhaltungund ge-

genseitigem vorherigem Austausch
genehmigter Texte in dieWege gelei-

tet worden-steckieindenvergange-
nenWochen auchwegenein« schwe-
ren Frirrnnlning von SED-Kircfren-

Staatssekretär inan« Gysi Er war
erst kürzlich beim Festakt zum 300.

Jahrestag des Toleranz-Edikts von
Potsdam wieder in derÖffentlichkeit

zu sehen. D« Vertraute Honeckers,

Ex-Botschafterin Italienmid-Kultur-

minister, leidet an einer labilen Ge-
sundheit D«für die ideologisch-par-

teüiche VorberdtungdesIräffens zu-
ständige Ahteihrngsteiter in seinem
TTantn, Hainriffr, nach Araicht

von Insidern zur Gruppe der 5ED-
Funktionäre, die der weiteren Arbeit

und liberaleren Bedingungen für die

evangelischen Kirchen in Mittel-

deutschland imri mit jjdeO-

Die nach siebenjähriger Pause
langst fällige neue Begegnung zwi-

schen Honeckerund derFührung des
Kirchenbundes ist deshalb von
grundlegend« Bedeutung; weil sch
anq fhrpn Frp»hn i«asgn der künftige

Kuchen-Kurs der SED ablesen isw

Nach dem Luther-Jahr 1983 hatte

frfah — Tiimimtofifc aufT/>igfamgKPlwti>
- ein „modus vivendi“ herausgebil-

det Die Kirche gewährte ihrerseits

für die offizielle, auf neue Ost-West-

Yerhandlungen ausgeriebtete Ortb«-
lfnw Außenpolitik moralische Unter-

stützung. Die jüngste Bundessynode
der evangelischen Kirche Ende Sep-
tember in Dresden bewies jedoch

abermals; wie viele dringend rege»

lungsbedürftige Themen und Be-

reiche zwischen atheistisch«

Staatspolitik «md cfaristfirixm Bür-

ger-Anspruch roch aufgearbeitet

werden müssen. Vorallen die Fragen
individuell« Menschenrechte ein-

schließlich fehlend« ReisernÖglicb-

keiten - von KirahmrepräsentantPn
1985 mehrfach öffentlich angemahnt
- sind d« SED-Fühiung unange-

nehm. Ern schärferer Zugriff gegen-

über Wehrdienstverweigerern - auf

Totalverweigerer warten bis zu 18

Monate Haft - sowie Agitatinnsge-

spräche mitSynodalendeutenauf«-

ne neue Gangart der Partei gegen-

über der evangelischen Kirche hin

Wie vorsichtig die Kirche selbst in «

dies« Situation reagiert, zagte sich

an einem Idemen. ab« eiiKfaucfcswol.

len Beispiel: Alsd« Regierende Bür-

germeister Eberhard Diepgen am 26.

Oktober in der mit West-Mitteln wie-

derhergerichteten Potsdam« Niko-

laikirche am kirchlichen Festakt „300

Jahre Edikt von Potsdam“ teilnah^

wurde « zwar privat freundlich be-

grüßt und in der ersten Sitzreihe pla-

ziert, aber nicht namentlich begrüßt

Diepgen ungenannt

Ara Sode ein« ausführlichen Auf- jl

Zahlung der Gäste hieß es, man be-

grüße auch .politische Repräsentan-

ten aus der Nachbarstadt West-Ber-

lin“. Diepgens Name fiel jedoch

nicht Zur Zeit lautet das Motto der

Kmchenfühnmg offensichtlich, bei

ArSfaatwite nw4rt janmecken“.

Spätestens derRückkehr von
BischofBempel vonein« China-Rei-

se am 22. November wird sich erwei-

sen, ob der versprochene „Gipfel“

überhaupt noch in diesem Jahr zu-

stande kommt Das starke Interesse

derKirche anein« neuen Grundsatz-

aus&pracbe batte auch Haspels SteB-

verteter Manfred Stolpe (Ost-BerUn:. >
auf dem Düsseldorfer Kirchentag er-

klärt ln ein« Diskussion sagte er

„Wir werden die Möglichkeit auch

weiter wahrnehmen, Dinge, die das

Zusammenleben der Menschen auch

in Glaubensfragen betreffen, die da-

von handeln, daß junge Menschen,

die Christen sind, in de& Schulen als

Christen gleichberechtigt und gleich-

geachtetsind, weiter zur Sprache

bringen.*

Wird Katastrophenschutz blockiert? *

Vorbehalte in Bonn nnd den Ländern gegen geplante Änderung des Wehi^flklilgeseto

GÜNTHERBADING,Bonn
Die vom CDU-Präsidium unter

den Stichwort „Wehigereehtigkeit“

geforderte Streichung d« Freistel-

lung von Teilnehmern an den ZivÜ-

UndK^strephCTj^hutvATengtwnvon
derallgemeinenWehrpflichtstößtbei
Experten in Bonn und Ländern auf

Widerstand. In einer internen Bewer-
tung durch das Innenministerium

heißt es, eine ^Strescfomg der Frei-

stellungsregehing des §13 a Wehr-
pflichtgesetzwürde wesartßche Teile

i des bisherigen HfljMiMfrfnngBsystemg

fimktiomsimfahjg machen". Derzeit

werden Wehrpflichtige freigesteöl,

wenn sie sich für mindestens zehn
Jahre für Aufgaben des Verteidi-

gungsfalles im Zivil- und Katastro-

phenschutz verpflichten. Zur Zeit

sind 142 988 Helfer der Geburtsjahr-

gänge 1956 bis 1966frejgesteHtHmzn
kommen 50000 weitere freigestellte

„Althelfer“ früher« Geburtsjahrgän-

ge. Sie sind schwerpunktinäßigbeim
Technischen Hilfswerk (THWJ, d«
Freiwilligen Feuerwehr und beim
Deutschen Roten Kreuz (DBK) einge-

setzt, und zw« für Aufgaben, die

beim rein friedensmäßig orientierten

Aufbau des Katastrophenschutzes'

rächt berücksichtigt worden wären.

Der vom Bund finanzierte; auf den
Verieidigungs&Il bezogene Teil des
Katastrophenschutzes wäre bei Weg-
fall d« Fredsträhmgsregeluiig ,™ht
mehr funktionsfähig", heißt es m
dem Axbeitspapfe des Innenministe-

riums. „Dies gilt insbesondere fiirsol-

che Fachdienste, die geringeren

frieriensmäffigen Bezug haben, wie
ABC-Dienst, Bergttngs- und Instand-

setzungsdienst sowie die Bereiche

THW und Warndienst insgesamt.

Beim THW sden von55000 Helfen
35900 vom Wehrdienst freigestellt;

bei den 1690 Helfern des Warndien-
stes arid dies sogar 1487 oder 88Pro-

zent

Aus den Bundesländern wird auch
die Absicht des Verteidigungsmihi-

steriqms, die FreästeTlungsquote von
17000 pro Geburtsjahigang mögli-

cherweise auf 10 000 zu reduzieren,

kritisiert. So will dem Vernehmen
nach T^md Niedersachsep in der

Sitzung des Bundesratsausschusses

für Verteidigung am Mittwoch «öen
Antrag eisbrmgen, in «fem es heißt:

„Der Bundesrat bat Bedenken gegen

die «kennbare Tendenz der beab-

sichtigten Anpassung der Freistel-

hingsqüoterifürden Zivil- undKala-
strophensdiutz an dfe veränderte Si-

tuation im Aufkommen an Wehr-

pfKditigen. Die Funktionsfähigkeit

des Zink- und Katastrophenschutzes

als Tel der Gesamtverteidigung be-

ruht ganz wesentlich auf der gegen-

wärtigen ftefetefrangsquote, im Falle

earterReduziaungdfeserQuote wäre
se nichtmehr gewährleistet.“

ZutferAbsichtd«CDU-Spitze, die

FreisteDung aus Gründen der Wehr^ j

gpnpphtigkrit anfaiheh»^ heißt es in

- Argumentationspapi« aus dem
lmi«myinfatern™, das Prinzip der

Gleichwertigkeit des mindestens

zehnjährigen Dienstes im Zivil- und
Katastrophenschutz mit dem Wehr-

dienst sei als erfülltanzusehen. Die-

s« Dienst betrage jährlich bis zu 250

Stunden. Neben dies« zeitlichen Be-
lastung falle die lange Verpflich-

tungszeit ins Gewicht, die zudem in

eine Lebensphase falle, die durch Be-

rufsausbildung, Arbeitsplatzsuche

und Faimüengründung ohnebin

schon besonders belastet sei.

Schmidt-Appell vor Genf1^ Genscher
-Ki ••

I half nri
Ehemal^e Staatschefis fordern Vözidtt auf neue Sprengköpfe

Wenn’s um Geldgeht-Sparkasse

UWEBAHNSEN,Hamburg

Der „Aktionsrat für internationale

Zusammenarbeit", ein Zusammen-
schluß ehemaliger Staats- und Regie-
rungschefs aus aller Welt, hat gestern
an Präsident Ronald Reagan und Ge-
neralsekretär Michail Gorbatschow
appelliert, bei ihrem bevorstehenden
Treffen in Genf Fortschritte bei d«
Rüstungskontrolle und der atomaren
Abrüstung zu erzielen.

Zum Abschluß ein«, dreitägigen

Tagung, aufd« das acbtlropfige Exe-
kutivkomitee des Rates in der Hanse-
stadtüb« die Weltlage beraten hatte,

«klärte der zum neuen Vorsitzenden
gewählte, ehemalige Bundeskanzter
Helmut Schmidt „Da die priinäre

Verantwortung für die Aufrechterhal-
tung des Weitfriedeis bei den beiden
Supermächten liegt, fordern wir Ge-
neralsekretär Gorbatschow und Prä-,
sident Reagan aut ihre Führtmgsrolle
mit Mut und Weitblick auszuüben.“
Beide Staatschefs sollten mshpgpnde-
re den ABM-Vertrag und dasAbkom-
men üb« die Nkhtweiterforeituiig
von Atomwaffen „gemeinsam inter-

pretieren, voll anwenden und strikt

einhahen, da diese beiden Verträge
die Eckpfeiler der Begrenzung nu-
klearer Rüstung darstellen“.

Schmidt appellierte im Namen der
ehemaligen Staats- und Regierungs-
chefs an die beiden Supermächte, ih-

ren Verpflichtungen aus diesen Ver-
trägennachzukommen und insbeson-
dere den Artikel VI des Nichtweiter-
veibreitungsvertrages zu beherzigen,
der „wirksame Maßnahmen zur Be-
grenzung des nuklearen Rüstungs-
wettlaufs und zur ruiTrleamn Abrü-
stung“ verlange. Die Vereinigten
Staaten und die Sowjetunion sollten
darauf verrichten, znsSfcriich nuklea-

re Sprengköpfe und Trägersysteme
a^fawtoflpw

Zum amPTTlcanigplwi Wehranm-
programm SDI erklärte Schmidt, der

ABM-Vertrag untersage- zwar -rächt
: die Forschung, begrenzejedoch strikt

diezulassige Anzahl dteranfzusteBen-

. den Defensre-Systeme. Schmidt
^eide Supermächte sollten sch da-
her dringend auf eine gemeinsame
Auslegung und Anwanduiftr des
ABM-Vertrag« einigen, damit ein
wertererRüstungswetflaufairfd«&-
de und im Weltall, in rfw» sich beide
Supermächte bereits befinden, aus-,

geschlossen wird: Die gesamte Welt
hat ein Recht darauf von den Super-
mächten die EinhaltungjenerVertxä-
ge zu fordern, die sie bereite abge-
schlossen haben.“- Reagan und Gor-
batschow sollten im übrigen regebnä-
ßige Gipfel-Treffen vereinbaren, um
so „eine dauerhafte politische Atmo-
sphäre zu schaffen“.

Der frühere Generalsekretär der
Vereinten Nationen, Kurt Waldheim,
fügte hinzu, die Botschaft an Reagan
und Gorbatschow enthalte nur reali-
stische Vorschläge“, da von Gcmf
„nicht allzuviel zu erwarten sei“. -

Die früheren -Stagts-^-'und Regie-
rungschefs brachten außerdem ihre
Besorgnis „üb« die - bedrohlichen
Probleme derVerschuldung und des
US-Defizits“ zum Ausdruck. -Üb«-,
mäßig verschuldet seien mittlerweile
nicht mir Land« od« Tfegwiinggn-

„Vielmehr hat als Folge unvorrichti-
ger, Kreditvergabe und Kreditoahme
die Belastung derBanken ein derarti-
ges Ausmaß erreicht, daß auch darin

'

beträchtliche Gefahr«! für das Fi-
nanzsystem Kegen.“ DiesgeÖebeson-
ders angesichts des „ertieölichen rea-
len Preisverfells viel«PTodukte“,d«
es^ehrschwierig“ mache, Schulden-
dioiste in diesem Ausmaß zu leisten.

Ohm politische Maßnahmen zurVer-
änderung dies« Lage drohe
ganzeWeh in rin wirtschaftlicbesDe-
saster vom Ausmaß der dreißig«
Jahre“ zugeraten.

hält an privater

Lösung fest
:

•

Co. Bonn
Zwischen Bundeskanzler Helmut

Kohl und Bundesaußenminister
Hans-Dietrich Gensch« gibt es noch
keine Einigung' darfih«, ob und in

wräch« Form eine Beteiligung deut-
- scher Finnen an der anMrikBnlaelwn

Weltraumforschung (SDI) staatlich

abgesidi«t werden. solL Wie von un-

tenichteter .Seite vedautet, erstrebt

Gensch« weiterhin eine rein „priva-

te“ Lostmg an*das heißtFinnen-Ver-
einbanmgen ohne Einschaltung d«
Bundesregierung. Kanzler und Au-

1

9

ßenträräster steckten lediglich den
zeifficEien Rahmen, ab: Entscheidung
-bis .zum Jahresende. Deshalb eilen

Berichte über einen vereinbarten
BriefWedisel zwischen den Verteidi-

gungsministern ManfredWörner und
Caspar Weänberg«ztir Absicherung
ein« SDI-Betpfligirng den
voraus. In Bonn fiel auf; daß in jüng-
sten Äußerungen von.Regierungssei-
te d« BegrifT „Rahmerrveranba-
rung“ niriit mehr auftaucht

'
•

Signal derCDU
an die Saar-FDP

.tJR.Bonii
'*'

Die saarländische- CDUJfraktion
hat den Lande^rarteitag der FDP
zum Anlaß genommen, Um Befürch-
tungen aus den eigenenReihen über
eine Kehrtwende d« Frefei Demo-
kraten zur SPD entgegerizuwirken.
CDU-Fraktibnschef Günther
Schwarz begrüßte es, ^aß d«FDP-
Landesvorsitzende Hebst Rehberger
eine grundsätzliche Bereitschaft der
FDP zn einer pnlHwihan TjHiirrnmen. g
arbeit über das Jahr 1990 hinaus «-

’

klärt"hat“. Wräm CDU undFDP „ge*
trenntmaxschfefeiundvereintschla-
gen“, dann könne die SPD-Regie-
nin^zöt zu einem „kurzen Intermez-

zo.werden“, sagte Schwarz.
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an -

die Chemie
giL - Meist gehen Appelle den

Verfassern soMetevan denLippen
~

wie den Empfängern (ungehort)
durchs Ohr. „Runter mit Ax-
beitslosenzahlen" lautet die Auffor-
derung des Buhdesarfaeitgebaver-
bandes Chemie an die rund Z 700
Mitgliedsfirmen der Branche: Die
Organisation tat sich mit diesem
Appell so schwer wie die Betriebe
vermutlich mit seiner Befolgung.

Die chemische Industrie begann
dieses Jahr mit 548 000 Beschäftig-
ten und legte bis-September (nach
vorläufigen Zahlen) auf 564 000 zu.
Sie bleibt also hinter der starken
Beschäftigungszunahme der Me-
tallindustrie zurück, hat aber auch
nicht so stark-wie diese vorher Per-
sonal abgebaut Ein Spitzenver-
band vermag die Unternehmen
nicht zu bevormunden, sollte die
Öffentlichkeit andererseits auch

:

nicht mit Leerfbrmeln langweilen.

Daß Appelle nicht verpuffen
müssen, zeigen die Lehrlingszah-
len. In drei Jahren stellte die Che-
mie 25 Prozent mehr Ausbüdungs-

:

stellen bereit; dabei half eine maß-
volle Tarifpolitik der Gewerkschaft
mit Die wirtschaftlichen^Voraus-
setzungen; daß die Bittemchtunge-
hört bleibt, sind gut: Ertragsstärke

und gute Prognosen fordern dazu ,

auf, Überstunden, in Emstrihingm

umzuwandeln, flexible Arbextszeit-

formen zu nutzen und stets den
künftigen Pächkraftemangelim Yi-

-• aer a^haÜgni-Bm.' rentabler ist ein

-guter 'Arbeitsplatz. Aber ein Unter-

nehmen- -daz{ den vorhandenen
nuteprv Der

' Appell 'ermuntert xu dieser Grat-
' wandexmg zwischen betrieblichen

Kosten und
Imperativ..

Zitterpartie
• PT. - Das BGH-UrteÜ imScha-

'
: denersaizprozeß zwischen den Ak-
tionären des 1979 in Konkurs ge-

gangenen BaTiTmnyAywg Beton &
' Monier (BuM) und. der Westdeut-
schen Landesbank um die Pro-
spekthaftung des Instituts beim
.Verkaufjunger Aktien hat den Ak-
tionären noch'' keme..endgültige
Klarheit gebracht Die Zitterpartie

hält an. Es geht weiterum den Vor-
wurf „eigennütziger Konkursveizö-

: gerung“ und des afizn fangen Glau-
bens an eineri SmfauiigBMgder
tparoden BuM. Demi ersten Teävor-
wuzf kann man gärost ad acta le-

igen, nicht jedoch den zweiten. Das
hat auch derBGHgesehen,wenner
dem OLG Düsseldorf beschenhgt,

- sich sein Urteil etwas zu leicht ge-

macht zu haben. Der Hinweis der
-WestLB, keine BankWerde künftig

etwas zu ZukunftsauSsichten von
Unternehmen Mg»Wj die nfoht ^er-

ste Adressen" sind, geht fohl Man
.darf - daran erinnern^ dafi die

WestLB ' Aktinnfirinj HauSbank,
Hauptkreditgebetin warund außer-

dem im Aufsichtsrat m»rtwt»«n
l

wenn dieses Gremium denn wirk-

lich etwas mit Aufacht und Kon-
trolle zu tun haben soJL

BUNDESVERBAND DEUTSCHERBANKEN / Aktive Steuerpolitik gefordert

Das Jahr vor der Wahl bringt die

Bewährung für Konsolidierungskurs
LEOFISCHER, Bonn

Eine aktivere Steuerpolitik forderte der Präsident des Bundesverban-

des deutscher Banken, Hanns Christian Schroeder-Hohenwarth vor der
Presse in Bonn aus Anlaß derMBgKederversammhiog des Verbandes. In
diesem Zusammenhang forderte auch Schroeder-Hohenwarth eine Vor-

sehung der zweiten Stufe der Steuerentiastung aufAnfang 1987. Darüber
hinaus sohle die Bundesregierung für die nächste Legislaturperiode bald
„ein Konzept für weitergehende Erleichterungen für Unternehmen und
Arbeitnehmer“ erarbeiten.

Internationales Dilemma

Die Redutienmg der Steuerlast
dürfe aber rächt mit dem Ziel der
TTsrnghattglrnTrenKHSoning knlFidipron,

meinte der Verbandsprasident Die
sparsam»HaushaltspolitflE müsy» be-

sonders im Vorwahljahr ihre Bewäh-
rungsprobe bestehen. Er warnte aus-

drücklich vor einerPolitik der „Wahl-
geschenke“. Diese engten den Spiel-

raum für künftige Steuersenkungen
rin AnflArflwn^ ffnrrhgr»HV»n-

de Steuerentlastung ohne dm Abbau
von Subventionen nw*ht. zu schaffen

Schroeder-Hohenwarth erinnerte

daran, daß derVerbandkürzlich Sub-
ventionen im rifympn Bereich, näm-
lich bei der Sparforderung, als „ent-

behrlich“ und; „anachronistisch" be-

zeichnet hatte.

-

An die Tariüjpärtner wandte sich

der vprharri«tpr3riHAnt mit seiner

Mahnung, die positiven Wirkungen
durch dieDämpfung derLohnkosten
(bessere Untemehmenserträge, mehr
TrrpogtrHnngn, 'Zimahm» der Beschäf-
tigung und Stabilisierung der Preise)

in der knmmipndAn Turifnmiip nirbt

dumh eine Lohnoffensve zur Forcie-

rung des privatenVerbrauchs“ zu ge-

fihnlri

. Im Zins-Rückschlag sieht der Ver-
bandsprasident Rrine Tendenzwen-
de. Vor allem die Senkung des Dok
larkurees auf Grund der Interventio-

nen der „Großen Fünf“ haben die

Aufwertungserwartungen in die B-
WarirhPAnd^imd die AnRländprMun
Ausstieg aus inländischen Renten
veranlaßt Schroeder-Hohenwarth ist

zuversichtlich, daß der .Zinsbuckel“

wieder abgebant werden könne; für

die deutsche Wirtschaft sei vor allem

auch im jntwnatmnaten Vergleich
«rritorliin milgUteD BnflnTiwrinphft.

dingimgen zu rechnen. Um die Kapi-
talaufoahme zu eriekhtem und zur

Stärkung des Rnanzplatzes Bundes-

republik empfiehlt auch Schroeder-

Hohenwarth, die Börsenumsatz-

steuer und (he Gesellschaftsteuer ab-

zuschaffen.

Der Bankenverband teilt den weit

verbreiteten Koräunkturoptimismus.

Der Aufschwung werde sich 1986 zu-

mindest imbisherigenTempo fortset-

zen. Die Impulse vom Exportwürden
dann zwar nichtmehr so kräftig sein.

Dafür könne im Inland mit rinw dy-

namischeren Investitionskonjunktur

gerechnet worden. Zudem werde der

private Verbrauch 1986 einen größe-

ren Wachstumsbeitrag leisten. Mit

der Noxmalisiening der Kurzarbeit

und steigender Beschäftigtenzahl be-

finde sich der Arbeitsmarkt bereits in

der Phase der Besserung. Im näch-

sten Jahr sei mit einem „leichten

Rückgang der Arbeitslosenzahl“ zu

rechnen.

Zur g^HuldwipiyiWAffniHk meinte

Schroeder-Hohenwarth, daß die

Schuldnerländer beachtliche Fort-

schritte gemacht haben. So hatten die

nichterdölexpoitierenden Entwick-

lungsländer 1984 ihr T>>igfamgshilang.

defirit aufdurchschnittlich neun Pro-

zent ihrer Exporterlöse reduziert, den
niedrigsten Wert seit 20 Jahren.

AiiRrirnHclich begrüßte der Ver-

bandspräsident den „Baker-Plan“,
narh dem die privaten Geschäfts-

banken in den nächsten drei Jahren
Han TgnhuirirlnngxlanHatti 20 Milliar-

den Dollar zusätzliche Kredite ge-

währen, Weltbank und Entwick-

lungsbanken neun MTniarHen Dollar.

Über einen Abbau der Budgetdefi-

zite »Pd damit rinA Zinsenkling

kramten die Industrieländer erheb-

lich zu einer Verminderung des

fi/»'hiilden^«>T>gtAg der Entwicklungs-

länder beitragen. „Schon eine Sen-

kung des Zinsniveaus um eineinhalb
Prozentpunkte würde über einen

Zeitraum von drei Jahren bei den la-

teinamerikanischen Schuldnern zu
einer Devisenerspamis von etwa 20

Milliarden Dollar führen“, meinte
Schroeder-Hohenwarth.

WELTTEXTILABKOMMEN

Bangemann plädiert für

liberalere Weichenstellung
HANSJURGEN MAHNKE, Bonn
In ungewöhnlich scharferForm hat

Bundeswirtschaftsminister Martin

Bangemann die in letzter Zeit zuneh-

mende Kritik des Gesamtverbandes
der Textilindustrie und der Gewerk-
schaft Textü-Bekleidung an der Hal-

tung der Bundesregierung zum am
31. Juli auslaufenden Weh-Textilab-

kommen zurückgewiesen. Bange-

mann sprach von polemischen Äuße-
rungen, von kurzfristigem Verbands-
interesse. Gesamttextil und Textilge-

werkschaft seien nicht gewillt, Fak-
ten ZUT K~pnntnic tu nrfimAw

Er erinnerte daran, daß der Textil-

und Bekleidungssektor seit rund 25

Jahren einen von den normalen Gatt-

Regeln. abweichenden Sonderschutz
genieße. Unter diesem Schutzschirm
habe sich die deutsche Textil- und
Bekleidungsindustrie den geänder-
ten Wettbewerbsbedingungen auf
dem Weltmarkt durch Spezialisie-

rung, Qualitätssteigerung, Produktin-
novation, Kreativität und Erschlie-

ßung neuer Markte in hohem Maße
angepaßt Dazu gehöre auch eine ver-

stärkte Zusammenarbeit mit Niedrig-

lohnländern durch Zulieferung preis-

günstigen Vormaterials, Auftragsfer-

tigung, passive Lohnveredelung und
Zukauf zur Ergänzung des eigenen

Sortiments.

Im Zuge dieser Entwicklung sei

zwar bei einem strukturbedingten

traditionellen Defizit im textilen Au-
ßenhandel die Importquote auf

knapp 45 Prozent gestiegen, doch ha-

be sich auch die Exportquote auf

mehr als 34 Prozent erhöht Die Bun-

desrepublik sei weltweit der zweit-

größte Importeur nach den USA und
zweitgrößte Exporteur nach Italien.

Seit 1984 stiegen die Exporte über-

dies stärker als die Einfuhren.

Die durchschnittliche jährliche

Steigerungsrate der mengenmäßigen
Einfuhren habe zwischen 1980 und
1984 nur noch 0,6 Prozent betragen, in

den fünf Jahren zuvor waren es noch
5,2 Prozent Etwa ein Drittel aller

Quoten würden noch nicht einmal zu
50 Prozent ausgenutzt. Die Eigen-
importe der Industrie machten 30
Prozentaus.

Mit rund 30 bilateralen Selbstbe-

schränkungsabkommen der EG mit
den wichtigsten Niedrigpreisländern

genieße auch heute noch diese Indu-

strie einen handelspolitischen

Schutz, der immer mehr perfektio-

niert wurde und „das restriktive

Höchstmaß der letzten 25 Jahre dar-

stellt“. Eine weitere Verschärfung sei

auch wegen des entschiedenen Wi-

derstandes der Entwicklungsländer

nicht vertretbar.

Die Bundesregierung ist deshalb

der Auffassung, das derzeitige Ab-
kommen solle zwar nicht ersatzlos

ausfaufen, aber die Zeit für eine libe-

rale Weichenstellung sei gekommen.
Es solle möglich sein, schrittweise

auch im Textilbereich zu den norma-
len Gatt-Regeln zurückzukehren.

Fortgesetzt werden sollten die Bemü-
hungen um die Öffnung der Markte
der Schwellenländer und um den Ab-
bau von Wettbewerbsverzeming.

Von KARL OTTO PÖHL
Der Autor Ist Präsident der Deut- spiel Japan, sondern auch hochver-
schen Bundesbank .in.Frankfurt schuldeter Entwicklirnggländpr Tn-

D as US-Haushaltsdefizit istwegen neihalb von mir drei Jahren haben
grinAr Auswirkungen für die -" die.USA, jm.Ausland mehr Schulden

! * US-Zinsen und die US-Leistangsbi- auffeenommen, als sie seit der Jahr-

lanz schon langst nicht mehr mir ein hmMterfwendemAusfandsvermögen

p amerikanisches, sondem^m interna- «dgebaut haben. .

'

banales Problem. Bedauerbcherwei- Wenn die Entwicklung in dieser

se ist es den USA in denJahren der Jrim weiteiginge, so hat man errech-

Hnehkwqunktnr nicht grfwigipn, die . net,,hätten die USA schon 1990, also

Rnrigrtrigfizitf»m vetringAm. Ineinw . in nurvier Jahren, eine Auslands-

von vielen Beobachtetxi für wahr- schuld vnn i flflftMfifiariien ITS-Twinr

sehAinlich gehaltenen Phase schwär akkumuliert. Die Zinszahlungen auf

rhpnm Wirtschaftswachstums wird diesen Schuldenberg würden sich

Hiäsa Aufgabe noch schwieriger, ja, jährlich auf etwa 100 Milliarden US-

.der Versuch, die Budgetdefizite zu Dollar belaufen. Um ihren Schulden-
kurzen, könnte die.Abschwächtmg dienstverpfliebtungen nachkommen
verschärfen und die Gefahr re- zu können, müßten die-.USA ständig

zessiven Entwicklung. . herauübe- . .
mehr Kredite im Ausland au/heb-

1

schworen. ••.- .-men;' •

Auch die amerikanische GeldpoK- Anpassung^nozeß kann des-

tik ist in einem.Düemma. Angesidits L' halb mir schrittweise erfolgen.

. i einer offentidftlich «tarirpn monetä- . Die Korrektur der Wechselkurse, die

• ren EaqffTuripn könnte der Vrasuch,. -
. in den letzten Monaten stattgefimden

durch eine Politik TeiphtArpn Gddis hat, ist- sidiexiich ein Schritt in die

die Zinsen und damit den Dolbikurs richtige Richtung und wird hoffent-

zu drücken, leicht die unter großen hch dazu beitragen, den protektioni-

Opfern Anfang der achtziger Jahre stisebea Druck in den Vereinigten

wieder aufgebaute CBaubwürdi^ieit Staater zu vexringran. Protektionis-

der amerikanischen Notenban^joü- mus ist nicht nur kem Ausweg aus

tik aufo Spiel setzenund Inflationser- dem Dilemma, sondern fijhrt gerade-

wartungen neu beleben. - wegs in dne Sackgasse. Inden dreißi-

Die hoben Haiishajfayjpfitite iiryf - .ger Jahren haben wir eriebt, wohin

öh? Überbewertungdes DoQar an den Protektionismus - fuhren kann* zu

Devisenmärkten habrai wesentlich Handelskrieg; Massenarbeitslosigkeit

Hütii beigetragen, daß die USA seit r und zom Zusammenbruch des intra-

einigen Jahren ein Defizit in ihrer nationalenHandels.

Handels- und Leistungsbilanz haben. Nicht nur die USA, auch die ande-

für das es in der Wirtschaftsge- ren großen Industrieländer haben ei-

schichte kein VoriHld gibt und das zu nebesondoe Verantwortung, daß die
einer wachsenden Gefahr für die Star - Weltwirtschaft in einbesseres Gleich-

bilität des internationalen Handels-
'

gewicht kommt Sie müssen ihren

und Währungssystems wird. Wachstumsspfehaum so weit wie

^ ^ür 1985 wird das amerikanische mögHci nutzen und ihre Märkte öff-

^ F LeistungsbilanzdefMt auf rund neu. Das gilt insbesondere für Japan,

135 Milliarden Dollar geschätzt Was das sich handelspolitisch nicht nur

dies bedeutet, hat der fräsident der gegenüber den USA, sondern auch

amerikanischen Notenbank Paul . gegenüber Europa und auch gegen-

Yolcker kürzlich so ausgedrückt: über der Bundesrepublik in einem

„The US are in ä real sense Irving oh eklatanten Ungleichgewicht befindet

borrowed money arid... bozrowed ' Aber auch die Bundesrepublik

time.“ In der Tat ist das reichste Land • muß ihren Wachstumsspiehaumkon-
der Welt als Ergebnis eines falschen sequent nutzen. Dies Hegt nicht nur
„policy^nix

0 aus zu hohenBudgetde- im Interesse unsere- Handelspartner,

fiziten, zu hoben Zinsen und einer \ dteronehmend kritisch denwadisen-
überbewerteten Währung dabei,zum den Handels- «nd t

^

q&m^bDanz-

großten Schuldneriand der. Wdt zu . Überschuß der BundesrepiiMik be-

wezden. ' traebten, sondanin unserem eigenen

Ein wachsenderTeil der Kapitalbü- Interesse, denn ausreicbendes wirf

sp düng anderer Länder wird von den schaftiiches Wachstum ist vielleicht

Vereinigten Staaten absorbiert, und keine hinreichende, aber sicherlich

zwar nicht nur die Ersparnisse relativ eine notwendige VorausseteiBig da-

wohlhabender Länder wie zum Bei- '•fttwbi-g «eiten

AUF EIN WORT

99 Die Bundesrepublik hat
70 Jahre benötigt, ehe
„Made in Germany“
zum anerkannten Quali-

tätsbegriff wurde. Die
Japanerhaben es in nur
30 Jahren geschafft

Wer wird als Nächster
an der Reihe sein -

„Made in Korea“ oder

„Made in Taiwan“ viel-

leicht? 99
• Dr. Roland Meckfinger. Vorstandsmit-
glied der Standard Elektrik Lorenz
AG. Stuttgart FOTO; ICHAUFMANN

„Esprit hat

sich bewährt“
sas. Bram

Das Forschungsprogramm
JBsprit“ hat nacdi einer Untersu-
churig eines von derEG-Kommission
berufenen unflhTwngignn Bewer-
tungsaussehnsses die internationale

Zusammenarbeit aufdem Gebiet der
Infonnati'ftnstw'hnftlftgie in der EG
wesentlich verstärkt Das Gremium
gnpfiphlt. dahpr; Esprit aiirh in der
zweiten Phase 1989 bis 1993 fortzu-

fobren. Dabei sollten die bisherigen

Forschungsgebiete auf die drei Be-
reiche MilnwMrtmnilt, fortgeschrit-

tene Informationsverarbeitung nnd
Anwendungen

,
konzentriert werden.

KONJUNKTUR

Chemie-Arbeitgeber rufen

zu Neueinstellungen auf
dpa/VWD, Wiesbaden

Der Bundesarbeitgeberverband

Chemie (BAVC), Wiesbaden, bat die
fThAmienntemphmen in der Bundes-

republik aufgeferdert, angesichts der

großen Zahl der Arbeitsuchenden zu

prüfen, ob Neueinsfellungen vorge-

nommen werden können. Wie es in

einer Mitteilung des Verbandes wei-

ter braßt, sollten die betroffenen Un-
ternehmen etwaige Fälle regelmäßi-

gerMehrarbeitprüfen, ob Neuemstel-
htngen in Betracht kommen.

Außerdem sollten die Unterneh-

men die Mo^ichkeiten des Beschäfti-
gungsförderungsgesetzes zum Ab-
schluß befristeter Arbeitsverhältnis-

se in solchen Fällen nutzen, in denen
noch nicht feststehe, ob ein Arbeits-

platz dauerhaft besetzt werden kann.

Darüber hinaus sollten verstärktTeü-

zeitaibeitsplätze angeboten werden.

Angesichts des Mangels an qualifi-

zierten Nachwuchskräften sollte bei

den Tün«rff»iinngKAnty>ieidiingpn die-

ser Entwicklung Rechnung getragen

werden. Nach Angaben des BAVC
wurden in den vergangenen zwölf

Monaten rund 10 000 Mitarbeiter zu-

sätzlich eingestellt

Nach früheren Angaben des Ver-

bandes der Chemischen Industrie

wurden im Durchschnitt der ersten

drei Quartale 1985 rund 555 000 Mitar-

beiter beschäftigt während es im
Jahresdurchschnitt 1984 mit rund

550 000 Mitarbeitern 0.3 Prozent mehr
waren als im Durchschnitt von 1983.

P*»iTti Umsatz rechnet die Branche

mit einer Steigerung gegenüber 1984

von sechs Prozent auf etwa 150 Mrd.

DM. In den ersten neun Monaten die-

ses Jahres nahm der Umsatz den An-
gaben zufolge um sieben Prozent auf

113 Mrd. DM und die Produktionum
3J> Prozent zu.

BETON-UNDMONIERBAU

Rechtsstreit um Konkurs
geht in die sechste Runde

dpa/VWD, Karlsruhe

Der jahrelange Rechtsstreit zwi-

schen der Schutzvereinigung für

Wertpapierbesitz und der Westdeut-

schen IAndesbank (WestLB) um den
spektakulären Konkurs der Beton-

und Monierbau AG (BiiM) im Jahre

2979 geht jetzt in die sechste Sunde.

Nach dem gestern vom DL Zivilsenat

des Kartenihpr Bundesgerichtshofes
(BGH) verkündeten Urteil kann nicht

ausgeschlossen werden, daß die

WestLB als damalige Hausbank und
Hauptkreditgeberin der BuM deren

Konkurs in unzulässiger Weise ver-

schleppt hat

So habe es das Oberiandesgericbt

(OLG) Düsseldorf nicht für widerleg-

barerachtet, daß dieWestLB aneinen
Sanierungserfolg bei BuM geglaubt
habe, erklärte der BGH. Dies fasse

sich abschließend erst nach einer

Prüfung der objektiven Erfblgsaus-
gjcHfcpn für pim» Sanierung durch die

Vorinstanz beurteilen, die das OLG
jedoch nicht vorgenommen habe.

Die Karlsruher Richter wiesen die

Revision der Schutzvereinigung zu-

rück, soweit sie die Ansprüche der
Erwerber von alten BuM-Aktien be-

trifft. Hier seien keine Gründe er-

kennbar, die eine Ersatzpflicht be-

gründen könnten.

An die Vorinstanz wies der BGH
zur erneuten rechtlichen Überprü-

fung die Fälle zurück, in denenjunge
Aktien vorAusgabe des inhaltlich un-

richtigen Börsenprospektes gekauft

worden waren. Für diesen Fall muß
das OLG nun prüfen, ob nicht bereits

die Ausgabe junger Aktien zum
Zwecke der Konkursverschleppung
mit Wissen der WestLB erfolgt war.

Sollte sich dies als richtig erweisen,

bildet die Ausgabe derjungen Aktien
laut BGH gerade das Mittel, mit dem
derKonkursaufKosten der Erwerber
verschleppt wurde.

WIRTSCHAFTS#JOURNAL

Brüssel gibt Grünes Licht

für Alkohol im Benzin
Brüssel (VWD) - Der EG-Minister-

rat hat Grünes Licht für die Beimi-

schung von Zusatzstoffen wie Alko-

hol, Methanol und ÄthanolzumAuto-
benzing erteilt Mit der Annahme ei-

ner EG-Richtlinie haben sich die Mit-

gliedsländer verpflichtet die Produk-

tion und Vermarktung solcher Ben-

zmmischungen „nicht zu verhindern

lind nicht einruschränkpn“. Nach
och nicht offiziellen Angaben aus

Ratskreisen beschlossen die Energie-

minister gleichzeitig die künftigen

Mindest- und Höchstanteile dieser

Zusatzstoffe. Die Richtlinie muß bis

zum 1. Januar 1988 in nationales

Recht umgesetzt werden.

Hertfe-Mitarbeiter drohen
Herne/Dortnumd (dpa/VWD) - An

den drei verkaufsoffenen Samstagen

vor Weihnachten wollen dieMitarbei-

ter von zehn Herde-Häusern in Nord-

rhein-Westfalen die Mehrarbeit ver-

weigern und bereits um 14 Uhr nach
Hause gehen. Die Betriebsräte pla-

nen, damit die Konzern-Zentrale in

Frankfurt „unter Druck“ zu setzen,

damit „endlich ernsthaft“ über die

Sanierung der drei von Stillegung be-

drohten Herüe-Fflialen in Herne,

Dortmund und Castrop-Rauxel nach-

gedacht werde.

Exporte gestiegen

Tokio (dpa/VWD)-Japans Exporte
haben im Oktober das entsprechende

Voijahresergebnis um 7,4 Prozent

übertroffen und mit einem Volumen
von 16,02 Mrd. Dollar den riesigen

Handelsbilanzüberschuß weiter ver-

größert Nach Angaben des Finanz-

ministeriums in Tokio wuchsen die

Importe im selben Zeitraum um 2,6

Prozent auf 11,61 Mrd. Dollar. Damit
erreichte Japan im Oktober einen
Überschuß von 4,4 Mrd. Dollar.

6,86 Prozent Rendite
Frankfurt (dpa/VWD) - Das Land

Hessen legt am Kapitalmarkt eine

Anleihe über 500 MÜL DM auf und
zahlt den Anlegern dafür eine Rendi-

te von 6,86 ProzentWie die Hessische

Landesbank-Girozentrale in Frank-

furt mitteilte, ist dieAnleihe mit einer

Laufzeit von rahn Jahren, einem Aus-
gabekurs von 99,25 und einem Norci-

nalzinssatz von 6,75 Prozent ausge-

stattet Daraus errechnet sich die Ef-

fektivverzinsung von 6,86 Prozent

400 MilL DM der Anleihe werdenvom
13. bis 15. November über ein Ban-

kenkonsortium verkauft

EG beklagt Importhürden
Tokio (dpa/VWD) - Die EG hat

Japan aufgefordert durch Änderun-

gen im Steuer- und Kennzeichnungs-

System die Diskriminierung ausländi-

scher Weine und Spirituosen zu been-

den. Die japanische Regierung schüt-

ze mit einer Fülle von Einzelbestim-

mungen die inländischen Produzen-

ten vor der Konkurrenz von außen,

sagte Laurens Jan Brinkhorst, der

Chef einer EG-Delegation in Tokio.

Als Beweis dafür führte er an, daß
ausländische Weine und Spirituosen

nur einen Anteil zwischen 0,8 und
einem Prozent am japanischen Markt
halten.

Neues Pensionsgeschäft
Frankftni (VWD) - Die Deutsche

Bundesbank gewährt der Kreditwirt-

schaft eine neue Liquiditätsbilfe für

28 Tage zu einem Zins von 4,55 Pro-

zent Wie die Bundesbank auf Anfra-

ge erklärte, werden neue Wertpa-

pierpensionsgeschäfte in Form eines

Mengentenders zu einem festen Zins-

satzvon L55 Prozent ausgeschrieben.

Die Laufzeit reicht vom 13. Novem-
ber bis zum 11. Dezember 1985. Die-

ses Angebot neuer Wertpapierpensio-

nen steht in Zusammenhang mit Fäl-

ligkeiten in Höhe von 11,1 Mrd. DM
am Mittwoch, die als Zinstender

ebenfalls zum Satz von 4,55 Prozent

gewährt worden waren.

Zulassung von Banken
Wellington (dpa/VWD) - Die neu-

seeländische Labour-Regierung hat

Pläne für eine weitgehende Freigabe

des Finanzsystems bekanntgegeben,

die die Zulassung einer nicht festge-

legten Zahl neuer Banken, auch aus-

ländischer, ermöglichen solL Es ist

vorgesehen, daß ein Institut das in

Neuseeland die Bankgeschäfte auf-

nehmen will, ein Aktienkapital von 30
MÜL neuseeländischen Dollar (rund

48 MilL DM) nachzuweisen hat

yntyi,<»«<1iiTig<8wrew! sind mit klarer Information besser zu ebnen. Wer heute in Bürokommunikation und -Organisation firm sein muß, braucht

Kenntnis über den gezielten Einsatz des Mediums Btx. Da lohnt es sich, das aktuelle Blaupunkt Programm „Professionelle Kommunikations-

systeme nach Maß” anzufordem. Es informiert gründlich über praxisgerechte Software und Hardware, entwickelt aus breiter Anwendungs-

erfahrung. Nutzen Sie diese Entscheidunjöhilfe. Beratung und Vorführung durch Ihren
Ä

Bkupunkt Fachberater für professionelle Kommunikationssysteme. Blaupunkt-Werke GmbH
Vertrieb Kommunikations-Erzeugnisse • Robert-Bosch-Straße 200

3200 Hildesheim - Tel. 05121-49-4727 Btx *30396 # • Blaupunkt: Btx ist mehr als Hardware.
BLAUPUNKT
BOSCH Gruppe
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ENTWICKLUNGHILFE / Asean-Länder bevorzugt

Mehr Direktinvestitionen
Mk. Bonn

Das Neugeschäft der DEG. der
Deutschen Finanzierungsgesellschaft
für Beteiligungen in Entwicklungs-
ländern. hat sich im bisherigen Ver-
lauf des Jahres belebt. Seit Jahres-
mitte ist nach Angaben der DEG das
Interesse deutscher Unternehmen an
Investitionen in der Dritten Welt ge-

stiegen. Im Vordergrund stünden die
Regionen Asien-Ozeanien und hier
vor allem die Asean-Länder. Aber
auch in Brasilien. Mexiko. Portugal
und Nordafrika habe sich das Ge-
schäft für die DEG belebt
Gegenüber Neuzusagen von rund

60 MüL Mark im vergangenen Jahr
werde die DEG 198ä Finanzierungs-
zusagen von mehr als 100 MilL Mark
erteilen. In der jüngsten Aufsichts-
ratssitzung seien 24 Investitionspro-

jekte mit einem Finanziemngsanteil
der DEG von rund 90 MüL Mark be-

handelt worden. Angesichts der Li-

quiditätslage. des Stammkapitals der

Gesellschaft von einer Mrd. Mark und
eines großen, nicht ausgeschopften
Reünanzieningsrahrnens der Gesell-

schaft sei die Finanzierung dieses

Neugeschäfts gesichert.

AGRAREXPORT / Italien wichtigster Abnehmer - Rohware für Spezialitäten

Molkereiprodukte an der Spitze

Ende September war die DEG an
221 Unternehmen in 66 Entwick-
lungsländern mit einem Gesamtinve-
stitionsvolumen von rund 13 Mrd.
Mark engagiert. Dadurch seien bisher

direkt oder indirekt mehr als 121 Mil-

lionen Arbeitsplätze geschaffen wor-

den. Die DEG übe damit eine beacht-

liche Holding-Funktion aus. Jährlich

kämen 40 bis 50 neue Investitionen

hinzu.

Die Geschäftspolitik der DEG soll

im nächsten Jahr auf den Prüfstand,

nachdem in einem Gutachten festge-

steilt wurde, daß es in den letzten

zehn Jahren besonders schwierig
war. die deutsche mittelständische

Wirtschaft für Investitionen in Ent-
wicklungsländern zu gewinnen.

WALTHER-ELECTRONIC / Rettung fehlgeschlagen

Auffanggesellschaft geplant

HANS-J.MAHNKE.Bonn
Der deutsche Agrarexport nach Ita-

lien, dem wichtigsten Abnehmer im
Ausland, läuft nach wie vor recht gut.
Von der Gesamtausfuhr landwirt-

schaftlicher Produkte von 242? Milli-

arden Mark im vergangenen Jahr
wurden immerhin 53 Milliarden

Mark allein in Italien abgesetzt, mehr
als in den Niederlanden und Frank-
reich. In den ersten acht Monaten die-

ses Jahres legte die Ausfuhrvon Nah-
rungsmitteln nach Italien noch ein-

mal um 43 Prozent zu.

Dieses Geschäft hat eine lange Tra-

dition. Schon vor zehn Jahren, als der
deutsche Agrarexport gerade 7 Milli-

arden Marie erreicht hatte, wurden be-

reits Waren im Werte von 2,6 Milliar-

den Mark über die Alpen verkauft
Die Centrale MarketmggeseQschaft
der deutschen Agrarwirtschaft (CMAJ
hat ihre Absatzbemühungen auf die-

sem wichtigen Markt in letzter Zeit

noch verstärkt

An der Spitze der italienischen

Einkäufe stehen Molkereiprodukte,

sowie Fleisch und Fleischwaren, auf

die zusammen mehr als die Hälfteder
gesamten Ausfuhren entfällt Allein

im ersten Halbjahr flössen 20 Prozent
mehr Milch nach Italien als im Vor-

jahr. Die deutschen Produzenten lie-

fern die Rohware für italienische Spe-
zialitäten. So bezieht Luis Gasser, der
es in 15 Jahren von einem Em-Mann-
Betrieb zum größten Speck-Fahri-

kanten in Südtirol gebracht hat, sein

Fleisch je zur Hälfte aus der Bundes-
republik und aus Holland. Vor zehn
Jahren habe der deutsche Anteil erst

bei 20 Prozent gelegen. Inzwischen
sei, so betonte Gasser, die Qualität

der deutschen Schweine verbessert

worden.

Von spinom Umsatz von 75 Mfflio-

nen Mark gehl rund ein Drittel in den
Export, vor allem in die Bundesrepu-
blik. Die Versiehe, hier Südtiroler

Speck, der unter der Bezeichnung
Schinkenspeck vertrieben wird, zu
produzieren, seien bisher nicht er-

folgreich gewesen. Ebensowenig sei

es in Südtirol gelungen, Parmaschin-

Wertmäßig - 13 Milliarden Mark
1984 - strömt am meisten Milch aus

der Bundesrepublik nach Italien. Ein
erheblicher Teil wird dort zu Käse
verarbeitet, der dann auch wieder als

italienische Spezialitäten auf dpn

deutschen Markt kommt Die deut-

schen Molkereien Hahpn aber auch

1984 für fest eine Milliarde MarkKäse
dort abgesetzt Der Markt güt als sc
7ntninft«;tTM(*htig

i

rfafl pmigp Molke-
reien bereits Käsemaster aus Italien

eingestellt haben, um den dortigen

Geschmack besser zu treffen.

nL Stuttgart

Der Büromaschinen-HersteHer
Waither-Electronic AG, Gerstetten.'

Württemberg, hat am vergangenen

Freitag Vergleich angemeldet Eine

Eröffnung des Vergleichsverfahrens

güt jedoch als unwahrscheinlich, so

daß mit einem Anschlußkonkurs zu

rechnen ist Betroffen von dieser In-

solvenzsind etwa 350 Beschäftigte. In

den vergangenen Tagen war ein von
der baden-württembergischen Lan-
desregierung unternommener Ret-

tungsversuch fehlgeschlagen.

Die von Stuttgart in Aussicht ge-

stellte Bürgschaft von etwa 8 MUL
DM ist an die Bedingung geknüpft

gewesen, daß ein tragfähiges Sanie-

rungskonzept für die Walther-Elec-

tronic vorgelegt worden wäre. Hierzu

hätte nach Angaben aus dem Stutt-

garter Wirtschaftsministerium insbe-

sondere ein Kapitalschnitt mit einer

anschließenden Kapitalzufuhr von 6
MilL DM durch den Mehrheitsgesell-

schafter, die MIM Müller Industrie-

Management GmbH, Denkendorf, ge-

hört- Die MIM war allerdings nur zu

einer Kapitalausstattung von 3 MUL
DM bereit, nachdem das Aktienkapi-

tal der Walther-Electronic zuvor von

1135 MilL auf 0.025 MilL DM herabge-

setzt worden ist

Jetzt wird es wohl darum gehen,

daß dem Unternehmen, das über eine

gute Auftragsdecke verfugt, über eine

Auffanggesellschaft zu neuem Leben
verholfen wird. Das Interesse der

Landesregierung, in jener struktur-

schwachen Region Arbeitsplätze zu

erhalten, sei - wie es heißt - unverän-

det groß.

Demgegenüber hat der WäftheT-

Vorstand auf einer Betriebsversamm-

lung am Montag argumentiert, die

Firma sei nicht überlebensfähig- Bei

Walther-Electronic war im Jahre 1984

bei einem Umsatzvolumen von 28
MilL DM ein Verlust von über 9 MilL

DM entstanden. Das Unternehmen ist

aus der im Jahre 1974 in Konkurs
gegangenen Firma Walther Büroma-
schinen GmbH hervorgegangen.

HYPOTHEKENBANKEN / Gestiegenes Geschäftsvolumen und mehr Mitarbeiter

Zinsrückgang brachte starken Auftrieb
cd. Frankfurt

Der Zinsrückgang in den ersten

neun Monaten 1985 gab dem Hypo-
thekengeschäft einen starken Auf-

trieb. Die Nachfrage konzentrierte

sich auf Darlehen zum Kauf beste-

hender Objekte sowie zur Moderni-

sierung und zur langfristigen Um-
schuldung, während die Wohnungs-
neubaufinanzierung weiter an Ge-

wicht verlor. Die jetzt vorliegenden

Zwischenberichte dreier Großbank-

töchter zeigen, daß Hypotheken mit

zehnjähriger oder längerer Zinsbin-

dung eindeutig bevorzugt wurden.

Das gestiegene Geschäftsvohimen
und die hohe Zahl der Konditionen-

anpassungen erforderten die Einstel-

lung zusätzlicher Mitarbeiter- Die Zu-

nahme des Neugeschäfts schlug sich

in nntersphiedliehem Ausmaß in ei-

nem Anstieg der Zinsüberschüsse

nieder.

Die finmmerzhankkongem ge-

hörende Rbeinisdie Hypotheken-
bank, die größte unter den Groß-

bankhypotöchtern, berichtet über ei-

ne 83prozentige Steigerung des sal-

dierten Gesamtzinsertrags auf 151

MilL DM. Sie hat in den ersten drei

Quartalen ihre Hypothekenzusagen
gegenüber der gleichen Voijahreszeit

um 28.4 Prozent auf 1,7 Mrd.DM ge-

steigert und ihre Krinymiinalriarlft.

henszusagen um 24,4 Prozent auf23
Mid. DM. Die Durchschnittszahl der

Beschäftigten nahm von 407 auf 467

besonders stark zu.

Die Frankfhrter Hypothekenbank,
Tochter der Deutschen Bank, weist

eine 16,6prozentige Steigerung des

Gesambdnsübesschusses auf 175,7

MUL DM und ein Teilbetriebsergeb-

AppleComputer
GESCHÄFTSJAHR 198^85 * ABSCHLUSS PER 30-9-1985

Im Geschäftsjahr 1985 konnten wir unseren Umsatz weltweit gegenüber dem Vorjahr um
27% auf über 1,9 Milliarden $ steigern. Damit fiel unser Ergebnis trotz der anhaltenden

Marktschwäche und der erheblichen Aufwendungen ftir Konsolidierungs-Maßnahmen

wesentlich besser aus, als von den meisten Wirtschafts-Beobachtern prognostiziert wurde.

Dasfinanzielle Ergebnis zeigt in

eindrucksvoller Weise
,
daß wir im

Frühsommer die richtigen Maßnah-

men ergriffen haben und daß diese

schnellergewirkt haben als entartet.

Wirhaben unsere Warenbestände

deutlich reduziert
\
unsereflüssige

n

Mittelaufeine Rekordljöhe von

337 Millionen $ erhöht und haben

nach wie vor keine Schulden.

Nach der erfolgreichen Reorganisation

und vor dem Hintergrund einer in

Teilbereidmi einsetzenden Markt-

belebung sind wirflir die Zukunft gut

gerüstet.

JOHN »ZULLEY

President and Chief Executive Officer

APPLE COMPITER INC

Die installierte Basis von über100000

professionellen Microcomputer-Systemen

macht uns auch in Deutschland

zum erfolgreichsten PC-Anbieter. Dasgibt
unseren Kunden undHandelspartnern
eine langfristige undzuverlässige

Perspektive. Um APPLEDeutschland
herum ist eine ganze Industrie von

Hard- und Software-Entwicklern und
Händlern entstanden, so daß in 1985

ca. 5000 deutsche Arbeitsplätze

durch unsere Präsenzgeschaffen und
gesichert werden. Auch in 1986 werden

unsere Produkte dazu beitragen
,
die

Arbeit derMenschen in unserem Land
rationeller, würdiger und erfblgreidjer

zu gestalten,

RALPH M. DEJA. GesdtäMilhrer APPLE C0MPLTEH Deutschland

GEWINN- UND VERLUSTRECHNUNG BILANZ
s TDM* 1985 TDM*1984 TDM'1985 TDM*1984

ii Umsatzeriöse 5.754.840 4.547.628 Geldmittelbestand 1.011.039 344.684

V Herstellkosten 3353.592 2.635.758 Forderungen 660.471 774.7’14

s
Rohertrag 2.401 248 1.911.870

Warenvorräte

Steuervorauszahlungen
500.853

211.125

793.857

80253
7 Aufwendungen

217.578 213.408
Sonstiges Umlaufvermögen 82.707 69.165 :

I Forschung/Entwicklung Umlaufvermögen gesamt 2.466.195 2.062.653
r Marketing und Vertrieb 1.411.764 1.178.598 Anlagevermögen

t

t

Verwaltung

Kosten der Reorganisation

330.231

110.898

245J520 Anlagevermögen nach

Wortberichtigungen
271.338 227.604

76.101s
Gesamte Aufwendungen 2.070.471 1.637.526

n Gesamte Aktiva 2308.531 2.366.358

Sonstige Ertrage 29.358 53-2 1

1

Passiva

s Gewinn vor Steuern 360.135 274.344 Kurzfristige Verbindlichkeiten 886275 765.552

Steuern 176.466 135390 Steuerrücksteilung 270.795 207.111
£

Gewinn nach Steuern 183.669 192.165 Eigen kapital 1.651.461 1393.695

i Gewinn pro Aktie in DM 2.97 3.15 Gesamte Passiva 2308.531 2366.358
c

£
Kurs,IS-DM 3,00

. ms von 128 (112) Mill. DM aus. Die
FTypnth^irprm iaagim blieben A»m Vo-

lumen. nach mit 135 Mid. DM. leicht

hinter dem durch Großgeschäfte ge-

prägten Vorjahrzurück, nahmen aber

der Stückzahl nach um 25Prozentzu.

Das Kommunalneugeschäft
schrumpftevon 1,6 aufeineMrd-DM.
Hip rinni-hgrhniftlit-by MitarbgileTZahl

wurde von 403 auf425 erhöht

Die zur Dresdner Bank gehörende

Deutsche Hypothekenbank Frank-

furt-Bremen erzielte eisen Zinsuber-

schuß von 103,1 (102,7) MÜL DM und
übertraf mit einer 85prozentigen Stei-

gerung de- TTypntbPifPmi/sagen auf

13 Mrd. DM bereits das gesamte Vor-
jahresergebnis. Das Kommunalneu-
geschäft war mit, knapp 13 Mrd. DM
ebenso hoch wie im Vorjahr. Die Be-
schäftigtenzahl erhöhte sich van 292

auf309.

Internationales

Dilemma
•Fortsetzung von Seit» tt

für, daß wir wieder eän zufriedenstel-

lendes 'Rgfifhaffig>mgsnTw»au errei-

chen. Glücklicherweise befindet sich

die Bundesrepublik hinsichtlich des

Wirtschaftswachstums auf dem rich-

tigen Pfad. Die neuesten Indikatoren

zur Wirtschaftslage belegen überein-

stimmend, daß sich die deutsche

Wirtschaft in einem kräftigen Auf-

schwung befindet Aus heutiger Sicht

spricht alles dafür, daß sich dies auch

im nächsten Jahr noch fortsetzen

wird.

Alles in allem rechnen wir in der

Bundesbank aus heutiger Steht mit

einem Wachstum des Sozialprodukts

im nächsten Jahrin einer Größenord-
nung von drei bis 33 Prozent Ich

würde es für falsch halten, wenn ver-

sucht würde, dieses durchaus zufrie-

denstellende Wachstumstempo
durch eine expansivere Finanzpolitik

noch zusätzlich zu besohfenmgen
,

wie rifes der Bundesregierung immer
wieder aus dem In- und Ausland na-

hegelegt wird.

Dies würde nicht nur der längerfri-

stigen Zielsetzung,, die Staatsquote

wieder Zurückzufuhren, entgegen-

wirken, sondern könnte auch wegen
der zwangsläufig damit verbundenen
höheren Haughaitsdefizite zu Zins-

Steigerungen führen. Es gibt warft

meiner -Auffassung zur Zeit keine
konjunkturpolitische Begründung
für eine expansivere Finanzpolitik.

Vielmehr sollte steh die deutsche Fi-

nanzpolitik in einer längerfristigen

Perspektive daraufkonzentrieren, die
Rahmenbedingungen für wirtschaft-

liches Wachstum weiter zu verbes-

sern.

|
REISEBÜROS / Doilinger: Wettbewerb fm Luftverkehr 4

|

„Für mehr Liberalisierung"

ken herzustellen, für den die Rohwa-
re läufig auch aus der Bundesrepu-
blik kommt Dies liege nicht an ir-

gendwelchen Geheimrezepten, son-
dern schlicht am Klima, erläutert

Gasser. Bei der CMA wird dieses Ge-
schäft nicht ungern gesehen, sie hat
extra einen Fleisch-Experten nach
Südtirol geschickt, um den Absatz
weiter anzukurbeln. Trotz des hohen
itaTipnigphgn Qualitätsniveaus läuft

auch der Absatz von deutschen
Wurstspezialitäten.

gb. BaoilMxrg

Die europäische Luflverkehrspati-

tik ist in Bewegung geraten in Sich-

tung auf mehr Wettbewerb. Diese
Entwicklung werde von der Bundes-
regierung begrüßt, denn sie betreibe

eine liberale. Verkehrspolitik. Dies

erklärte Bundesverkehrsminister

Werner Doilinger zur Eröffnung der

Jahrestagung des Deutschem Reise-

büroverbandes (DRV) im Kongreß-
zentrum in Hamburg.

Nach den Darstellungen des Burt-

desverkehrszninisters sollte überall

dort, wo sich Teflmärkte mit ver-

gleichbaren Wettbewerbsbedingun-

gen anböten, versucht werden, den
Luftverkehr von seinen engen staatli-

chen Fesseln zu befreien. In diesem

.

Zusammenhang teilte der Miwtetpr

mit, daß die Bundesregierung zu ei-

ner flexibleren Handhabung der Ta-

rifgenehmigungen bereit sei

Doilinger forderte den Linienluft-

verkehr auf, sich künftig noch stä]±er

an den Kuzidenwünschen zu orientie-

ren. Er machte aber darauf aufmerk-

sam, daß auch dem Verbraucher
nicht an ruinösen Preiskämpfen gele-

gen sein könnte, weil dann die best-

mögliche Versorgung mit verläßli-

chen »Twi sicheren Lnftverkehräei-

stungen auf Dauer nicht gewährlei-

stet sei

ffrgn. um moderner und kundenori-

entiezter zu weiden. Dabei sollte sie

dieKooperation mitdenprivaten Rei-

sebüros suchen.
'

Doilinger forderte den Bahnvor-
stand aut Möglichkeiten zu finden^

übe Reisebüros mehr in den Teil?
markten zu verkaufen, wo sie heute
vertriebspoDtisch im wesentlichen

auf sich selbst gestellt sei. Dabei, so

sagte der Minister unter dem Beifall

der versammelten Reisebürokaufleu- .

te, „wird die Bundesbahn sicherlich

Überlegungen anstellen müssen, wie

weit ihre derartige Verguiungsrege- ".

hing für die Reisebüros zu einem 4ei-

stungs-und erfolgsorientiertenProvi-

shmssystem optimiert werden kann".

für den- Bustourismus, der

mit etwa 5500 privaten Oamibusun-
ternehmem mit etwa 43 000 Bussen
rin erhebliches,

.
mittetetändisc^

strukturiertes Wirtschaftspotential

darstelle, sei der weitere Abbau bü-

rokratischerHindernisse beim Grenz-

übergang von erheblicher Beden- ..

tupg. Der Minister wies in diesem

Zusammenhang auf die Anhebung
der Steuerfreimenge für Dieselkraft-

stoffe für Omnibusse auf600 Liter ab

1. Oktober 1985 und auf die Abkom-
men zur Kontroüerieichterung mit

Frankreich und den BenehifrStaaten
hin

In seiner Ansprache ging der Mini-

ster auch auf die Bundesbahn ein. Sie
hu in A»n ersten a*ftt Monaten die-

ses Jahres zwar ihre Leistungen im
Schienenpersonenverkehr um U3
Prozent gesteigert, sie müsse aber

noch erhebliche Anstrengungen ma-

Flagüch sei allerdings, ob dre grii-

ne E-Scheibe in naher Zukunft auch

für Busse gellen könne, wie für priva-

te Kraftwagen, weil Omnibusfahrer

nicht für die Einhaltung der Paß- an#
Zollvorschriften für ihre Fahrgäste

geradestehen könnten. -

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 0
Großanftrag aus Rußland

Düsseldorf(J. G.)-Im Gesamtwert
von 267 Mill DM werden die KlÖck-

ner Industrie-Anlagen GmbH, Duis-

burg, und die Hermann BerstorffMa-
schinenbau GmbH, Hannover, zwei

Rohrisolationsfolien-Anlagen in die

UdSSR liefern. Den Auftrag habe
man gegen scharfe japanische Kon-
kurrenz gewonnen. Die Anlagen, die

nach dem Verfahren der Denso Che-
mie GmbH, Leverkusen, arbeiten

und 1989/90 fertig sein sollen, produ-

zieren 90 000 Jahrestonnen Isola-

tionsfolien ZUm KVwmcim
i
«ppftMt*

von Erdöl- und Erdgasleitungen.

Systems AG, Wiesbaden, hat die zum
Berbert-Quandt-Bereich gehörende

Gesellschaft für Industrie-Interessen J
und Investition«! mbH (GFI) erwor- V 7

bei. Gleichzeitig hat sich die auf a
Technologüe-Investmenls speziali- 2

sierte GFI-Holding eine Option fi

weitere 123 Prozent des MC5-Kapi- ^ ..

tals von 43 MüL DM gesichert, die bis f"1tVl

7irm Frühjahr 1989 ausgeübt werden
*

soQ. Bis dahin behält MCS-Grunder
und Vorstandschef Manfred Lepiorz

die Aktienmehrheit von 54 Prozent

Sß-Kanf-Mehrheit an Asko
Saarbrücken (dpa/VWD) - Die As-

ko Deutsche Kaufhaus AG, die rund
50 Prozent am Kapital der Deutschen
SB-KaufAG und Co oHG hält, über-

nimmt am 1~ Januar 1986 die Mehr-
heit Wie die Asko in Saarbrücken
mitteffte, hahfr dag RpfldBrifflrtollaint

der MphrhritenhernahnM* ZUge-

sthmmt Feste Optionen auf 100 Pro-

zent des Kapitals lägen bereits vor.

Damit erhöhtAsko nach eigenen An-
gahpn ihren irm

2,4 Mrd. auf 4,1 Mrd. DM. -•

Chips-Zulieferer gekauft
Zürich (dpa/VWD) - Justus Dor-

nier, derim April seine Anteileander
Domier GmbH an die Daimler-Benz
AG verkauft hatte;hat für mehr als 4
MüL sfr (43 MDL DM) die Tessiner
Firma. Sitesa SA gekauft Sitesa, ein
bedeutender Gerätezulieferer fik die

Mflapdüp-HersteÖung, ist Nachfol-
gerin der in Konkurs gegangenen Ti-

mesa AG, bei der die Schweizerische
Bankgesellschaff schätzungsweise -7

MüL sfr verloren hat -

Hochtief-Partuer -

Essen (dpa/VWD) — Die Essener
HochtiefAG, hat über eine US-Toch-
tergesellschaft eine 40-Proaent-Betei-
-ligung an der Ingenieuigescdlschaft

Dames and Moore,Los Angeles/Kali-
fomien, erworben. Geplant ist eine
enge technische Zusammenarbeit anf
den Gebieten der Geotechnik, Erdbe-
bensicherung, Wassernutzung und
des Umweltschutzes. -• .

Qnaudt-Einstieg bei MCS
Frankfinit (VWP) - Eine Beteili-

gung von 12,6 Prozent bei der MCS
Modulare Computer und Software

Höhere Colditz-Abfindung
Düsseldorf (VWD) - Das Landge-

richt Düssädorf hat in erster Instanz

in noch nicht rechtkräftiger Entschei-

dung den im Zuge der 1977 erfolgten

EingliedeniQg in die Wickrather Han-
• deb- und Beteüigungs-AG (WHB>
ausscheidenden Aktionären der Col-

ditzIndustrieholdingAG eine höhere
Abfindung zugesprochen. Mit Be-

schlußvom28. Oktoberhat das Land-
gericht die Bar-Abfindung auf 92,4*$

DM zuzüglich. 5 Prozent Zinsen fest-

gesetzt

Förderung per EDV
Düsseldorf (dpa/VWD) - Für Inve-

storen in Nordihein-Westfalen soll

da1 Weg durch die Vielfalt der öffent-

Bchen Förderprogramme nicht län-

ger einem Irrgarten gleichen. In der
Datei der Staatlichen Investitionshil-

fen - Basti - hat die Westdeutsche
Landesbank (WestLB) alle Program-
me für verbilligte Kredite der EG, des
Bundes, dm Banken des Bundes und
des Landes zusammengefaßt Vom
kommenden Jahr an sollten alle

Sparkassen technisch in der Lage
sein, darauf zurückzugreifen, spater

auch andere Institute.

Rewe übernimmt

KölnCDW.)—DieRewe-Handelsgt ^

Seilschaft Rhein-Lahn, Koblenz,
übernimmt am 1. Januar 1986 die De-
ko Lebensmittel GmbH, Trier, die mft

20
.
Filialen einen Emadhandelfflim-

satz^vonnmd 100 MUL DM erzielt und
darüber hinaus ein Zentrallager und
einen Fleischbetrieb nnterhSh Er- 1

wartet wird dadurch eine wesöbtlichfi i

Umsatzsteigerang von Rewe. (1985
i

rund 450 M2L DM in der Eimsdhan- ;

ddsstufe) in . dieser Region von <

Rheinland-Pfalz, Nach Angaben der :

Itewe-Zentralerganisation in Köln
[

werden aamtBn'k» Mitarbeiter weiter-
beschäftigt. ;

London will den Städtebau forcieren
WILHELMFURLER, Loadan

Die Regierang London hist sieh

vorgenommen, im kommenden Jahr
die 42ngst überfällige Verbesserung
der Bausubstanz in den zum -Ted*

stark vernachlässigten Innenstädten--1

Großbritanniens verstärktm Angriff
zu nehmen. In seinem alljährlichen

Herbst-Bericht zur Lage der Wirt-

schaft wird. Schatzkamder^ Lawsön
heute nachmittagvor rfam Unterhaus
bekamrtgeben,

An-g fpr 7^^. nrtd Aua,

besserungsvorhabea bei Sozialbau-
Wohnungenundbei öffentiktien Ge- '

bäuden, Insbesondere
' KjaaÜtenbäu-

sgn,imkommendmHau^taftbiszu
zwei Mrd. DM zusätzlich bereitge-

steßt werden. Dieses Bauprogramm
dürfte, wie in Whitehall versichert

wird, an die 70000 Arbeitsplätze

schaffen.

Allerdings verwahrtsich die Regie--

bekanntgeben, daß das Haushaltsvo-
Iumenf^r das kommende Rnamjahr ;

' 1986/87, 'das am L Äpril beginnt, auf
139 MrcL Pftmd (517 MrcL DM) tih-l
schränkt werden konnte. Damit liegt
es nur urri <>e£wa fünf Prozent über

'

.dem Budgeifur das tanfcwte T^rtan^ '

jahr in Höhe von 132 MnL-Pfund. "

gegenüber dem laufenden Jahr prak-
.tisdi vedoppdn. •'

y
--Diese Eirmntwmp gfjrtfppelt mit
der sfeaßen Haustiaitspolrtik, verset-
zen die Regierung in die Läge, ihr

Steuerveraprecben eütaihalfen. Auch
wenn-^— * * ' ' - --

tU«. ..

*'

Die höheren Ausgaben für die In-
frastruktur der JÜnnenstädte werden

.

in erster Linie mit dem Veakanf.von
staatlichem Haus- und WohmmgcwL

.

genfum sowie über die Fortsetzung
-des. Programms zur- Panvatjsferüng
1 von

.

StaatianitemriiHyn
,

finaiKrört

Der Verkauf staatlicher Unterneh-
men soll im kommenden Jahr rund

- fünf Sfrd. Pfund (fest 19 Mrd. DW&m

cherweise keine konkreten Zahlen
“tollt, wird allgemein davon ansge-
gangfeiydaS ?äch dieRegWtmgbh«
Sptelxmun fiir Steucscicüxzungen in

Höhe von j&riidi rund 33 Mr^^
Pfund CÖ Mrd. T0MO über die kozä-
menden. dnei Jahre bis zu dei näch-

batübff hirtans wird dar Schatz-
folgende Wirtschaftsda-

ISfcß stehen auf dein Regierusgs-

Haitphmgipn, .dieses Bauprogramm
könne als Abkehr vim ihrer Anti-In-

fiationspolitik ausgelegt werden.

VHdmdir sei es dem Kabinett gehm-
gf>n

|
rfio TTangbaTtgpTnrw fijr die drei

ädisten Jahre realemzufriöen.

So wird der
;
Schatzkammer beute

VllliDü-
tish Airways, von BritishGas (initdar
eisten Tranche) und der staatlichen
Büstangsbetriebe sowie
aus der dritten mid Idzten Tranche ;

cter Privatisierung des Fesnmride^
konzems British Tetecom. Damit

taa nennen:
. • Die ThflatKHBräte. wird bis Mitte
nächsten Jahres ybn gegenwärtig 53
aufuiter vier Prozent feilem 7

M -1986 wird GroSfaritennienira sech-
sten Jahr in;ununtertmochener Folge
ein Wntsdbafbwacbstöm;

ftV-L - *
s-.rv-,

_ Jahr um rinen .- vollen
Punkt auf-^5 Pmypnt atmiKyiS^liwi
Aber dieswird auf den NadbiKJlbe-

. .. ^ . uaaamBmm-MS wim
Pnvatisierun^pit^ranm .streifa^^geÄihÄ.'
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Bis zu 30 Prozent

dpa/VWD^Frankftart

.
Die in der Bundesrepublik produ-

zierten HaoahaifaggSfe

. deutlich weniger Strom als noch vor

(
v, s

einigen Jahren. Die drastisch gestie-

lt genen Energiepreise sät Ernte der
:
70er Jahre.faal%n die &mstnrtteure

- von Haushaltsgeraten veranlaßt-”den
.Stromverbrauch deutlich zu «wiVww

Nach einem Bericht desZentral-
verbandes derHfiktrotechr»^^ Tn_

dnstrtet&VElj in Rankfint wt-inw
Beispiel de Ezccgieverbraiidi mm
Waschmaschinen s«t l978umT5 Pn>
zeni zurückgegangen. Bei den Ge-

•schinspülero waren sogar 27-Prozent
weniger Energie notwendig. -Dieser

- Effekt WUrde im .wg»»ntKf4iim

die Vamimtening
.
der benötigten

4 Aach bei IDdktrohaxten hmiitBn
' che Konstrukteure noch eine Einspa-
- rungvon 14Prozenterreichen. Durch
verbesserte Isolation und Wärme-
dämmung ging bei KBhl. und Ge-
fiiergeräten der Verbrauch um 24

- und bä Wasmwißiserbereitem sogar
um 27 Pro2ört zurück.

Die günstigen Verbrauchswerte
sind nach Anricht des ElektroVerban-
des nicht zuletzt für den guten Export
deutscher Efektrohausgeräte verant-

wortlich. Im L HalhjAhr stiegder
Export um elfProzent auf2^M2Ear-

_ den DM, während da* Import nured-

ue Zunahme von zwei Prozent auf%2
Milliarden DM aufwies.

Übernahme yon
Lippe-Zucker

• - J. G. Düsseldorf
.. dm
bietet, die Kölner Pfeifer & Langen
“KG den l600_Täbenflnhanenden Eä-

gentumem der Lippe-WeserZucker
AGtn Lage (6MDLDM-Aktienkapital)
an,ihnen dievinkuhertenNamensak-

tim2mnPrösvon75ÖDMiaolOO-
DKLStuck abzukaufen. Die ttsItiot

EamiKenfirma; Nummer zwei unter
AmVBBfSÜdzacte; Mffnubrini

,
aftgp.

führten größten deutschen Zucker-
prodüarateai und hier dereinzige oh-
ne KapitjabeteOigung der Rübenbau-
em,'z£e& mit diesem Engagement of-

fensichtlich aufStmktirrhpsgprirngm
Produktion wie in MarttsteSuhg.
• Pfeifer & Langen hätte 1984 mit
1440.;GesamtbesäSftigtezi;:nn Zuk-
kw- und .

Nebaipmdnlrtpfngpsphä ft

SMICT.lWTlTn^(^ 346
. MflL dm BeteDigungsuinsätzeim Dz-
verafikatioiisbereich. Lippe-Weser
-Begt';:mjt, zwei Zuckerfebrilfim und
200 Beschäftigten bei 130 MDL DM
Umsatz. /.-•

4
-

.

'
- Das Übpmahmgangphnt fjpy KnT-

na-.demfürdieveritaufewilligenRü-

benbauesn bei Uppe-Wesernoch die
rinw- miRAmrdAntli-

ptei> Hauptversammlung («m 16. De-
zember) folgen wimQ, konnte bei To-

talubergang der Akfien/45 MDL DM
b>StSL AnoTi dafür »riolyt girh die Fa-

mfltenfinna, die in da weitwaten
Zucka-Überschußsituatiön stets ren-

tabel blieb,. aus eigener Rnanzkraft

TETRAPAK i Mit Karton-Verpackungen seit 1972 aufdem chinesischen Markt

-Viel Geduld und kleine Schritte“

RODAMCO / Einführung an fünf deutschen Börsen

Immobilien-Aktie aus Holland

INGEÄDHAM, Frankfert

„Bereits behebt am kaisotichen

Hofwahrend der Oumg-Dynastie.- In
Englisch und Mandarin ziert dieser

Werbespmch die Vtertellita-Karton-

verpackung Tür süß-sanren Pflau-

mensaft, tmd auch, der Btmeasaft

wird mit Tradition - beworben, mit.

dem Hinweis auf einen - ebenfalls

kaiseriichea-_-_ „Gesundhätsladen“

im alten Peking. Auch dies ein Aus-

druck für den- allenthalben in China

spürbaren Aufbruch zu neuen Ufern,

der ««*h auch in dem eher beiläufig

angebrachten Satz „Sozialismus muß
nicht .Planwirtschaft bedeuten“ im
Nationalen Wirtschaftsinstitut doku-
mentiert.

Dabei hätten, die kleinen Karton-

verpackungen des schwedischen

Konzerns Tetra Pak gar keine Rekla-

me notig; Die Chinesen lieben Ge-

tränke in dfeäwy n&uen Umhüllun-
gen. Am beliebtesten ist derzeit der

Orangensaft. Für ihn legen die chine-

sischen Verbraucher, angesichts des

aurih offiziell vwarineten Aufbruchs

in die Neuzeit für alles Moderne auf-

geschlossen, ohne mit derWimper zu
yimkipn, wiwn halten YU3H hin, ein

stattlicher Betrag bei einem 80-Yuan-
’M’rinptBPTnkommg'n für den Fachar-

beiter (1 Yuan = 035 DMX Nur kön-

nen die Wünsche nach „modernen“
Getränken nicht alle erfüllt werden.

Die zur Zeit 25 Abfüllanlagen von
Tetra Pak im ganzen Land bringen es

aufrund 250 MDlioneriVerpackungen

pro Jahr, und die gehen zu drei Vier-

teln in den Export, vor allem nach
ttpngknng TVnn China braucht De-

visen; Der weltweite Einkauf von

Technologieund darHunger der Chi-

nesen nach hochwertigen Konsum-
gutem hat die Devisenreserven, die

yirm Jahresende 1984 nach offiziellen

Awphwi myh mit 16 MHiisTfiAn US-
Dollar aiBuche standen, bis zur Jah-

resmitte auf annähernd, die Hälfte

schrumpfen >ng<tAri
,
Grund genug für

drastische Restrikthmoi bei Impor-

ten gegen Devisen.

Tetra Pak, seit 1972 mit „viel Ge-

duld und vielen kleinen Schritten“ in

China präsent, hat sich auf diese Ekrt-

wicfelung rechtzeitig eingestellt Als

bloßer Lieferant des Verpackungs-

materials und der -TnBRphiTwn, so die

Erkenntnis in der Gruppe, würde es

bei kleiner^ Schritten bleiben. Und
den Chmesen liegt ohnehin mehr am
Know-how. Das Ergebnis ist eine er-

ste Anlage für Verparkupgmurterial

nach dem Tietra-Pak-Verfahren, die

die' Chinesen für rund 25 Millionen

Marlr ptnkairftpn— Hie gtefehe Summe
etwa kommt auf chinesischer Seite

nnph prnmnl für BgUBUlführUDg Und
Installation dazu.

Zur Zeit wird diese Anlage aufdem
Gelände einer Papiermühle am Ran-
de von Peking errichtet Willy Ohl-

son, agiler Projektleiter von Tetra

Pak, ist voü des Lobes für die chinesi-

schen Partner, die ihrerseits nichtmit

Lob für die Schweden sparen. Grund

für die allseitige Zufriedenheit Da
Bau läuft schneller voran als geplant

Spitertaos im Sommer 1986 soll die

Fabrik produzieren und wird dann

pro Jahr Material für rund 366 Millio-

nen Liter-Verpackungen liefern.

Da Verzicht auf das Geschäft mit
dem Verpackungsmaterial ist den

Schweden nicht schwer gefallen.

Bund 50 Abfüllanlagen brauchen die

Chinesen zur Verarbeitung des Mate-

rials aus da neuen Fabrik, und es
wjrfwien sich weitere Anschlußge-

schäfte ab; dprm um den chinesi-

schen Marti abzudecken, sind min-

destens fünf solcher Anlagen nötig.

Tgrgfr» Verhandlungen laufen bereits.

„Wenn jeder Chinese einmal im
Jahr eine Viertelliter-Packung trinkt,

ist die Fabrik ausgelastet", klärt Ohl-

son die Dimenaonen. Grenzen nach

oben sind vorläufig nicht in Sicht

Denn bisher ist die MDch, die traditio-

nelle Domäne von Tetra Pak, die die

haltbare Kartonverpackung entwik-

kette, noch kein Thema.

Gerade das MDchtrinken soll den

Chinesen jedoch in da nächsten Zeit

näher gebrachtwerden. ZurZeit wird
die MDch noch zugeteilt, für Kinder

und Ahe überwiegend, die man an

den Verteilerpunkten in Peking ihre

Ttfteh gleich austrinken sieht „Im

Sommer schmeckt sie komisch“, sagt

die Dolmetscherin. Ein weites Feld

für haftbar verpackte MDch tut sich

auf

HAERALD POSNY, Düsseldorf

Die international in gewerblichen

Immobilien anlegende niederländi-

sche Rodamco-Aktie folgt jetzt ihren

drei Schwestern Robeco, Rorento

und Rohnco an die deutsche Börse.

Gestern wurden die Aktien da erst

sechs Jahren alten Rotterdama Ge-

sellschaft an den Wertpapierbörsen

von Düsseldorf, Frankfurt, Berlin,

Hamburg »mH Mlmphpn eingeführt

Die (hei Schwesterwate gehören

schon seit den 60a und 70a Jahren
zu begehrten Alctenanlagon in da
Bundesrepublik.

Der Vorstandsvorsitzende da Ro-

beco Gruppe, Professor Theo M.
Schäften, begründete den Gang an
die deutschen Börsen mit da Ab-
richt neben da regionalen und kom-
merziellen Steuerung des Immobilie-

nengeschäfts auch das Engagement
da Anleger breit zu streuen.

Das Rodamco-Vomögen liegt zu
50 Prozent in den USA und zu 42
Prozent in Europa (vor allem Holland,

Frankreich und Deutschland). 42 Pro-
zent sind in Bürogebäude, 34 Prozent
in Einkaufszentren investiert, Wohn-
gebäude fehlen völlig.

Professor Schölten nannte die 1933

gegründete Robeco-Gruppe, die mit
ihren wQgplrw»n Gesellschäften in Ak-
tien, Rentenwerten »nH Immobilien
anlegt mit rund 21 Mrd. DM Vermö-
gen die größte Anlagegruppe in Eu-
ropa und - was internationale Anla-

gen angeht die größte Investment-

Gruppe da Welt Dies sei ein Erfolg

niedriger Vertriebs- und Verwal-

tungskosten, der Befriedigung alter

und neuer Spar- und Anlagebedürf-

nisse von privaten und mehr und
mehrinstitutionellen Anlegern, unbe-

schädigter Reputation sowie respek-

tabler KursTWert-Entwicklung.

Die Rodamco-Gruppe verwaltet

derzeit ein Vermögen von 2,1 Mrd, hü
per 1. Halbjahr des Geschäftsjahres
1985/86 (31. 8.). Die damit größte Im-
mobilienanlagegruppe Kontinental-

europas weist seit Gründung eine

durchschnittliche Rendite von 10,7

Prozent (gewogen inflationsberei-

nigt) 5,0 Prozent auf.

Davon entstammen 4,7 Prozent da
Kassenrendite, aus dem Bewertungs-
ergebnis kommen 5,4 Prozent aus
dem Währungsergebnis 0,6 Prozent

Eine Besonderheit da Aktienein-

fuhrung: Mit ihr ist keine Erhöhung
des Kapitals verbunden. Es liegt bei

363 MilL hfl (500 MDL hfl sind mög-
lich) verteilt auf 16,3MUL Aktien zu je

25 hfl, für die letztes Jahr entweder

6,5 Prozent Stockdividende oder 4,40

hfl in bar plus 2£ Prozent Stockdivi-

dende ausgeschüttet wurden. Dazu
kamen 4 Prozent Wertzuwachs.

Die Dividenden sind Prozentsätze

des jeden Tag von Rodamco neu er-

rechneten (inneren) Werts da Aktie,

da sich - für deutsche Aktien unüb-

lich - nicht nach Angebot und Nach-

frage richtet Die Rodamco-Aktie
winde am ersten Börsentag mit 135

hfl (das sind 152,55 DM) angeboten.
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BERNHARD ROTHFOS / Spitzenstellung im Kaffeehandel NORDDEUTSCHE LANDESBANK / Standort London beflügelt Auslandsgeschäft

Das Haus wird bestellt
A.STRUC1 ^Hamborg

Oer „große alte Mann“ im deut-
schen Kaffeehandel, der 87jährige

Bernhard Rothfos, bestellt sein Haus.
Br wird, sobald das BnndprirarteHarrrt
dem 711stimmt, pinan bedeutenden
Anteil (zwischen 25 und 50 Prozent)

am 30 MilL DM betragenden Grund-
kapital der Bernhard Rothfos EG
a. A., Hamburg, an die Jacobs Su-
chard AG, Zürich, abtreten. Seinen
beiden Söhnen hatte er bereits den
Produktionsbereich der Gruppe
übertragen: Cuno Rothfos die Union-
Kaffeerösterei GmbH und Jan
Beernd Rothfos die Deutsche Ex-
trakt-Kaffee GmbH, beide Hamburg.
Sem Schwiegersohn Peter Kettel sitzt

bei der Firma Bernhard Rothfos dem
Aufeichtsrat vor.

In der breiten Öffentlichkeit ist der
Name Rothfos so gut wie unbekannt

Anzeige

KKB-Geldanlagen
von 4,25% bis 6,5 %.
Je nach Laufzeit

Laufzeit in

Monaten
garantierte

Zinsen p.a.

Spar- 4 4,25 %
zertifkate 8 4,5 %
ab 12 4^75%
DM10.000.- 24 5,0 %
Sparbriefe 48 63 %
ab DM 100.- 72 6.5 %

Stand: 2L KL 1985

Telefon-Order: 01 30/49 11

(zum Ortstarif)

KKBBank
Die Bankfür den privaten Kunden.

Dabei spielt Rothfos in der Kaffee-

wirtschaft eine bedeutende Rolle. Die
Firma, die in der historischen Spei-

cherstadt im Freihafen Hamburgs ih-

ren Sitz hat, ist nicht nur Rohkaffee-

händler, sie bietet im Verbund mit
ihren Tochter- und Beteüigungsge-
srilyhaftAn eine ganre Palette VOE
Dienstleistungen und Beratung rund
um den Kaffee, vom Kaffeestrauch

bis in die Rösttrommel und die Tasse.

Das Schwergewicht liegtjedochim

Rphknffeehfl nriaL Um betreibt die

Obergesellschaft, die Bernhard

Rothfos KG a. A. Mit der Schweizer

Tochter Internats, Zug, und den 18

OTrmpakchgn und fibprspffischen Be-

taügungsgesellschaften setzt sie im
Jahr etwa sechs bis sieben Millionen

Sack Rohkaffee zu je 60 Kilogramm
uni

, Das st™! gut gphn Prozent des

gesamten Weltrohkaffee-Exports. Mit

diesem Volumen nimmt Rothfos

nicht nur eine Spitzenstellung im eu-

ropäischen Kaffeehandel, sondern

auch weltweit ein. Gemessen am Au-

ßenumsatz, der im letzten Jahr (1984)

rund 3 Mrd. DM betrug, ist Rothfos

auch in der deutschen Kaffeewirt-

schaft mit Abstand die Nummer eins.

Fine enorme Leistung für einen,

der „mehr durch Zufall” in das? Kaf- I

feegeschäft kam. Er absolvierte seine
i

kaufinännische T^»hw» nämlich hgi ei-

yw>m Kaffeehfindler. Er machte sich

mit Erspartem und einem Kredit

selbständig, gründete mit einem Part-

ner 1922 in Bremen eine Kaffee-

Importfirma, trennte sich aber bald

von ggingm Kompagnon »»nd ging

1925 nach Hamburg. Die größere

Konkurrenz an der Elbe reizte ihn.

Bernhard Rothfos beschritt aber

schon von Anfang an eigene, in der
j

Branche bis dahin unkonventionelle
|

Wege und war dadurch seinen tradi-

tionell arbeitenden Mitbewerbern

häufig einen Schritt voraus.

So war er auch der erste, der An-
fang der 50er Jahre begann, eigene

Niederlassungen in den Produktions-

ländem zu errichten. Soviel im Laufe

der Jahre auch an nationalen und in-

ternationalen Aktivitäten zusam-

menkam — blieb die Finna

Bernhard Rothfos im weitesten Sinne

ein Spezialist für Kaffee und, wie der

Seniorchef des Hauses versichert,

„sie wird es auch bleiben“.

Um die Firma rankt sich inzwi-

schen eine VielzahlvonTochter-und
ReterKgimgsgeHensphaftpn im In-

und Ausland, die alle direkt oder indi-

rekt mit Kaffee befaßt sind. So ist das

Unternehmen in albm wichtigen Pro-

duktionsländem vertreten, kauft den
Rohkaffee für seine internationale

Kundschaft ein, sorgt für die Ver-

schiffung, lagert den inHamburg ein-

treffenden Rohkaffee in einem der

modernsten Lagerbetriebe, bearbei-

tet, reinigt, sortiert und liefert den so

vorbereiteten Kaffee an die Abneh-
mer aus. (dpa/VWD)

Ertragslage nachhaltig gefestigt
DOMHUKSCEBÄIDT,London

Fine nachhaltige Festigung der Er-

tragslage und der Ertragsstruktur

konstatiert der Vorstand der Nord-

deutschen Landeshank (NordLB),

Hannover, im Geschäftsjahr 1985.

Vorstandschef Bernd Thiemann be-

seht sich bei dieser Aussage auf die

Ergebnisse der ersten neun Monate

und daraufbasierende Prognosen für

das gesamte Jahr. Anzumerken blei-

be aber, daß auch 1985 in nicht uner-

heblichem Umfang Vorsorge für la-

tente Risiken getroffen werden müs-

se. Dennoch fühle sich die NordLB,
?nf»h im Vergleich zu anderen Tan-

desbanken, gut positioniert

Der Zwischenabschluß Ende Sep-

tember weist bei Bilanzsumme (60,5

Mrd. DM) und Geschäftsvolumen

(63,4 Mrd. DM) gegenüber dem Vor-

jahr iw»» tn Veränderungen aus. Wah-
rend das langfristige Geschäft mit

Kreditinstituten etwas zurückging,

ergab sich bei kurz- und mittelfristi-

gen Darlehen ein kräftiger Anstieg.

Das Auszahlungsvohnnen an die Un-
temehmenskundschaft wuchs um 30

Prozent

Kräftig erhöht hat sich der Zins-

Überschuß, der im Berichtszeitraum

450 (425) MDL DM «reichte. Für das
gpggmtp Jahr rechnet Thiemann mit

einem Zinsüberschuß von 600 (1984:

566) MDL DM und einem Betriebser-

gebnis von 283 (265) MSI. DM. Die

Zinsspanne sei mit 1,16 Prozent nahe-

zu konstant geblieben. Der Provi-

sionsüberschuß dürfte mit 52 (50)

MiD- DM leicht über dem Wert des

Valjahres liegen. Aus dem Wertpa-

pier- und Devisenhandel wachsen

dem Institut Erträge von wiederum

350 MDL DM zu.

Vor diesem Hintergrund, so Diie-

mann, sei schon heute sicher, daß die

Bank an die Eigentümer (Land N5e-

dersachsen 60 Prozent, Sparkassen 40

Prozent) wieder «ne Dividende von

vier Prozent ausschütten wird. Das
Stammkapital betragt 480 MDL DM.
Inzwischen sei die Weichenstellung

für die Kapitalerbohung erfolgt Das
Tand habe bereits 80 MDL DM in den

Haushaltsplan 1986 eingebaut, so daß

der ersten Tranche von 134 MDL DM
nichts mehr im Wege steht

Über die Modalitäten der Kapital-

aufstockung lasse sieh aim gegen-

wärtigen Zeitpunkt noch, nichts sa-

gen. Fest stehe lediglich, daß die Er-

höhung über die Ausgabe von Ge-
nußscheinen vorgenommen wird.

Den Kapitalbedarf Ins 1989 beziffert
Thiemann auf rund 300 Mül DM.
Große Aufmerksamkeit widmet

die NordLB auch 1985 der Riakovor-

sorge und dar Stärkung der Reser-

ven. Mit 150 bis 200 MDL DM dürften

die Wertberichtigungen und Ab-
schreibungen über dem Niveau des

Vorjahres (150 MilL DM) Degen. Das
Schwergewicht bildet dabei die Ab-
deckung von Risiken im Ausland.
Bmw4bpiten dazu, welche Engage-

ments als besonders gefährdet be-

trachtet werden, wollte Thiemann
nicht mitteüen.

Positiv zu Buche schlage auf das

außerordentliche Ergebnis der Ein-

stieg von Daimler bei AEG. Daraus

erwachse der Bank ein Gewinn in

Hohe von 28 MDI- DM, da allerdings

durch Abschreibungen und. Kredit-

verzicht „verdienTwurde.

Hi» RgtwKgungOTi der Rank an rar,

schiedenen niedersächsischen Unter-

nehmen begründet Thiemann mit
H*»m Hinweis auf die spezifischen

Aufgaben einer Tanriesbanfc. Die

NordLB »chte allerdings darauf daß
IwIth» RisfkqpfHptinngn entstünden
Mit Blink auf die Engagements bei

German Oü, Intospace und dem
Technologterentrum Nord sagte

Thiemann, sein Institut wolle „weder

ein Ölkunzem noch ein StaNwars-

Produzent“ werden.

Eine stärkere Verzahnung desAus-

lands- sowie TnTandggygchafta rhu.

rakterisiere dieArbeit derNordLB im
Ausland. Christoph Freiherr von
Hammerstesn-Loxten, im NordLB-
Vorstand zuständig für das Auslands-

geschäft beziffert den Anteü der Aus-
landsgeschäfte am Gesamtbeditvo-
himen von (46^ Mrd. DM) auf 9,5

Prozent oder 4,4 Mrd. DM.

Überaus expansiv ratwickelt sich

das Geschäft der Niederlassung in

London, die nach neunmonatigerTä-
tigkeit bereits Aktiva von 3,7 Mrd.
DM aufgebaut hat Die NordLB nutzt

den Platz London, um günstige Refi-

nanriarungsqueDen zu erschließen.

Der Aufbau einer weiteren Auslands-

Niederlassung neben London und
Luxemburg stehe derzeit nicht zur

Dlgflfltqginn

NAMEN
Herbert Weber, Vorsitzender des

Vorstandes der Landesbank Saar Gi-

rozentrale, vollendet am 13. Novem-
ber das 60. Lebensjahr.

Gerhard Boos, Vorstandsvorsit-

zender des zum französischen Rho-

ne-PoulencKonzems gehörenden
Chemiefaserproduzenten Rhodia AG,
Freiburg, wurde «um Generalbevoll-

mächtigten von Khone-Poulenc in

Deutschland ernannt!

Han« Bläser, Geschäftsführer für

Produktion und Materialwirtschaft

bei der Schulte + Dieckhoff GmbH,
Horstmar, verläßt das Unternehmen
«um 30. Juni 1986 und geht als Vor-

standsmitglied zur Schiesser AG in

RadolfizelL Seine Aufgabe bei Schulte

+ Dieckhoff übernimmt in Personal-

union der Vorsitzende dar Geschäfts-

führungKarstenMahnkopL
Rolf Ferber, Geschäftsführer der

Bunawerke Hüls GmbH, Mari, wird

am 14. November 60 Jahre.

Rainer WeknnfiHer, Geschäfts-

führer der Guinness GmbH, Essen,

ist seit dem L November 1965 nicht

nur für Deutschland «oständig
,
son-

dern auch für Österreich.

J. Edward Newall wurde zum Di-

rektor der Alcan Aluminium Limited

ernannt Er übernimmt die Aufgaben
von Eric F. West, Senior Executive

Vice President, der nach 38 Jahren

Tätigkeit bei Alcan in den Ruhestand

tritt

Peter Kunz, Geschäftsführer dar

Bauunteroehmung Alfred Kunz
GmbH & Cfc, München, wurde in den
Vorstand der Vereinigung der Arbeit

geberveibände in Bayern, berufen.

Herbert Butter wurde neben
Ottmar Fusenig, d«n langj

ährigen

Mitgeschäftsführer dar Flat Kredit

Bank GmbH, Heflbronn, als weiterer

Geschäftsführer des Instituts beru-

fen. Er ist Nachfolger von Hartamt
Susemihl, dar Rndp November 1985

aufeigenenWunsch aus dieser Funk-
tion ausscheidet
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Innere Reservekraft gestrkt ?

DANKWARD SETTZ,Manchen

Die Größenordnung des Betrages

ist schon festschwindelerregend und
müßte eigentlich Nervosität auslo-

sen: Mit einem versicherungstechni-

schen Verlust von. 4453 (431,7) MÜL
DM vnr Snh^y^ki^ngsrückgteniiTigAn

schließt die Münchener Rückversi-

chenmgjuGwtensphflft AG Mynohpn,

ihr Geschäftsjahr 1984/85 (30.6.).

Doch Vorstandsvorsitzender HorstK.

Jannott rüdct dieses „schiefe Bild“

sofort gerade: „Bei richtiger Gewich-
tung muß man riio Gesamtrituation

sehen und d?1*nfehtauf '

T

WThprwrhp

absteüen. Allein das versicherungs-

technische Ergebnis spiegelt nicht

die erheblich gestiegeneReservekraft

1984/85 wider.“

In der Tat, unter Berücksichtigung
des allgemeinen Geschäfts („das ge-

hört mm einmal dazu“) sieht; es bei

den größten Rückversicherer der
Welt wahriieh nicht schlecht aus. Das
stark gestiegene Ptämienaufkommen
und die erneut erhebliche Verbesse-

rung der Kapitalerträge ließen den
Rohüberschuß auf fest 302 (207) Mttl

DM steigen. Ein Ergebnis, das es er-

laubt, ohne zu Lasten des Jahresüber-
schusses von 44,6 (44,2) MDL DM den
Sehwankur»ffgriintretpflnngf»n den be-

achüichen Betrag von 119,2 (34^)
MiTI, DM »mH •ynggtrlirVi den Scha-
datHjckadglTfmgfin 40 (50) MOL DM
zuzuweisen. Schon dies verdeutlicht

nach Ansicht von Jannott, daß die

unveränderte Dividende von 9 DM,
die der Hauptversammlung am 6. De-
zember vorgeschlagen wird, keines-

wegs fast verhagelt worden wäre.

Den leichten Anstieg des verskhe-
n

m

ggtwHnierhon Verluste um nmri

14 MDL DM kommentierte Jannott

mit „praktisch anverändert“. Immer-
hin müsse man dabei nämlich be-

rücksichtigen, daß die Gesellschaft

168 Mül. DM aus dem Mnnehnw Ha-
gdscfalag bahp verkraften und mir im

Bereich Haftpflicht einen „scharfen

Ergebniseinbruch“ (minus 271 Mm
nai-h mmng 140 MilL DM) habe hin-

nehmen müssen. Beide Ereignisse

hätten die erwünschte Ergebnisver-

besserung verhindert Die „signifi-

kante“ positive Entwicklung in der
Peuersparte (minus 132 MOL nach287
Mm. DM) zeige beispielsweise dage-

gen, d«R man durch die konsequen-
ten Sanienmgsbemühungra „gut

voxangekommen“ sei So seien

1984/85 bei einem Neugeschäft von

250 (200) MÜL DM Verträge über.450

(350) MHL DM- davon entfallen etwa

100 MÜL DM auf Feuer - gekündigt

worden. Man dürfe sich, nun „aber

rncht zu schnell, za viel erwarten“.

Daß die Münchener Rücktrotz die-

ser unverändert selektiven ZeicljV

nungspolitik ein Beitragsplus voft

fest zehn Prozent erreichte, ist nach

Jannott vorallemaufdie hohe Steige-

rungsrate im Audandsgschaft (plus

18 Prozent) zurückzuführen. Darauf
farffam die Wechselkursveränderun-

gen mit ynehr als 200 (160) MTfl. DM
otttpti frhebtipben TCmfluB. Rlimmtert

um diesen Betrag wäre das Ausfands-

geschäft nur um 14 Prozent und das

gesamte Pramienmifkommen nurum
etwa 7 Prozent gewachsen- 1985/86, so

Jannott, dürfte diese Entwicklungge-

nau. umgekehrt verlaufen.

Für das frtrfentfe Geschäftsjahr

rechnet Jannott daher insgesamt vtjfa

einem geringeren Umsatzzuwachs als

im Berichtsjahr. Vor Währungsverän-
derungen dürften es plus zehn Pro-

zent werden, wobei das Inland sieben

und das Ausland 14 Prozent zulegen

sollen. Das verricherungstecbnische

Ergebnis werde allerdings von einem
„gerüttelt MaB an Größtschäden“

(Erdbeben in Mexiko und die Abstür-

ze der Jumbo-Jets von Air India und
Japan Airlines) beeinflußt werden.

Das genaue Ausmaß sei noch nkht
abzusehen. Insgesamt dürfte aber, so

Jannott, bei giTwm wiederum guten
allgemeinen Ergebnis ein Rohüber-
schuß werden, der es erlauben

sollte, die Reservekraft der Gesejk
schaft weiter zu steigern und eine D»
vidende von wieder 9 DM anszu-

schütten.
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IM BLICKPUNKT / Heinz Dürr, Vorstandsvorsitzender der wieder aufstrebendenAEG

Die neue Bahn

Mit InterCargo kommen Ihre

Güter über Nacht ans Ziel.

Garantiert.
Jetzt haben Sie noch einen

guten Grund mehr, auf Inter-

Cargo umzusteigen: Denn

InterCargo verbindet die Wirt-

schaftszentren in garantierter

Beförderungszeit Alle Wagen-

ladungen, die Sie montags bis

freitags losschicken, stehen

dann bis spätestens 9 Uhr am
nächsten Morgen beim Emp-
fänger bereit (bis auf wenige

Ausnahmen). Wird die Zeit

nicht eingehalten, bekommen
Sie 10 Prozent der Frachtkosten

zurück. Im Schadensfall sogar

bis zu 100 Prozent Wenn Sie

den Kundenberater der DB an-

rufen, fahren auch Sie garan-

tiert besser. Nämlich mit der

Güterbahn.

Mit „dem Daimler“ aus den Sorgen
JOACHIMWEBER, Frankfurt

Nimmt man die mehr oder minder
markigen Sprüchedes Vorstandsvor-

sitzenden Heinz Dürr als Barometer

für das Wohlergehen „seiner“ AEG,
dann steht derZeig»jetzt wiederauf
„freundlich“. „High-Tech istüberall“,

pries er kürzlich in bester Stimmung
die Produktpalette des Etektrokonr

zems, wenige Tage nach der Beteüi-

gungserklfinmg der Daimler-Benz

AG und nur vier Monate, nachdem er

in der Hauptversammlung auch
schon beachthcben 50 Prozent der
Koxizernerzeugnisse da« Prädikat

„High Technology“ aufgestempett

hatte.

Für den Sprung von 50 auf 100

Prozent bedurfte es freilich eines fest

dialektischen Winkelzugs: „Selbst so

etwas Einfaches wie eine Waschma-
schine geht nicht mehr ohne High-

Tech. Das Blech außen hemm ist

zwar noch Low-Tech, aber sogar das

wird auf Hjgh-Tech-Maschinen ge-

formt“
Jenseits solche: eher satirischen

Höhenflüge hat aber der zähe AEG-,
Sanierer, von Haus aus selbst Tech-

niker, ein durchaus bodenständiges

Verhältnis zu Hwi diversen „Techs“:

„Die Volkswirtschaft ist gkneherma-

'

ßen auf High-Tech, Low-Tech, No-
Tech und dergleichen angewiesen.

Erst die richtige Mischung bringt die

gesamtwirtschaftliche Beschäfti-

gung.“ Und: Jch glaube, daß wir bei

der AEG die richtige Mischung ge-

funden haben.“

Muntere Gedankenspiele

Tatsächlich hat der Konzern eini-

ges zu bieten. Prozeßüberwachungs-

und Steuerungsaiilagen, Starkstrom-

Elektronik, spezielle Chips (wie ein

tewta 33 MiffinnAn Mal imafaaA

tes Em-Chip-Radio) und optoelektro-

nische Bauelementei, Radaranlagen

und Flugkörpersteuemngssystene,
elektronische Scfarifüeser, Glasfaser-

kabel und Funkanlagen and nur ei-

nige Beispiele. Dürre muntere Ge-

dankenspiele über diesen (auch ge-

wmntrw«*'htig«m) TVfl derKonzempao- •

duktion, mit fröhlich funkelnden An-

leichterung des schwäbischen Ex-
MitteijrtäfwTlwg Dürr darüber, die

AEG endlidi (und hoflratüdiendgül-

tig über den Berg gebracht zu habra.

Daß da langjährige Plate-Kandidat
’

»wBffMwehnet „beim Dränier“, dem
Mastenmtemehiaen aus der schwä-

bischen Heimat, untergeschlupft ist

itnH ibmit^yh die Anatennmigah
ringehrinurf

;
hat^

veretäzkt die Freude noch.

Ähnlich optimistisch batte man
Hottet. Dürr mir jn «wner Anfangy^t
bei derAEGedebt Damals^im Früh-
jahr 1980,hoffteernoch, „den Laden“
mit ansteckendem Zukunftsglauben

undvielMotivation wiederzum Lau-

fen zu bringen. „Dazu brauchen wir
jeden eänzetoen, vorallemdas mittle-

re Management“, verkündete er und
machte sich ans Werk.

Kn^m Pjnfrdpr damals noch
inl5mtisphp*n Standorte mit noch
108000 (heute sind es noch gut

60000) Beschaftigtenblidounbesich-

tigt(„Wran ichönpaarMinutmin so
einem Laden bin, dann weiß ich, was
da läuft“), und die Korrekturen der

teilweise Jfurchterttchen“ Zustände
wurden iimgehendm Angriffgenom-
men. P»»Tiybyn-Tiahm OT' Tyyh^fe(Vb~
sentour auf sidi, in dner langen Bei:

he von Mbtivationsveranstallungen

vor allem das mittlere Mamagement
auf die (bei derAEG neue) unterneh-

merische Schiene zu bringen.

Das hlieb nicht ohne Erfolg, doch
Dürr hatte das Beharrungsvermögen
seines verkrusteten Apparats unter-

schätzt „1880 mußte dodi mehr Ver-

gangenheit bewältigt werden, als ich

AEG-ClMf Kahre Mir
.. . ZBCHNUNG: KLAUS BÖHLE

es mir zu Jahresbegiim vorgesteflt

hatte“, bekannte er Ende des Jahres
niffht mir Wirt Rlirir auf dir ‘FiTumreri-

Sem Optimfamus war aber immer'
noch ungebrochen. So, als er im Fe-

bruar 1881 die Rückkehr der£EG zu
kaufmännischen Grundprinzipien

postulierter JDie Einnahmen

den mich jetzt etwas skeptisch an-

guckra; dran bei uns ist dasja noch
nicht ganz der FalL Aber sie könnof
sicher sein, daß wir noch dazu kom*
mm.“

.

-

Mang Dürr, inzwischen von etlichen

Säten angefeindet („Wer. zur Sanie-

rung antxjtt, kann kaum erwarten,

daß er geliebt^wird“) deutlichbissiger

und auch , besorgter: morali-

schen Zuspruch der Prätik» temi-

chen wirnicht; den kriegen wirschon

von dCT Kirche, die in solchen Fällen

immer dabei ist Was wir brauchen,

ist schlichtweg Geld - davon hat'die

AEG nicht mehr so vid.“

Es vim außen zu beschaffen, wurde
Immer schwierigem Die Lage des
Konzerns, der untergewaltigen Zins-

lasten („Wir tun viel mein für den
deutschen Sparer als andere Leute")

ächzte, verschlechterte siclr 2üse-

bends. Als kleinere Verkäufe aus der
.Substank zunächst Grundstücke

oder VesfrtafceteiHgungen,. die, Lö-

cher nicht mehr stopften, ging es ans

Kmgemachte. ..... jft

Ene Perie des Konzons, die Kom-
munikationstechnik, wurde Anfang
1982 als AEG-Tdeftinken Nachrich-

tentechnik (ATN) aasgegliedert und
zu 49 Prozent an ein Konsortium
(Bosch, Marmpsmann, Alßaöz) ver-

kauft - ein herber (Tefl-)Vertust

Von Dorr war in dieser Zeit nicht

einmal mehr Sarkastisches zu hören.

& beschränkte wich amdimmH auf

die Feststellung, daß wichtige Kenn-
größen „genau im Plan“ lägen. Das
semantische Barometer trog nicht

Am 9. August meldete Dürr den Ver-

gleich an. Alles Forsche war versiegt

„Wenn Sie wissen, wie wir gekämpft
haben, dann warten Sie verstehen,

daß uns nicht nach besonders leich-

tenBemerkungen zumute ist“

Ausreden gelten nicht melp

Weitere Nackenschlage folgten.

Daß kurz vor Vagleichsbestätigung

die Verlustquelle TeJe&mken an den
französischen Konkurrenten Thom-
son-Brandt verscherbelt weiden
konnte, vermochte nicht darüber hin-
wegzutrösten, daß dasATN-Kbnsorti-
um einen Ihsolvenzpassus jm Betali-

gungsvertzag genutzt hatte, die Perie

vollends an sich zu bringen. Und der
tagHchi» Kampf tim Lieferungen und
Märkte zermürbte zusehends - im
Frankfurter Hochhaus harschte
Funkstille.
- Doch schon während des Ver-..

gleich*, als rieh die Wogen geglätML
hatten, die Lieferanten wieder liefer-

ten und die .Abnehmer wieder order-
ten, schimmerte der „alte“ Dürr wie-
der durch. „Wir müssen uns noch
sehr anstrengOL Die Ausrede von
Fußbalttzamenv das Spiel säi verlo-

ren worden, weü der Platz nicht be-
spielbar war, wird man bei uns nicht

dem selben Pfalz“, feuerte er im
Frühjahr 1984 seine Mannen an

Aufforderung zum Realismus auch
ein Jahr später»Wir müssen das Tal
derTräume verlassen undbwWi.
ben, in die tidbtten Höhen des Ge-
winns zu kommen.“ Bei wwm ^er-

wirtschafteb» Gewinn « von 100M&
Bönen Mark („.-. . noch längstÄ'
das, was man von der AEG erwarten
muß“) wächst denn auch schon wie-

in den ährä Trott ver^Dra.
Gerade diese Sorge wird durchden

großen „Sponsor Daimler-Benz im
?ückainicht geringer. DocfrdasSm-
delfinfflr Engagement hat ninirf nur
den Kurs der AEG-Aktie in die Nahe
von 250 DM dSefetand: 23 DM) ge-
bracbf, auch der Kurs des UntenehrnwM»1« i^. -- .

Und damit .wird es Irichtej
EÖbrunggwmd -draußen“ rimeokaur
fen ^s zu einer Zeit, da Dürr noch
anethmnai mußte: .„W»“ zu uns
kommode hat eine PortionMul“

m
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MASCHINENBAUINGENIEURE / Ein Berufsbild

Der Nachwuchs steigt mit
3000 bis 4000 Mark ein

ANDREASGERBER,Bonn -

Schon in den Jahren der Stagnati-

on hatten sie auf dem Azbeitsmarkt

'mikergruppen, etwa die geisteswis-

senschaftlichen Fachrichtungen. Mt
dgfaaniimkturenen Belebung hahtm
sch die Berufschaneoi.def Masdn-
nenbaumgepieuTe noch deutlich ver-

Xfes spiegelt sich in den Arbdts-
maifctzahlen, wie sie von d«i fach-
venrntthingssteDen . für besonders
ouaiifizierte Fach- und Führungs-
kräfte ermittelt werden, deutlich wi-
der: Die Zahl der registrierten, offe-
nen Stellen, die Ende 1983 mit 1455
einen TLefetstand «reichte, steigt

seitdem kontlnuicriich an. Fnrio Juni
^985 waren den Arbeitsämtern 3161
-Positionen für MawrhinfmbÄrringPTi»-

eure gemeldet, 51 Prozent mehr als:
~

ein Jahr zuvor. Dem stehen 5900 Be-
werber gegenüber, die bisher om«t
.Erfolg letten. ADem im ersten Halb-
jahr 1985 sank die Zahl der Stellensu-

chenden inn 1200.

^Hochschulabsolventen
.

kfimu»n

beute davon ausgehen, da

ß

sie in
sechs bis neun MnnntMi eine Stelle
'finden“, weiß Herbert Hemtsch von
dar Frankfurt«' Zentralstelle für Ar-
rbettsvamitthmg (ZAV). Die Zahl der
auf.den Arbeiismarkt drängenden

- Nachwuchskräfte -jährlich zwischen
8500 und 9500 - bleibt aber hoch.

Branchenkenntnis gefragt

Fachhochschul-Ingenieure werden
vornehmlich in Konstruktion und
Projektierung eingesetzt, während
die Universitatsabsolventen in For-
schung und Entwicklung bevorzugt
werden. Im allgemeinen Maschinen,

bau, im Fahrzeugbau und der Zulie-

ferindustrie, wo derzeit eme große
Nachfrage besteht, werden einschlä-

gige Berufserfahrung in der Branche
und der auszuübenden Funktion er-

wartet „Der Fertigungfiingenieur

$muß nicht nur Bcfe-Kenntnissc besit-

zen, sondern möglichst auch in elek-

tronisch gesteuerten Fertigungstech-

niken bewandert sein“, betont Her-

ritsch. Viele der SteUensuchecden
können diese Anforderungen nicht

erfüll«!. Den Berufserfahrenen feh-

len oÄ die Branchenkenntnisse.
‘ Fastzwei Drittd der Bewerbersind
Bernfsantanger. „Die Arbeitgeber

schauen nicht nur auf die Durch-

sdrmtfcsnote des Examens11

, heißt es
in einem ZAV-Merfchlatt für das
Fachgebiet Eine Berufeausbfidung

'sowie Spezialkemrtnisse würden zu-
sätzlich gewertet, ebenso da$ Thema
derDtpfomarbeä
Für di^ Studierenden geben die

ZAV-Experten einen wichtigen Hin-
weis: Die Studienzeit sollte den
Durchschnitt nicht übersteigen.
„Wenn Examensnote oder Studien-
dauer' nicht den Erwartungen ent-

sprechen, können Zusatzqualifikatio-

nen «fit* RingfpTTwngg/«h?TM»or| yayfaeS-

serti". Beißt es weiter.
'

Praktika empfohlen

Dazu Süden Kenntnisse im Be-
reich Refe, Arbeitssicbeibeit und Si-

cherheitstechnik, die besonders für

.Stellen in der Produktion geschätzt
werden. Engüsdrin Wortund Schrift

wird beinahe als »Tbjfoprstfnditeh

,

erst eine weit«« Fremdsprache als
ZusatzquaKffkatinn angwhon-
Ebenso; selbstverständlich «wartet
werden Grundkenntmsse in der
EDV. Nachdrücklich «»mpfioKit die,

ZAV den Studierenden, wahrend des
Studiums Praktika zu absolvieren.

Für die AnfimgqgphflH'Ar mag Hip

ZAV nur Spannweiten angeben, von
denen je nach Branche, Region und
Größe des Unternelmiens Abwei-
chungen mngiinh apjpn Danach ver-

dienen FbcldTocbschnlabsolvEnten

derzeit zwischen 3000 und 3400 DM,
Univ«siläts-AbsoIventen von 3300

bis 4000 DM.
-Als Fühmngskraft erhalten Ma-

schinenbauingenieure in der dritten

nnfpmphmpwgphpwp^ aim Tteicpjp]

als A

h

taihiwg«lpffpr
1
JahneqgphäTtpr

von durchschnittlich 80 000 Dill Die
Schwankungsbreite liegt dabei zwi-

schen 60 000 und 100000DM, Als

Hauptabteilungsleiter sind den Anga-
ben derZAVzufolgeimDurchschnitt
110 000 DM zu verdienen, wobei die

Gehälter zwischen 80 000und 140 000

DM schwanken. An der Untemeh-
mensspitze, also bei Vorstands- oder
RpfichSftgfnhningsmitglipHpm

^ he-

gen die Gehalt« bei durchschnittlich

230000 DM, wobei Geldwerte Lei-

stungen wie Dienstfragen, Beiträge

7» Lebensversicherungen
dere Spesenkonten prngpwylmrf
Kinrf Von wpnigpn spftzengehäitem
abgesehen, reicht die Spanne von
150 000 bis 500 000DM

BETRIEBLICHE PERSONALPOLITIK / WELT-Gespräch mit Gerhard Kienbaum

Per „Manager auf Zeit
64

ist leider

noch immer ein seltener Nothelfer
HEINZSTUWE, Bonn

»Wir können nicht annähernd zu-

frieden «ein Viele Unternehmer neh-
' TTlPn «fleh wnfa»h nif»ht Hü» 7̂ rt

|
itio

erforderlich ist“ So charakterisiert

Gerhard Kienbaum (60), Altmeister

der dpnt^rhpn Personal- und Unter-
nehmensberater. den Stellenwert und
die Qualität der Personalarbeit in

deutschen Unternehmen.

Oft werde von einer Krise in der
strategischen Untemehmensfühzung
gesprochen, da in vielen Unterneh-
men latent, vorhandene ggfShHtehfr

Entwicklung«! nicht rechtzeitig er-

kannt wurden. »Das gilt auch für
Qualität und Quantität des Perso-

nals“, erklärte Kienbaum gegenüber
der WELT. »Leider ist in den Füh-
rungsetegen der Wirtschaft das
Gespür für personelle Schwachstel-

len unterentwickelt Unsere Aufgabe
als Berater ist es deshalb, frühzeitig

zu warnen, auch wenn viele das als

Kassandra-Ruf verstehen“, betont

Kimbaum.
Für die v.nlnir>ftaginfa*ninff eines

Unternehmens sei die Entwicklung
sein« Ressourcen entscheiden! „Da-

zu zahlen neben Geld und Ideen eben
»neh die Mitarbeiter." Vielen Firmen
fehlten heute Experten, beispielswei-

se in der Elektronik, wo Kienbauin
„eine ausgesprochene Ubemachfra-
ge“ diagnostiziert Noch viel zu wenig
wird Spinor Ansicht nach die Mög-
lichkeit genutzt, Spezialisten von au-

ßerhalb befristet Hnammpten
Kfenhmim dgnkt dabei an externe
Fachkräfte, die sich nicht nur auf Be-
ratung beschränken, sondern auch
Aufgaben etwa in Logistik oder Con-
trolling für gfriA h^timnrtp Zeit zu
übernehmen. Kwihanm hat dabei

das Angebot von Beratungsfirmen
(pmachlipfflidi der rigpnpn) im AngP
die im Vertragswege selbst befristet

Managexnent-ZUifgaben übernehmen.

„Diese Mngliehirrif die Einstel-

lung teurer Experten zu umgehen, ist

auch auftechnischp DienstlpjgfaiTigpn

anwendbar, etwa wenn es darum
geht, die Betriebsbereitschaft der

Produktionsanlagen steherzusteDen.

Audi das muß nicht mit eig«ien Leu-
ten gemacht werden“, betont Kien-

baum. Im Mittelstand ist das, wie

auch Kfenbaum ginraiimt
, noch die

Ausnahme. Er weiß, daß bei den Un-
ternehmern starke Hpmnmngipn vor-

G«ffcard löeabown
FOTO; JUPP DAROHNGER

handen sind und noch viele Vorurtei-

le abgebaut werden müssen.

Vordem Bück nach außen müßten

doch aufdie vorhandenen Mitarbeit«
lpnken

,
empfiehlt Eiwihnnm- »Ein-

mal erworbenes Know-how sollte

auch genutzt werden.“ Genau daran

hapertes in seinen Augen, obwohl die

deutsche Wirtschaft gute Vorausset-

zungen für Innovationen besitze, vor

allem mit dem „exzellenten“ Ausbil-

dungsstand der Arbeitskräfte. »Viele

Fach- »nd Führungskräfte gehen

Dos erste Rrmenfahrzeug war
ein Fahrrad. Damit ging der jun-

ge Ingenieur Gerhard IGen-
baum, eben aus der Kriegsge-
fangenschaft entlassen, im
Herbst 1945 im Bergisehen Land
auf Kundensuche. Das Angebot
hieß Beratung, und damals wie
heute war der Bedarf groß.

Heute setzt die fCenbaum-Un-
temehmensgruppe mit 540 Mit-

arbeiter 62 Millionen Mark im
Jahr um und die Palette reicht

vom Krisenmanagement bis zur

wirtschaftlichen Nutzung des
Weltraums. Ein Ausflug in die
Politik machte den Rrmenchef
noch bekannter. Auch der Ak-
tionsradius wurde größer Zwar
blieb Gummersbach der
Stammsitz, doch IQenbaum-Leu-
te sind in San Francisco und Sao
Paulo ebenso zu Hause.

ab« nur mit gebremstem Schaum
ans Werk“, hat Kienbaum beobach-

tet. Die Gründe sucht er aber nicht

nur in der Personalführung: „DieMo-
tivation wird nicht angefecbt, wenn
von besonder« Leistung und mehr
'RinWiminAn gm Monatsende nichts

übrigbleibt“

Izn Vordergrund der betrieblichen

Persozialpolitik und der Arbeit des

Beraters müssen nach Kienbaums
Ansicht die inneren Bntwicklungs-

maßnahmen stehen, die Entfaltung
von Begabungen und Fähigkeiten

der Mitarbeiter. Dabei sei viel Fin-

gerspitzengefühl vonnöten. „Befähig-

te Leute können nicht lange in der

Führungsreserve gehalten werden,

denn sie schauen nach außen“, weiß
Ktenhanm.

„Auch bei ein« guten Personalent-

wicklung gibt esab«Situationen, die

dazu zwingen, Positionen von außen
zu besetzen, wenn zum Beispiel d«
bisherige Stelleninhaber krank wird

od« kurzfristig »mp andere Tätigkeit
übernimmt“ Der Berater könne an
einen solchen Auftrag nicht imm« in

der gleichen Weise herangeben, be-

tont Kienbaum. »Das Top-Manage-
mentein« Public Company hat ande-

re Vorstellungen als die Eigentum«
eines Pamiliemmtemehmens, die das

Interesse haben, Mitglied«d« Fami-

lie in d« Führung zu etablieren“.

Diese Aufgaben des Personalbera-

ters hatten sich ab« in den letzten

Jahrzehnten nicht grundsätzlich ge-

ändert, lautet Kienbaums Fazit nach

40 Berufsjahren, wohl ab« die Anfor-

derungen, vor allem an das Manage-
ment „In der Hochkonjunktur d«
60« Jahre war d« Mut gefragt, vor-

wärts zu marschieren. Wachstum
hieß die zu bewältigende Aufgabe.

Der Chef konnte manches vernach-

lässigen und dennoch erfolgreich

seilt “Heute sei dagegen »einander«

Typ von Führungskraft“ notwendig.

„Unternehmen können nicht läng«
produktionsorientiert, sondern müs-
sen marktorientiert geführt werden.“

Brtragseinbiüche und Liquiditäts-

Probleme hätten die Unternehmens-
ziele verschoben und die Sicherung

einer angemessenen Ertragslage an
die «ste Stelle gerückt »Manchen
Unternehmen! ist das bereits gelun-

gen“, meint Kienbaum, „viele sitzen

ab« noch aufdem Schleudersitz.“

BUNDESARBEITSGERICHT / Ein Fall aus Berlin

Das Hochzeitspaar kann den

Sonderurlaub nicht aufsparen
S.L. Kassel

Sonderurlaub aus Anlaß ein« Ehe-
schließung - wie erAngestellten nach

Paragraph 52 Absatz 2 des Bundesan-
gesteDtentarifvertrags (BAT) zusteht

- muß umgehend genommen und

kann nicht bis zum nächsten Erho-

lungsurlaub „aufgespart“ werden.
Das hat der Sechste Senat des Bun-

desarbeitsgerichts in einem Fall aus

Berlin entschieden.

Eine an der Freien Universität Ber-

lin beschäftigte Angestellte hatte an
einem Samstag im August in Schwe-
den geheiratet Nach dem BAT steht

Angestellten grundsätzlich bei d« ei-

genen Eheschließung die Freistel-

lung von der Arbeit unter Weiterzah-

lung des Gehalts für zwei Tage zu.

Wenn d« Hochzeitstag auf einen ar-

beitsfreien Tag fällt - was hier d«
Fall war reduziert sich der An-
spruch auf einen Tag Sonderurlaub.

Da die Jungvermählte gleich nach

der Hochzeit nach Berlin zurückkehr-

te, „sparte“ sie den Sonderurlaub für

den nächsten Erholungsurlaub aut
den sie Ende Oktober nahm.

Wie schon das Landesarbeitsge-

richt Berlin, so entschied auch das

Bundesarbeitsgericht, daß dies nicht

möglich ist Nach den Paragraphen 9

und 10 des Bundesuriaubsgesetzes
werden Zeiten einer Erkrankung
während des Urlaubs sowie Kuren
und Schonzeiten nicht auf den Jah-

resurlaub angerechnet Nach der Ent-
scheidung d« Kasseler Richter kann
aber nicht gleiches für den Sonderur-

laub bei der eigenen Hochzeit gelten,

wenn « erst verspätet geltend ge-

macht wird. Dieser Sonderurlaub
muß sofort genommen werden. Ge-

schieht das nicht, geht d« Anspruch
verloren. (Az.: 6 AZR 571/82 vom
17. 10. 1985)

URTEILE AUS DER ARBEITSWELT
Krank Im Ausland
Eine Arbeitsunfähigkeitsbeschei-

nigung, die ein ausländischer Arzt im
Ausland ausgestellt hat, hat im allge-

meinen den gleichen Beweiswert wie
eine von einem deutschen Arzt ausge-

stellte Bescheinigung. Die Bescheini-

gung muß - so entschied das Bundes-
arbeitsgericht - jedoch erkennen las-

sen, daß der ausländische Arzt zwi-

schen ein« bloßen Erkrankung und
einer mit Arbeitsunfähigkeit verbun-
denen Eirankheit unterscheidet Ist

das nichtd« Falt brauchtd«Arbeit-

geb« den Lohn nicht fortzuzahlen.

(Az.: 5 AZR 180/83)

Kein Arbeitgeber-Zuschuß
Ein Arbeitnehmer, der auf Grund

eines privaten Lebensversicherungs-
vertrages von der Versicherungs-

Pflicht in d« Angestelltenversiche-

rung befreit ist kann von seinem Ar-

beitgeber keinen monatlichen Zu-
schuß zu der Lebensversicherungs-

prämie beanspruchen. Nach einer

Grundsatzentscheidung des Bundes-
sozialgerichts gewährt das Renten-

versicherungsrecht dem Arbeitneh-

mer keinen Anspruch daraufr daß
ihm der Arbeitgeb« einen Beitrag in

Höhe d« Hälfte sein« Versiche-

rungsprämie zu seiner privaten Le-

bensversicherung zahlt (Az.: 1 RS
i/84)

Bezahlte Freistellung

Ist in einem Tarifvertrag bestimmt
daß die Mandatsträger der Gewerk-
schaft für Sitzungen jährlich bis zu
sechs Tagen von der Arbeit freizustel-

len sind, dann können alle gewerk-
schaftlichen Mandatsträger diesen
Anspruch geltend machen. Nach ei-

ner Entscheidung des Bundesarbeits-
gerichts ist es ohne Bedeutung, ob
das Mandat auf Ort»-, Bezirks- oder
Landesebene ausgeübt wird. (Az.: 4

AZR 426/84, 4 AZR 147/85)

Weiterbildung

Der Betriebsrat kann bei d« inner-

betrieblichen beruflichen Bildung
und Weiterbildung d« Arbeitnehmer

mitbestimmen. Nach ein« Entschei-

dung des Bundesarbeitsgerichtes

folgt darausjedoch nicht automatisch

auch das Recht des Betriebsrats zur

Teilnahme an den Prüfungen. In

Streitfällen um die innerbetriebliche

berufliche Bildung muß die Eini-

gungsstelle verbindlich entscheiden.

(Az.: 1ABR 49/83)
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ItANZ DER ATOME. Durch stärkste Magnete bringt Philips Wasserstoffatome im Körper zum Schwingen:ianz. ucn Hivyiwiu. uuk.ii oicair\oic iv.uyn^i^, -.w, w. K— =»— --K Kernspin-

Tomographie von Philips. Diese Schwingungen werden in Bilder umgesetzt: MR-Tomographie erlaubt den diagnostischen Blick in Organe,

weiches Gewebe und sogar Stoffwechselvorgänge - ohne Strahlenbelastung für den Menschen. Innovation für die Medizintechnik: Philips
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Aktien geben überwiegend nach
Gegen Börsenschluß aber wieder Auslandskäufe

DW. - Der Scart in die neue Woche wurde auf Trendwende darsteift. Diese Ansicht wurde un-

dem Aktienmarkt mit weiteren Gewin tun rtnäh- termoueit durch zum Schilift dus dem Ausland
men begonnen. Es kam auf breiter Front zu kommende Kaufaufträge. Sie «taten in eini-

rückläufigen Kursen. Noch öberwiegt die An- gen ausgewählten Papieren zu deutflcbea
sicht, dafi dies Ausdruck einer überfällig ge- Kursgewinnen. Schließlich setzte sich auf brel-

wesenen Konsolidierung ist and noch kel« ter Freut eine Kurserholung durch.
rinnen. Schließlich setzte sich auf brel-

eine Kurserholung durch.

Mit Zuversicht erfüllte insbe- Frankfurt; Mainkraft erhöhten tall St. verminderten um 2 DM die
sondere der stabile Kurs der Deut- um 20 DM und Altana um 4 DM. Vorzüge um 1,50 DM- Bekula ver-
sehen Bank- Am Dienstag werden Siifinger stockten um 6 DM und besserten sichum 0,10DM und De-
zura ersten die Bezugsrechte Pfaff um 5 DM auf.
auf die jungen Aktien notiert. Ins- haben Degussa um

Nachgegei
10 DM i

ben TeWe um 2,50 DM.
München: Agrob St. erhöhten

gesamt soll die Emission der Deut- rWKA um 10^ DM. Rheinmetall 9 Bay Uoyd um 10 DM
sehen Bank mehr als eme Milliarde gaben um 23 DM nach. ,._ri t nraht um 12 dmDM m eieren.Kasse brinfea. wie es

..
D™id.rf= AEO_Jütel upd .551

bei den Banken beißt, ist die Be- Balcke Dürr verbesserten sich um
zugsfreudigkeit der Kundschaft 4.50 DM und Dahlbusch um 17 DM.
bemerkenswert hoch. Im Maschi- DAT verloren 10 DM. Keramag £jeVtro

nenbaubereich hatten vor allem 3.50 DM und Schiess 5 DM. Aache- verloren - DM.

Kachgegeben haben Audi AG um 2
DM. Bay. Hartstein um 20 DM und luifummos».

DAT verloren 10 DM. Keramag Electro 2000 um 5 DM- Wanderer I UiftnonM va

GHH. Linde und Deutsche Bab- ner Rück gaben um 50 DM nach. Stuttgart: DLW setzten ihre
rock unter Gewinnen;nahmen zu Colonia stockten um 10 DM auf. Aufwärtsbewegung um 4 DM fort.

ltoaktien waren über- Hamburg: Phoenix Gummi Daimler legten 9 DM Merce-
esucht. bei VW richten stockten um 3,50 DM auf. HEW des 10 DM zu. ASS notierten 145
rwaxtungen auf die für blieben mit 110 DM unverändert. DM Geld. Mg«-hin d»nf^brOg

leiden. Autoaktien waren über- Hamburg: Phoenix Gummi
wiegend gesucht, bei VW richten stockten um 3,50 DM auf. HEff
sich die Erwartungen auf die für blieben mit 110 DM unverändert,
diese Woche angekündigten Er- Bremer Vulkan lagen um 1 DM
gebniszahlen für die ersten drei leichter. Beiersdorfsverminderten
Quartale dieses Jahres. Im Elek- um 5 DM. Holsten Brauerei gaben
trobereich nervöser Kandel in um 1 DM nach. Triton verbesser-
AEG-Aktien zu im Trend niedri- ten sich um 3 DIL
geren Notierungen. Siemens Berlin: Herlitz Vz. verloren 1

konnten einen Teil der Anfangs- DM und Herlitz St. 6 DM. Oren-

Bremer v ulkan lagen um l DM gen gewannen 6 DM. Fuchs waren
leichter. Beiersdorf verminderten um 7 dm nachgebend IWKAbüß-
um 5 DM. Holsten Brauerei gaben ten DM ein.

Nachbörse: erholt

verhiste wieder aufhoien. stein büßten 13 DM ein. Rheinme-
WELT-Unuotdndex: 247^0 (249^0)
WELT-Uonotzlnctax: 4075 (4035)
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DM-Totot bl 1000 DM
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Nova tnduitri 241
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Odoiiat. Komp. 258
Den. Sukkarfabr. 475
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Sin 5598Wa «1U7

New York

Madrid

Hongkong

HutCh. Wlxmpoa
tard Mtsnatan
Swir» Poe * A •
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Am. Brand* 58 57X75
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S4JS
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AaocaCorp. 65X5 65X5
Anchor HocUng
Annen Ine
Axaico
Atlantic Hchflaid

24J5

63XS

25
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Warenpreise - Termine
Hfiher schlossen am Freitag die Gold-, Silber- und

^Kupfemotieruitgen an der New Yorker Comex.
Schwächer ging Kaffee aus dem Markt Kakao
konnte sich behaupten.

GcfteWe/Ceiiwteprodotae löte, fette, rrapretfekte

Börsen und markte

WB2BJ Chicago (dbutii)

sn.
Cu U6J0

3J1J0
Mai S13J0

^BZEHMarinia (conjrt)

Whetn Soor) dt
SU, 1 CW Z7SJQ0

An. Durum 269M
50GGEN«Wpa« [emS/i)
Da 2. 118,10

Mär? 1ÜU0
Mo 127.00

HAFER tfbalpag (ton. S/i)

Dez. 101.40

Mär! 1Q2>0
Mol

HARRCUcaealc/bMli)
Dez. IZBJO
‘M6q 137,00
Mot 14025

ESDNUBÖL NewTod (cflb)

Ul Sfldstaatan fob Wett
«5,75 Mt
53000 4300
sijjoa

MAISÖL NavYodr (eTfc)

US-MiMwwMaolm tobWM
_ JUDO
27300

Welle, Fasern, Ksotsctt

BAUMWOLLEKMrT«k (e/fe)

ContfJ« 111.
OmL 61.25

März 6*20
Mai OKM 62,10

Ob. 5300
Dez. 51,95

ftuisourNtaroiMcAbi
Häxflerpfdi toeo BSS-1

41,50

KUPH3l(dB>f
]N!-Metafie

N».
(DM te 100 ko) Du

11.1t Mt
aECTftOLYTOflWMOr UÄrw«±8 März

DQ.4W.’ 365J6-3UJ4 363^-366.44 Mal
——.— —— M

BtflhKaMe Sepi.

120J5-121.75 1TBJ0-M1JC Uwzaz

DeviseRiensfnotarkt
jAoill toweaberiühnennoc^grt»oaBUS-Cioilai.3nsBniu
i einer Verringerung der Dötar-Termin-Abschläge

Dotlar/DM

PTuftdiDollcf

Pfund/DM
Ff/DM

3 Monere
270-2.10

174-171
7JG-5.60

46-30

6 Monate
4.13-3,93

273-278
17.4-11.0

94-78

101J0
K>2-10 BAUMWOUSAAT0L ftewYad (cflb)

-
1
Mssteüppi-Taf fob Wart

IW» IW»

AilAmiÜM fflr Lehzweds (VAW)
Kundb. 455ÄU58J0 *55J£U545Ö
Varuh. 464ÄW64JD 46443464^0
• Auf GftKfloge der Meldungen Daer hfidv

Kan und rieorigaefi Kaufpreise duedi 11

Kupfatvwgbebarimd Kupfwbrtnelw

Loadomr NMfefae

WOLLE Mnr(äuttr.cftg)
Medno-SdnaaBw. Sftnttan
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Dez. 106,40
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Mär? 154.83
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T
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im
MS SB, 1, Vamibiitungsstufs

325-324
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354-357
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(OMrtOO kg) 11.1t Ml
1*8.225 315 31!

Lea 226 317 311

Leg. 231 350-352 350-36;

Lsg. Z33 360-362 360-361

Prabe fOr Abnchne von 1 bb S t frei Werk
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11.1t

ritt Koos 655JW5W»
3 Man. 686JO687.00

f£A)
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KUPFBt Mgterarade (£Si)
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ab. Krai -
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mkL Kaste 93H0GMCJQ
3 Monde 968JM&9J0
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3 Monde
ZWNtfA)
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3 Monde ao«g.

OUECXStUBL (SÄ)
77fr2«
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60-65
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GeldRMfktsäfize
GekfBdhnOBa un Hcndei izun Banken am 11 11. Tages
jalß 470-145 Prczertr. Moncrsgeld4^0-4.7f Prozent, Drein»-
naisaold 4 75-4.85 Prozent RSOß ! Mo* 4.90 Prozen:. 6 Man
4.95 Prozent.

PrfondhkmttBee cm 11.11.: 10 an 29 Tage 555 0-5,400
Prozent; und 30 bis 90 Tage 355 0-5.400 Prozent. Mskodsab
der Bundesbank am 11.11- 4 Praxen«: lombardset 5J Pro-

zent

Euro-GeldiRorktsätze
Niedrig« und Hiebitkurse un Handel unter Banken am
11 »Je: BedoklioitssdiluB 14J0 Uhr

us-s DM slr.

1 Manal n.4’5 a>4^ 3V.-3V,

I Morale 7'%-8*k <•*-<:> 4-4 1.

6 Monate 7H-BU 4H-4fk 4V.J45

i: Monate 8V.^*9 4«. -41«

EdeMalle
I WBZÖLNr. 2-1

SCHWEINEBÄUCHE
Feb.
März
Mai

e*
S& <c,to)

62J5
64,10

daalpAg)
M1. 7.1t

56JO-S9JO 59JO60J0
—60J0 -60J0

HÄU1ECkkaga(db)
Ml. 7.1t

wt» Odtaen einh. tebwera River Northern

iä 65JD 63J0
j«7 Kühe einh. schwere River Northern

§205 53J0
3456

- -
SOJABOHNEN Chicago (c/bdh)
Nov. 521J0 516J0
Jan. 530J0 52775
März S39J0 537,50

Mai 54 7J0 545J0
Juli S52J0 550J0
Aug. 551J0 550J0
Sept 535J0 535JO

Nr.1 loco

Dez.

Jan.

Febr.
Tendear niMg

KAUTSCHUK MalayMa (mal eftg)

Mt 7.11.

Dez. T82J0-1S3JO 181J0-1B2J0
Jan 1OJ0-184J0 182JO-1Ä3JO
Nr. 2 Nov. 174JO-175JO 172JO-173JO
Nr. 3 Nov. 171JD-172JO 17UJ0-171J0
Nr. 4 Nov. T66JO-167JO 16SJO-M6JO
Tendenz: ndilg

GOLD (DM/kg Feingold)

Bonk-Vöpr. 27670

Böden. -Pr. 26920

GOU) (DMAg Feingold)
(Basb Londoner Fixing)

Deg.-yypr. 27880

Rückn.-Pr. 27160

verorbed« 79250

GOLD (Frankfurter Bflitenbin)
(DMTkg) 27550

JUTEIeadM(£Agi)

BP3

»Vs o«.
*9»45 Jcsv

Febr.

27670

WS® GASOL-1

27780 ££
27060 S,
29140

27230 KW
1

Juni

J^

MYe*(c7Gc«one)
ML 7.11.

86JML9S 87JO-87.10
8670-86.9S 86.90-87.10

SSJMS70 85,60-85,80

8170 81J0-81J9

aeCS/t)

Ml.
26474-264J0
261J0-261 75

2S775-257J0
248JO-248.75
242JO-2UJ0
234JO-ZSJ0

251J0-235J0

7.11.

265.74-

264.00

761JO-261 75

257J0-257,75
-249.EJ

242JO-242.7S

234.75-

235J0
23275-233J0

BB4ZM-NewTeA(c/Ga8one)
Mt

Dez. 78,9fr7895
Jan. 76*90-76,95

iBtefaatioMrie Edefaetdle !&£[ 74jo-tsjo

'April 74,9fr75J0

ba-Proä lob karibische Häfen (US-e/b)

5J4 5J1

KAFFEE loedoe (£/t) Robuato

Mt 7.11.

Nov. 1830-1836 1870-1878

Jol —1852 1905-1908

Mörz 1851 1B96-190D
Umsoti 6790 4492

KAKAO loedoe (£/t)

Dar 1666-1669 1631-1655

Mär: 1707-1708 1679-1680

Mai 1731-1732 1708-1709
Umsatz zw 54IJ5

SO1ASCHROT Chicago (S/iht)

Der. M7J0 148J0
Jan 147.10 147,70

März 147JG 148J0
Mai 14820 149J0
JuG 148,50 149J0
Aug. 148.40 149.40

SepL M6J0 148J0

LBNSAATWtadpeg (can. SA)

Ml. 7.11.

Dez. 302,90 300J0
Marz 307,00 506J0
Md 311JO 310J0

KOKOSÖL NewTotk (cflb) -Weslk. lobWerk
Mt 7.1t
IflJO 18J0

Erifivtemg - Botetoffprehe

ROHM. -NewToik (STBaneQ
M1. 7.11.

Dez. 30^2-30.46 3037-30.40

Jan. 29,42-29,4L 79.4fr29.44

Febr. 28J8-28.74 28J5-28.69

Mdz 28,10-28.12 28J2-28.fr

April 22JO 2733

MhgeiBifl von. Douuche Bant Compo^r«- HnmaAre Lu-

xemaourg. Lucomburg

OttBcnkksn am 11.11. he 103 Mark Ost} - Sarfirv.- Ankauf
liJO. Vertaul 21.00 DM West: Franklurt Ankaut 1830: Ver-

kauf ?! 30 OM Weu.

GoidiEtDnzen
ln FranLiun wurden am 11.11. folgende Gotdmunzenpruce
genarmr iin DM)-

20 L'S-C-otlor

5 LtS-Doflcr llndrana)"
S US-Dollar ibberty)
1 i S.jvureign ah
1 f Sovereign Elizabeth II

20 betgische franken
10 Rübe' Tscherwone:
2 südafrikanische Rand
Krüger Rand, neu
UapieLeal
Ptclin Noble Man

20 Goldmark
70 tchwerc. Franken .Vreneü*
20 froiz. Franker .Ncpoläon*'
100 osterr. Kronen (Neuprägung)
70 osten fronen (Neuprägung)
10 osten Kronen (Neuprägung]
4 osterr. Oukcien (Neuprägung)
1 osten. Dukaten INeuprägung)

Verlauf inklusive T4 4k Mehrwertsteuer
“Vertaul Inklusive 7 St Mehiwerriteuer

7***t2eakte*
7Soc.Ocs9«
6*> Penney K2
ö*» Proctor«
6* Safte 9?

t\ Soors 91

6*. Swea-Ex«:
7TVW94
6*4 Un.1#dv92
6*4 Worts 8k99

Ankau 1 Uv*rt.au 1

12*5 K) 1613.10
630.00 oosio
490.00 672.60

156.25 246J3
153.75 2Ü3.3*
200.75 756.27
lM^i !5cJ7
&40J5 998Je
857 00 1016.88
8735C 1Q35A9

IZM*

214.75 273.32

166JJ 2171*
140,-5 211.7*
795.00 470.14

158JS 203.21

81J5 109^3

372J5 458.57
84.75 119.4;

Buedenckrirrhriefe (Zlnslouf vom 1 Nov r?S5an. 27rt.it affei
ln DmTMTl IdhrCrh in flnrnmam ?NrKrhanrdRHr1an in Qinvani

i6J7). Awgcbe 1985,14 (7»p B) r^üC [i.tOf - t.UJ (S?4j - 6.75

ß.74l -
7J0 I4J4) - JJ0 (6J4) - B.M (ö.'’Ci - 8.50 (6.95)

fli'iiiiiTl«ninnn~Wri e Am* Beedes fft-ndllon in Pioren;!' 1

Jahr *J5. 7 iahte 5.40 BendnsebHgcttonen (Ausgabebedm-
gungen in Prozenl). Zins oJ0 . Km 10Q30. Rondhc 0.45

.

Nullkupon-Anleihen (E>tö)

DMtuba BOekzoWoac Kan Baatile
Emitteaua Pich Drto tl.tT.0S fas

BW-toikEA? 101.00 1.7.9S 5IJ10 6.«
BW-Sank E.70 192,le 1.7 95 ioaj2i 6.95

Bart. 8k. EM 100J0 1.795 5S.57 4.70

Bert BL LS5 1Ü0JQ 1.7.00 j\<1 6J5
Conxneizbcnk 100J0 ZT.5.95 55Ji *.41

Commarzbcnk ICOJO 4800 38.25 i.7«

D»uUzhe Bk. 3 7BTJ0 7H.95 11 2JO 10.7?

DSL-SankOM 952.02 :.?9o 102.70 6.4J

DSL-Bank IL265 100J0 1 790 74.9t, *.*o

DSL-Sank tTi* 100JO 18.95 51.79 7.00

Fr. Hyp. KO 46S 196.77 1.4.95 ioij: 7.00

Hbg Ldbk. AJ 1«U» 15.E.96 *8.00 7.fr
Hai LdbL 245 100J0 1.6.95 53.66 6.73

Hass Ldbk. 2*6 100.00 16 (H 37.64 7.00

Hhl Ldbk. 247 100.00 1.6 95 53.17 6.83

H«s. Ldbk. 748 100J0 1.7.05 25.85 7,15

SGZ-Bonk 060 100.00 126«5 52,0? 6JS

Wesilfi »oo 100.00 2 5.95 53.70 *79
WfrtlLB *01 1CC.C3 15.00 37.40 4.99

WonLfi 607 100JO 5.1QJS :si£ :.u
WastLS 500 12tJa 16.135 106.40 5.55
Won16 501 137.01 1*2-911 106.15 *01
Wds:LS 503 H5.’4 3 10.SB 99J5 5.3*

WasilB 504 K1.85 1.10.97 90.00 6.30

Emtaaotoa (DM) Autlead
ÖHeneidi 2KJ.OI 24 5.95 109.75 6.59
östeneicb 294.12 24 500 111.50 i-.9|

All. Achtteld 5100 4.192 147.B0 11.12

Campbell Soup 5100 71.4 97 14.5.7C 10.70

Prud Peariv 5 100 15 1.99 o9*0 11-54

EmHmatoa (DoBat)

WeBs Foigo(AAl 100JO *.:j3 10.19

Popo-Co (AA) 100JO 4C.®: 55.05 lO.Oo

Seinrice Foods 100Ju 9^92 51.125 11Ä3
Xam\ (AA) 103JO 11 19? 54JO 10.35

Gull OH (AAA) 100 00 2 3.92 52.25 10.50

Gen. EJec.lAAA) 100.QCI 17 293 50.25 9.9J6

Ccterp.Fln (AA) 100J0 11.10» 42.00 11.08

Penney (A»l 100JO 17 194 43.125 10.70

PhlUp Morre;A lOO.GO 4o94 42J^ 104»

Seort. (AA) 100.03 27 594 »1.50 1C.79

Gaa Eiec (AAA) 1CDJP 4 395 42JC 9.7*

10215 (SNorgtvM 9SS »85
t V: BatFin93

Lux. Pranc Bonds

B2DNU5SÖLBaBafdna(SA)
Heit Itlt M1.

920JO 930J0
l£INÖL Rotterdam (S7f}

Jeat Herk. ex Tffltk

550JO 570J0
PALMÖL Botteetaa (SOgf)-- Sumatra
dl SS0JD 350,00

PRFF» Slegafwr (Sudti-Slog 57100 kg
•dt» 11.11. Ml.
Satpw spez. 875J0
we<9 Sataw. gescW. 104SJO
woifiMuRL 1055J0

ORANGENSAFTHm Toit (cflb) rohModerl
Mt 7.11.1

Nav 114J0 113,95

Jon. 11430 114.10 KOKOSÖLI
Man 114J0 114.40 dl
Mai 114J0 114JO
Juli 112.05 114,10 1£»(SAATR
Umsatz 500 600 df

. SOJAÖL Reaerda» (hftflM kg)

I roh NSederl tob Werk
142JO 04JO

New Yrntef MetaiJbone

ISS'IS’S GOLDHAHAnhwf
109.12-109J9 103J3-1Q3J1 mm 52325

rr— SKBBt H R H Antaut
»leadea 40OJO 605J0
1Q53J3-1QS5JD 1029J9-1IS3.41 puüN
1063,18-1063.92 1(B2jß-lQ53J9 f.HandL-Pr 332JO-334JO 332J0-334J0

~~T~* Proct-Pr. 475J0 475J0
-aadaa PALLADIUM

139.76-140.U I48J2-148.96 , HflndL-Pr. 98J0-99J0 IQOJfrlOIJO
176J8 V6J» 15QJ0 150.00

i(57i) -Kanada Nr.1

25QJ0 248J0

Zm-Pvels Penong

Kartoffeln

lMdM(£7t)

i.n. ATI.

Nov W 7fl *SiO
Febr. 69.90 70.50

April 78.30 18.90

Md B4J2D 8430

Mm» Tarif (cflb)

Ml. 1.11 .

Nov. 1,98-1.99 1
,
90-1.99

März 2
,
15- 2.20 2.M-2 .

1S

April 2J0 2 .
17 -2J3

Md 2.37 2J?

Boeholz

•s. AJao 8?

«S Am« 89

6*v AdanPve?
:0vs BFOUlTO
11 8NP TO
9dgt n
10". PcitvaB?
10^7 Ceca ”*

11 daL 92
13 PJL 91
12*4 CaraoTO
B Capfei 88
5*. dal «9
lt GlyonM
13 ogi 89
?•* MaMig 83
13«. Zvraiom«»
11 dgl 93

12'.. dgl. 69
I2's dal 9J
10 Eurdfima9l
10 Ogi 94

lOW «sg«. 87
Hk, dgl 89
I BB 91

9v»dcl «
9^. dgl.SC

9.0^ 9J
lOwdgL®*
11': dal B
12V. dgl 90
9=» Hypo BK06
9t. IndBFfS
8 tj«Mci6
10 dgl 90
II*. dgf F9
8 Linair 17
«i» dgl. 87

UT-s Lu» Bt?l
12«: d-jL Z9
9MeLÜum«5
12'.k Nord UM

6 0tto89 9L25 °S2S
J^dgie’ fS 5 *8S
S PnMp, V 97.7* 47.”
9». Bercult W «ti ?43
9w Sogenal97 101 21 101 «
8 Sofvoy& 102 «O:

ifr. dcl 67
10*. Siocutte 9®J «5
8 Svengei 88 98.25 96 75
9*. Volvo 87 100 100

10 Wen LB 99
4s. wanaBuog 102/s ic:.:‘

10% dgi 89 103J 101.5

Recbnungs-EiRheifen

8E9DM 2,66418
Alt 7.17.

I . CopOty9t W ?Z

B’.CCaM 97J 97j
«vGaidWc 99 99
1l%NeaGA& 102J 1025
h. (tn*i P94 99.75 9r.#5
6' * SDR 9* 98JS «3.75

3E9DM 245627
6.11. 7.11.

7 Ban vt 90 90

“i Cp Gry 8c 9JJ 43.5

i-r (coiand68 98 48

91
'. dcl Sc 995 995

9H SK K 100 im

P»E 9m 2,62969
i!f. 7.11.

7 \C0BC 93 °f °0

7 Cop aty 93 »2 4?
2 InO.bl r 93 9? «2

71; OJ oj 9; JJ

7». cgi 95 97 c;

r.PcnGnw4> 90 «0
ZSOri«! »0 »

1”* Aei56 9j
9»; JBN 92

»nz r.

103» Au:uc9:

Renditen und Preise vor
PfcndbnefeR und KO

tuehnllBeedhü* CMnel.iunuie.ien'« bei WniNnnMeienmUm es.%(tfonaci iS IV n IS n in

4.90 .>.95)

5.49 (£.50)

AM (6J0)

9.47 (1.45)

6A3 (AAL1

Ä'2 (6.75)

6.90 (6.971

7.03 (7.071

-’Ja (2.12)

T.17 U.15J

:j4 UJ7]

1B1J 101.9

101.0 102.o

100.0 107.4

101.7

97 G 101.1

9t. I 101.4

94.6 190.6

93J 99,5

42.4 99J
91.5 K'

107.9 105J lfrj

IfrJ IficJ 106.7

1D5.1 1C7.8 T10.4

105.1 138.5 :11J
10AI ID?.* l'.ij

103 i- J10J J1EJ
ii)5 c iid s tiei
Kis,; 111.1 117.1

1«J 111J HfiJ

105.* 112.« 114 4

105.0 11J4 122.7

‘Die Randue wird oul der &asit aktueller Kupons beredwoi
(ca. M
"Aulgrunc der MarVirendiie evredmeie Rroise.aw von den
anuEch naiienen Kursen vergleichbarer Paprore abweichen
konnon

CoenoorzboakB—Imfadms 1 lf5 76 I110J17)
Fwfci—K» tu—Mac 230.21° iZSO.DIJ)

MltgeieiR von der C0MMEP23ANK

Kew Yorfeer FeranzmärEäs

Commeiaal Paper
(Dfrefcipiazierung)

30-1 1* Too*.-

126-270 »oge

Cmunercial Paper
(Höndttrplazieamg

)

30 Tag*
*0Tacr
°0 Tag*

Certificate* ol Deposi: 1 M0.10I

2 Mc-mie
3 Monaie
* Mpncie
17 Mc-naie

US-SdKinvecn*ei 13 '.Votier

2* Wochen

ITS-Slaaisankrfie 70 Jorno

30 ?aiu* :

* M.-HQD9 «7
IC » ELTotTl
10*. ögi 4l

8S ßoy v'SLM
13>. CfPMt Jt
m. opi.^
12S 001 90
7J. CNI 42n 051 95
1 : Ogi. 8«
iri dgl M
I2S dgl »2

11SQ4E95
1fr. C£CA 69

10 CW»L91
1fr. cgi 93
11 .ävcptO
15 cS 1 M
J*'> CcmalV
9', o-jl »7

dal 95
11 '» CpGty’r
10«. Cop lo>K
1J1 . Ca Fonc89
11', cgi 9*

Cre« N *1
I

' 2'. agi 93
1fr. Dormark«!
fr. Drctd 819;

17S EDF9J
US EECJ3
"S EK *3

11«. ELF NgU
’0 Eurp-.^n 41

cgi.-*;

«S EurafinoH
II dgL «?
IOsEB 9»
11 '. dgl 4*

11*. dgi 9:

II*. dg' 8®

1* dgi Si
8*. Aci n
II': Fonm 9*

IJC-i'r 69

1B-. frici «3

fr* IEM9C
II'. IE2 «J

12'r Irelendf-.

lSPoatoM
1* 1M 1 8®
i'-i l:cV*'«C
1* sz, M
ii'.LICBW

Geldmenge Ml

NTSE-AkäMieck» (No» Tori]
Dezember V.1 CC
März 111 «0

Mligeieilt von Horr.bluwe' Stehet 5 Co Frzni-iur:

101.S 10O 16' Niegal 95 ljl 7J
101 100.75 1

5
' 1 Nersa 90 "5 1

102.5,”5 102.875 !*. OSv 9J «1 "

107AÄ 107.25 10*. ft«vsrwi«ll tos :

10153 100.= i Priipi 9? i;-l*2I 1

1fr 101 IV. P 8U ®1 I|k.i25 1

107 107 l'.S Cveal*»; I(1cb25 1

10c. ile 13'.- Cueb HP> 102 :

103 10J »SSeooutH iJilZ: 1

103 <03 ir-»t>M M lOr 1

«5 4*5 4 545 95 >*.23

105 105 1IS3DC90 13a5 1

138 108 i«azl ’2 1175 1

107 107 ll>.'$NCF4.t 10® 125 I

107.25 I07J5 i: Soll* BZ iflj l

»OAI.’S lOMZI II'. »All J9 «2 9
107JS 102J5 ifr» SA15 SM ?* 75

lOOJ 1005 10'-. Sport,] 104

100J 100 5 9 Sunriüno 43 100.75
II» 11*9 f". dgl ei *9 3*5 9

1D1.8ZS 107 11 3<v*c£a 57 KO II

101^75 10IJ25 IV. dgi *5 4f5 ®

lfr.75 10». 7£ 9 11 8 Nor. « ^*71 9«jZi
»0i^£ 103 75 iv, aci.'fo 12« 1fr
'.0815 108.5 i\ W«:iB °£-

10«3 100 :(• aoi Ti 1fr ifr

io: ;P7 ?-i Waue 5k»» io:.a IDTJS
107 10: «'.- -gl *: iC* lii

107.115 102 '.25 ifr. =51« 1051:5 :«.C5
•n? «o? 10*. C?l. 86 -.03 6.’* >«A»
D.

10*

:d;

l/f

10»

107

Ifrf =5: »4

:ic;: '3
107.:^
•07 Ui

107.»

:o7 s-rs

Tcgeswerte
De tat

t-ii.

0 3.127:
i.

0:50:3:
B'r »• MT -4.6?s:

DM : TD*-: rjtkii
HÄ Ti*,' 70

i 93»*547 0.3*233!

Du .'»5418 •«>238

F7 s Tefr r.'TaTB

;.s» :* 14*0 »*

l-i VS«» 0.7:159®
'!• *6757:

CS :• -:J4 :j.5J3o

Fe«-= :V£4to Ü£-‘S
Ei: »::»> * v!*20

Nu J *Ci5t < wl:3
Arn-.' •sXU : 57

:*.'.E5i ::'.'4l

- "TflT • '»fr»

'en i'T ITT ;4-

>3JT* t;c y-: INiäl

^ Mit TRW in eine erfolgreiche Zukunft.

|fÄ TRW ist ein vielseitiger Industriekonzem,

der in Bereichen wie Elektronik.

Weltraumforschung und Kraftlahrzeugtechnik

eine technologisch führende Rolle spielt.

So ist zum Beispiel unser

Zieh/erfolgungs-und Datenübertragungs-

System für Satelliten eine lebenswichtige

Verbindung zwischen Weltraummissionen und der Erde. Oder

TRW- Motorenteile in den Turbinen des Airbus A310, derzeit eines

der fortschrittlichsten

Verkehrsflugzeuge. Und kaum

ein Kraftfahrzeug auf den jjpl
Straßen der Welt kommt

ohne TRW-Teile aus. .A

Ob KFZ-Ausrüstungen von

höchster Qualität oder komplizierteste Computer Software, Ideen

von TRW haben ganze Industriezweige revolutioniert. Ideen von

über 93.000 TRW Mitarbeitern

i3R|T in 27 lindern unserer Erde, die

^ sich mit ihrer ganzen Kraft der

/ innovativen Zukunftsgestaltung

verschrieben haben.

v |jjjjägjp | Tomorrow is taking shape at a Company

I called TRW.

TRW D-;ü; - F.«s TRW Ehrenreicti

TFT/; £-ri ;r3”.«che
TRW' Thompson

EäL-eilrjWiP TW* fepa

TRV.‘ PreSSAEfK mjeifcid TRW Messmät

TRW Pteuger

TRW Nelson

TRW United- Carr 7/1

Wir bieten Alternativen. Treffen Sie die Wahl.
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FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE
Kovenaber 1985

Bundesanleihen

S : '31

~v' 75
•-« »3 :»

I

fit;' *9

C(i To II-

?4*r
•s =ci '3

1

“ CF te I

a'i oeL ;a t
«>. sc: 9®

.”.e5:r»i
iJact 5: i

T s og; :® i

»aci 7«

i

3 jsl * ii

.*'7 O^. 77 I'

’7lL
.*». *3.. 50
10 cgi H
5‘. OQl ^
»•. ocl 53 I

»II
agi ST I

9 eei ST
f: d;' BSUi
•C« =c* Bl

10*. a? 3;
13 05' S! II

cgi >- 1

c*l e: 11

*•1 cii «:
? Kl
S'i 9CI 82
0 cgL s: 11

F.OSL 5T
?». dgi K B
J-.egLBJ
4 CgL TB II

7*r dfll B II

T* cgL U
JagLU
3' • CgL Si 11

B'.Cy R» III

5'* SOL BAT
6'. Cgi 85 V

i 1 - CgL 84
S't 0=1 8* II

B dgl 8*

r< CgL 84 III
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ROLINCO N.V.

Rotterdam

Die diesjährige Hauptversammlung unserer Gesellschaft findet am Freitag, dem
29. November 1985. um 14.30 Uhr. im Hilton Hotel, Weena. Rotterdam, statt.

Aktionäre sind stimmberechtigt, wenn sie ihre Inhaberaktien bis spätestens

22. November 1935 hinterlegen.

Hinterlegungsstellen sind in Berlin, Düsseldorf. Frankfurt am Main. Hamburg,
Köln. München und Saarbrücken — soweit vertreten - die folgenden Banken:

Deutsche Bank AG
Deutsche Bank Berlin AG
Bank für Handel und Industrie AG
Bankhaus H. Aufhäuser
Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank AG
Berliner Bank AG
Berliner Commerzbank AG
Commerzbank AG
Dresdner Bank AG
Ssl- Oppenheim jr. & Cie.

Trinkaus & Burkhardt KGaA
Vereins- und Westbank AG
M.M. Warburg-Brinckmann. Wrrtz & Co.
Commerz-Credii-Bank AG Europartner
Deutsche Bank Saar AG-

Inhaber von Namensaktien, die an der Hauptversammlung teilzunehmen wün-
schen, haben ihre Absicht dem Vorstand bis zum 22. November 1985 sohriftlich

mitzuteilen.

Die vollständige Einladungsbekanntmachung mit der Tagesordnung wird im
Bundesanzeiger Nr. 211 vom 12. November T985 veröffentlicht. Der Geschäfts-
bericht 1984/85 ist bei den oben erwähnten Stellen erhältlich.

Rotterdam, im November 1985
DER VORSTAND

Erntteti Bind «fl« P«rmlM«n zu 1B2S kampteftl
* Traum-Haussen an alten Börsan * In Sctwgn «tan die KMranleger herbei *
Sfufcand« Lebenstuliungskosun (sogar m England!) * DerRmW» sie (gl immer
edineUer (in USA für Unternehmer letzt 18% n. aJ) * Unlösbare ScftuMnnprebl»-
me, doch niemand sehen sich mehr darum (Südamerika!) * Baisse an den
Rohstotfmirkfan -k Schwer« Agrarkrise m den USA * Wähmngs-Bten^ulatlo-
iwn, künstliche DoUar-Ahweftung er ImmobUten-Knse von News Heunat b«
Houston * GigaiHomame. MonopoMtapdaHsrniis: Fusionen, JJuyouts". Take-
overs «• Großzügigste Stauenmntaingsprogramme. dadurch explodierende
StaatedeWl« (USA. Japan. Balgten, ttalten) ir Konservative, .wtrtschafteffeumö-
ehe“ Regierungen * .Unaridiriiche* Doueraibetaslaigkett * Protektionismus

LASSEN SIE

SICH NICHT

SICH VOR!
Eme INFLATION kann nie in „Stabilität

- mun-
den. wie uns das von alten Seiten versprochen
wird. Nach Jeder INFLATION folgt un—weich-

Ich DEFLATION - und mmendnn der CRASH. Dr. Paul C. Martin

Crash-Training, alte Laarverkatris-Technihan, Basse-Taktik. Cash-Strategie auf
meinem PCM-Semmar: 17. November in Düsseldorf, 24. November ui Stuttgart.
1 . Dezember In Zürich. Jeweils ganztägig ab 9 Uhr. Ihre Anmeldung per Scheck
(sfr 550,-) erbeten.

FCM-Seminare Dr. Paul C. Martin, Merkurstraße 45, CH-8032
Zürich, Telefon: 00411/69 00 44. Telez: 81 64 53
Mertz: JtaNs Ist fettiger, als OB icdar SozL der immerfort borgt, der me de vorher

gemachten SchuldenabaM. ertifieh untergeben mo8* (K. A. von Stnsnsee. oti Jahre 1800)

<—Hotel >

gJsiijudJhaus
Höpen

sfCiranspruchf

taschenbjich
magazi
Heft4/’85 des ..taschenbuch magazms -

ist erschienen - mit aktuellen Informationen über
alle wichtigen Neuerscheinungen der deutschen
Taschenbuchverlage, auf 84 Seiten, mit mehr
als300 Abbildungen, durchgehend vierfarbig

gedruckt. Kostenlos bei Ihrem Buchhändler oder
anfordern bei

Harenberg Kommunikation.
Postfach 13 05, 4600 Dortmund.

Kostenlos im Buchhandel!

Die WEIT gehört 2^u den im In- und Ausland am meisten zitierten deutschen

Zeitungen. Sie gilt als eine wichtige Stimme Deutschlands in Deutsch-
land und in der Welt W 351!

HEMMOOR ZEMENT
AMtangsselischaft

Hemmoor
Wir laden unsere Aktionäre zu der

am Montag, dem 23. Dezember 1985, 11.00 Uhr
im Sitzungssaal der ALSEN-BREITENBURG Zement- und Katkweifce GmbH,

2000 Hamburg 1

1

, Ost-West-Strafie 69, ataWindendan

außerordentlichen Hauptversammlung
ein und Dillen Einzelheiten hierzu der Veröffentlichung im Bundeeanzsigar Nr. 211 vom
12 . November 1985 zu entnehmen.

IfflflPfl a« r*‘.. o-s/vF :

m Wf/lell HfJOf rtOrEL I

DasHaus füranspruchsvoteTagun- !

genundFestSchkeiteaNferkehrs-
|

günstig im Dreieck Hamburg-
Hannover-Bremen

{Je^45Mn}Fragenptiö***^*##*’* |

Seuns,wrinfor- \
J

LmierenSegem. \ ^
Teie!a<i:0Si93r*O3 i-

GOLD
...zumVerüeben

Hamburg, rm November 1835

p’!{
.
Dentsd»

. y .v—»

Dar Vorstand

Hlnwelabekanntmachung

Wir geben unseren Aktionären zur Kenntnis, daß der

Zwischenbericht
zum 30. Sept. 1985 bei uns angefordert werden kann.

(6000 Frankfurt am Main 16. Postfach 16 02 65)

Frankfurt am Main — Bremen, im November 1985

DER VORSTAND

Die BAG Hilfe für Behinderte ist die Dachorganisation
von 37 Behinderten-Selbsthilfeverbänden mit über
300.000 Mitgliedern. Sie vertritt die Interessen aller

behinderten Menschen und arbeitet seit 15 Jahren
parteipolitisch, konfessionell und regierungspolitisch

unabhängig.

Unser Leitmotiv:

Hilfe durch Selbsthilfe

Unser Ziel:

Ein gleichberechtigtes Leben
behinderter Menschen
in unserer Gesellschaft

Informationsmaterial erhalten Sie kostenlos:

[HfEfflR

BAG Bundesarbeitsgemeinschaft
Hilfe für Behinderte
Kirchfeidstr. 149. 4000 Düsseldorf

Telefon: (0211) 340085

1181

jl®F
iwj

.Golden Butterfly* - die
Freiheft, sich immeranders
zu entfetten. Ganz indivi-

duell an einer goldenen
Kette oder farbigen Seiden-
kordel, oder als Brosche.
.Gcdden ButterUy" gibt es
in verschiedenen Aus-
führungen ab 1 925.-DM

DER JUWELIER

DORTMUND
WESTENHELLWEG 45
(0 231) 14 60 44
D „U I S B U R G
KÖNIGSTRASSE 6

H A G E N / W.
MITTELSTRASSE 13



Was sagen Sie zu solchen Zahlen?

Wenn es um Personal Computer geht, wird man
oft mit beeindruckenden Zahlen konfrontiert,

unter denen man sich wenig vorstellen kann. Das

liegt meistens daran, daß man nicht weiß, was

dahintersteckt.

Wennman aber weiß, was dahintersteckt, ist

auch schnell klar, was man von einem PC zu halten

hat Nehmen Sie doch zum Beispiel mal die Zah-
' len von unserem starken IBM Personal Computer,

dein AT. -

41.200.000
DerAT ist so stark, daß er bis zu 41200.000 Zei-

chen abspeichert Das entspricht 20.000 Seiten

voll mit Daten und Text, die Sie zum Beispiel mit

Bestandslisten, Stammdaten, Kundendaten und
Verkaufszahlen belegen können. Man hat also mehr
als genug Hatz,um die vielen Infonnationen zu

bewältigen, die in einem kleinen, mittleren oder

größeren Betrieb und bei allen freien Berufen

anfallen.

100.000
Der AT ist so schnell, daß er in einer Sekunde

100.000 Rechenschritte ausfuhrt Damit kann er

auch in Sekundenschnelle aus allen abgespeicher-

ten Seiten die heraussuchen, die Sie gerade brau-

chen. Das spart Zeit, wenn Sie zum Beispiel schnell

an bestimmte Auskünfte über den Geschäftsverlauf

oder an eine bestimmte Information über einen

Kunden oder an einen bestimmten Posten aus der

Bestandsliste kommen wollen. Das heißt. Sie

haben schneller Einblick in alle Bereiche Ihres

Betriebes.

4.096
Der AT bietet Ihnen auch mehr Leistung für die

graphische Datenverarbeitung. Wenn Sie ihn mit

dem IBM PC Graphikbildschirm für professionelle

Anwendungen verbinden, verfügen Sie bei entspre-

chenden Programmen über eine Palette von ins-

gesamt 4.096 Farbtönen. Damit können Sie zum
Beispiel Ihren Geschäftsverlauf in den verschie-

densten Diagrammen farbig darstellen. Ingenieure,

Wissenschaftler und Architekten können bei kom-
plizierten Graphiken einzelne Elemente farbig

voneinander abheben.

72
Der AT kann mit bis zu 72 anderen Personal

Computern verbunden werden. Dadurch arbeiten

alle, die in diesem Netzwerk zusammengeschlossen

sind, gezielter miteinander. Und alle haben die

Möglichkeit, jederzeit auf die aktuellen Datenbe-

stände aus der Fertigung, aus dem Lager und aus

dem Verkauf zuzugreifen.

1.000
Der AT verarbeitet nicht nur IBM PC Pro-

gramme. Es gibt bereits über 1.000 PC Programme,

die man auf ihm laufen lassen kann. Da gibt es

für alle Bereiche Ihres Betriebes betriebswirt-

schaftliche Anwendungen. Und es gibt spezielle

Branchenanwendungen, zum Beispiel für

Schreiner, Immobilienmakler, für die Hausverwal-

tung und für das Elektrohandwerk. Alle Program-

me sind leicht zu bedienen, so daß Sie schon nach

kurzer Zeit erfolgreich damit arbeiten können.

Was sagen Sie denn dazu?

Probieren Sie am besten selbst einmal den

starken IBM Personal Computer, den AT, und die

passenden Programme, zum Beispiel die neuen

Branchenlösungen, bei einem Vertragshändler für

IBM Personal Computer oder in einem IBM
Laden aus. Und fragen Sie auch gleich nach den

IBM PC Seminaren. Die genauen Adressen erfah-

ren Sie telefonisch zum Ortstarif
~

von Hallo IBM: 01 30-45 67. =====»=?=:
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_L Stefan Kuntz gestrichen

I
Frankfurt idpa)- Mit Ludwig Kögl

lt (Bayern München', aber ohne Nor-

bert Meier (Bremern und der. führen-

den Bundesli=;a-Toijäger Stefan

Kunt" (Bochum i benannte DFB-
Teamchef Franz Beckenbauer das

ISköpFige Aufgebot für das WM-Qua-
lifikationsspiel am Sonntag i 17.00

Uhri gegen die CSSR in München.
Magath. Buchwald und Mill wurden
ebenfalls gestrichen.

Mönchengladbach zahlt

Düsseldorf (sid) - Für die Austra-

gung des Europapokalspiels (UEFA-
Cupl zwischen Mönchengladbach

und Real Madrid am 27. November im
Düsseldorfer Rheinstadion erhält der

Bimdesligaklub Fortuna Düsseldorf

130 000 Mark. Ursortinglich forderte

Düsseldorf 200 000 Mark.

Heute: Ein Pokalspiel

Bonn iDW.i- Heute findet das erste

Achtelfinal spiel um den deutschen

Vereinspokal zwischen Waldhof

Mannheim und Hannover 96 statt

TURNEN / Die Bilanz der Weltmeisterschaft

Eigentlicher Sieger war
der Funktionär Titow
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Pusch mit Weltcup-Sieg

Arnheim (dpa) - Der Degenfechter

Alexander Pusch (Tauberbischofs-

heim) gewann in Amheim iHollana)

das mit 200 Fechtern aus 18 Ländern

besetzte erste Weltcup-Turnier. Im Fi-

nale besiegte er seinen Teamgefähr-

ten Rafael Nickel.
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EISHOCKEY
Bundeslig»: Schwenningen - Rie-

ßersee 1:2. Düsseldorf - Iserlohn 5:5.

Kaufbeuren - Bayreuth 9:4. Mannheim
- Köln 3:2, Rosenheim - Laudshui S:3.

TURNEN
23. WH in MomrcaL Geratefinals.

Männer. Boden: 1. Fei (China] 19.730

Punkte. 2. Korolew tUdSSRi 19.725. -

Seitpferd: 1. Mogilny i UdSSR) 19.750.

2. Li King (China i 19.550. - Ringe: I.

Ning und Korolew beide 19.750 ... 5.

Aquiiar (Deutschland) 29.575. - Pferd-
sprung: 1. Korolew 19.625. 2. Yun iChi-

na) und Barbieri (Frankreich! beide
19.575. - Barren: 1. Mogiinv und Kroll

(„DDR") 19.800. - Reck: 1. Fei 19.350. 2.

Kroll uDDR"' 19.725. - Frauen. Gera-
tefinals. Pferdsprung: 1. Schuschuno-
wa (UdSSR) 19.825. 2. Szabo (Rumä-
nien) 19.350. - Stufenbarren: 1. Fähn-
rich 19.938. 2. Kersten ibeide -.DDR“)
19.763. - Schwebebalken: 1. Silivas

M (Rumänien) 19.813. 2. Szabo 19.775. -

fa Boden: 1. Omelianischik (UdSSR)

J-
19.900. 2. Schuschunowa 19.888.

^ GEWINNZAHLEN
i- AnswabJwette ..5 aus 45“: 9. 14. 22. 32,

40. 45. Zusatzspiel: 27. (Ohne Gewahr).

de

dpa sid. Montreal

Fünfzehn Monate nach den Olym-
pischen Spielen in Los Angeles hat

die Sowjetunion bei den Weltmeister-

schaften von Montreal dieVerhältnis-

se im Kunstturnen wieder zurechtge-

rückL Nach dem Gewinn von elf Ti-
1

teln blieben der Konkurrenz aus 38

i

Verbänden nur noch sechs Go1dme-

; daillen übrig. Nie zuvor war die so-

! wjetische Übermacht so groß wie im
Jahr nach den Olympischen Spielen

in Los Angeles.
1

Die entgangenen Medaillen durch
: den Olympia- Boykott, forcierte An-
. fordemngen im Training im eigenen

Lager, eine gute Auslosung bei den
Mannschafts-Wettbewerben und ein

gewiefter Taktiker namens Juri Titow

machten das möglich. Der Moskauer,

der 1976 in der Olympiastadt Montre-

al den Schweizer Arthur Gander als

Präsidenten des Internationalen Tur-

ner-Bundes (ITB.) ablöste, überschritt

auch 1985 wieder seine Kompeten-
zen. griff in den Wettkampf ein und
ermöglichte damit den sowjetischen

Aktiven so manche Medaille.

Der frühere Weltmeister ersetzte

die im Mannschafts-Finale wenig
überzeugenden Olga Mostepanowa
und Irina Baraksanowa entgegen

dem vor Jahren auch von ihm mitver*

, abschiedeten Reglement durch die

jungen Elena Schuschunowa (vier-

‘ mal Europanieisterin 1985) und Oksa-

na Omeljar.tschik (einmal Europa-

meisterin). Zwar muckten darauf die

.
Damen vom Technischen Komitee
auf. aber sie blieben am Ende gegen
Titow hilflos.

Der eigentliche Sieger in Montreal

hieß also Juri Titow. Doch so war es

fast immer. In der Vergangenheit hat

der nach eigenem Bekunden über-

zeugte Sozialist auch schon bewiesen,

daß er mit harten Dollar gut rechnen
kann. Die Femsehforderungen nach

Verlegung der Fmalwettkämpfe bei

den Olympischen Spielen 1988 in Se-

oul auf den Vormittag geißelte Titow

in der Öffentlichkeit lautstark als

Profitgier. Zu dieser Zeit aber liefen

längst vertrauliche Verhandlungen,
deren Ergebnis Zufriedenheit auf bei-

den Seiten zur Folge hatte. Eine be-

trächtliche Summe in unbekannter
Höhe fließt aufdieITB-Konten. dafür
kam man sich in Sachen Zeitplan ent-

gegen: ln der südkoreanischen

Hauptstadt werden die Finalwett-

kämpfe nunmehrum 13 Uhr Ortszeit

beginnen - und nicht erst in den
Abendstunden.
Auch bei den Weltmeisterschaften

in Montreal ging die Taktik desexzel-
lenten Tumfachmanns Titow voll auf.

Doch wie wird es künftig sein?

An fünf von sieben Wettkampfta-

gen stritten bei den 23. Titelkämpfen

363 Turner aus 39 Verbänden um
Wertungsnoten. Ein Tag reicht kaum
aus. um einen kompletten Wett-

kampfabschnitt zu absolvieren. Akti-

ve, Trainer, Kampfrichter und Funk-
tionäre sind sich einig: Die Weltmei-
sterschaften Im Kunstturnen, seit

1950 nach unverändertem Modus aus-

getragen. müssen reformiert werden.

Titow drückt sich seit Jahren vor
dieser längst überfälligen Reform.

Denn wie sie auch ausfallt, der ge-

drungene Choleriker mit den stets

akkurat gescheitelten Haaren wird
unter starken Druck geraten. Eine be-

reits mehrfach erwogene WM-Spal-
tung in A- und B-Gruppe würde Ti-

tow die erbitterte Feindschaft der tur-

nerischen Entwicklungsländer Ein-

bringen. Sie wollen nicht bei einer

zweitklassigen B-WM starten und er-

innern unverhohlen daran, daß Titow

seine Wahl gerade ihren Stimmen
verdankt.

Bleibt jedoch alles beim alten, muß
der internationale Verband damit
rechnen, daß Verhandlungen um
Femsehübertragungen immer weni-

ger Geld einbringen. Denn schon
lange stören sich die Femsehmacher
an dem größtenteils von Auslosungen
bestimmten Zeitplan.

Für die deutschen Kunsttumer en-

deten die Titelkämpfe so, wie sie be-

gonnen hatten: erfolgreich. Der
23jährige Hannoveraner Andreas
Aguilar wurde Fünfter an den Rin-

gen. Ringe-Oberkampfrichter Eber-

hard Giengen „Ein perfekter Stand
zum Abschluß hätte ihm sicher den
dritten Platz beschert." Gienger sagte

aber auch: „Die Übung war nicht

schlecht, doch fehlten irgendwelche

originellen Teile, um das Prädikat

Weltklasse zu erhalten." Aguilar, 1962

in Barcelona als Sohn einer deut-

schen Mutter und eines philippini-

schen Vaters geboren, war im Sport

bisher wenig Glück beschieden. 1983

zog er sieb unmittelbar vor den Bu-
dapests Weltmeisterschaften einen

Kahnbeinbruch zu - eine solche Ver-

letzung ereilte ihn auch kurz vor den
Olympischen Spielen in Los Angeles.

stand®Punkt /Gummersbach am Ende? - Wohlkaum
E s läßt sich kaum noch nachhal-

ten, wie oftdas Ende der Ara des
VfL Gummersbach schon prophe-
zeit wurde. Schon mehrmals drohte
das Handball-Denkmal vom Sockel
zu stürzen, drohte zu zerbröckeln
und sich in Einzelteile aufzulösen.

Doch irgendwie schafften sie es im-
mer wieder, mitNackenschlagen fer-

tig zu werden. Noch immer sind die

Gummersbacher das, was sie be-

rühmt gemacht hat: Der erfolgreich-

ste Handball-Verein der Welt

Nun haben sie wieder einmal im
Europapokal verloren. Ein Schelm,
wer jetzt glaubt, diesmal könnten die

Gummersbacher nicht mehr den
Kopf aus der Schlinge ziehen, dies-

mal sei der Abwärtstrend nicht mehr
aufzuhalten, die Glanzlicher auf der

internationalen Bühne seien damit
erloschen.

Es stimmt schon, daß sich die

Mannschaft und das Gummersba-
cher Umfeld sportlich in dieser Sai-

son im Europapokal mehr erhofft

hatten. Das Aus gegen Steaua Buka-
rest, derzeit bestimmt eine der stärk-

sten europäischen Vereinsroann-

schaften, war dann auch mit Tränen
verbunden- Ein Tor hat dem deut-

schen Meister am Ende beim 23:19

gefehlt Zwei Zentimeter neben statt

gegen den Pfosten oder ein bißchen
Glück beim letzten Wurf von Rüdi-

ger Neitzel 14 Sekunden vor dem
Abpfiff und Gummersbach hätte die

16:20-Hinspiel-Niederlage wettge-

macht.

Dennoch brauchen die Gumersba-

cfaer nicht den Kopf in den Sand zu

stecken, die Perspektiven für die

Zukunft sind nicht so schlecht Des-

halb ist es nicht Trotz, wenn Ob-
mann Eugen Haas, der als einziger

alte 117 Europapokalspiele miterlebt

hat, sagt: „Wir kommen wieder, uns
darf keiner abschreiben."

Wenn Nationaltorwart Andreas
Thiel davon spricht, daß die Mann-
schaft wieder wachsen muß, dann
liegt er mit seiner Einschätzung rich-

tig. Für diesen Reifeprozess besitzen

die Gummersbacher aber die richti-

gen Spieler. Niemand wird aufhören,

keiner ist zu alt, als daß er nicht noch
steigeningsfahig wäre - ob Thiel,

Neitzel, Rasmussen, KrokowsJri, der

am stärksten vermißt wurde, Hütt.

Fitzek oder Salweski Die Zeilen des

Generationswechsels von Brand,

Fey,Ranrn oder Rosendahl zu einer

jüngeren Mannschaft sind abge-

schlossen. Den jüngeren Spielern

fehlte vielleicht ein wenig von dem
Chtr-fc, «tas die älteren in reichli-

chem Maße ausgeschöpft haben.

Finanziell tat das Ausscheiden
weh. Haas rechnete einen Verlust

von einer halben BfiHüm Mark hoch.

Doch selbst dadurch kommt der

Verein nicht in Existenz-Schwierig-

keiten. Auf
n«j>n ist nicht mehr
angewiesen, da Gelder von Förde-

rern, aus Werbeeinahmen und vom
Sponsor fltegwn Nicht zuletzt des-

halb wäre es ein Fehle1

, wieder ein-

mal Rnrif der Gummersbacher
voraus zu sagen. ud

Warum hat nur Karpow das
Recht auf eine Revanche?

Köln spürt immer mehr
den Atem der Verfolger

dpa/APAFP, Moskau
Gani Kasparow hat in Moskau auf

seiner ersten Pressekonferenz als

neuer Schach-Weltmeister seine Kri-

tik an der Entscheidung des interna-

tionalen Verbandes (FIDE) wieder-

holt dem entthronten Anatoii

Karpow das Recht auf einen Re-

vanche-Kampf einzuräumen. In An-

wesenheit von FEDE-Präsident Flo-

rencio Campomanes (Philippinen)

sagte Kasparow, daß es allein bei

Karpow liege, eine solche Revanche
zu organisieren.

Der Weltmeister bemerkte kritisch,

daß das Recht auf Revanche nur dem
Ex-Weltmeisterzugebilligt werde, der

neue Titelinhaber dagegen diese

Chance nicht habe. Es sei sonderbar,

daß er seinen Titel gegen Karpow ver-

teidigten solle, wenn dieser, wäre er

Weltmeister geblieben, ihm keine Re-

vanche schuldig gewesen wäre. Ein

solcher Revanche-Kampf sollte auch

nicht in einen Weltmeisterschaftszy-

klus eingeschlossen werden.

Denn erstens würde ein solches

Turnier nur zwischen zwei Spielern

ausgetragen. Zweitens müßte die Re-

vanche-Serie schon in etwa drei Mo-
naten beginnen, damit sie innerhalb

von sechs Monaten abgeschlossen

sein könnte. Dies werde aber schwer

zu bewerkstelligen sein. Kasparow
wies auf die nervliche Anspannung
und körperliche Anstrengung der in

dieser längsten Weltmeisterschaft der

Geschichte ausgetragenen 72 Partien

hin.

Seinen Gegner Anatoii Karpow
pries Kasparow als einen „hervorra-

genden Kämpfer". In einem Inter-

view mit der sowjetischen Agentur
Tass sagte er „Ich möchte betonen,

daß Anatoii Karpow großartig ge-

spielt hat Ich habe es moralisch und
physisch wahrgenommen. Er machte

das beste aus ungünstigen Situatio-

nen und ergriff alle Chancen, wenn
das Spiel zu seinen Gunsten stand."

Dervom neuen Weltmeister soGe-
lobte hat bisher noch nicht zu erken-

nen gegeben, ob er aufder Revanche
besteht, doch verlautete aus spmpr

Umgebung, daß er sich diese Chance
nicht entgegen lassen werde.

Garn Kasparow ist nach Angaben
seines in Israel lebenden Vetters Lew
Kagan Kind jüdischer Eltern und
heißt eigentlich Weinstein (die WELT
berichtete). Der vor 13 Jahren ausder
Sowjetunion ausgewanderte Kompo-
nist Kagan schrieb in einem Briefan
die israelische Tageszeitung „Hatso-

fe“ : „Garns Mutte
1 kann keine Arme-

nierin sein, denn sie ist die Schwester

meiner eigenen Mutter." Kasparows
Mutter sei eine geborene Feldstein,

Kasparows Vater habe Kim Wein-

stein geheißen. Kasparow sei heute

vermutlich 26 Jahre alt und nicht 22,

wie berichtet wurde.

sid, Düsseldorf

Die Spannung steigt, und die Ehir-

neß bleibt - unter diesen erfreulichen

Komponenten geht die Sshockey-
Bundesliga schon heute in ihre 16.

Runde: .Mit der Disziplin der gesam-

ten Liga lrnnrpn wir mehr als zufrie-

den sein. Ich habe noch keine einzige

Schlägerei gesehen", bilanziert Xaver
Unsinn. Der Bundestrainer will zwar

den „Tag nicht vor dem Abend lo-

ben", überlegt aber sogar, den letzt-

jährigen Strafbankkömg Georg Holz-
mann wieder in Gnaden in der Natio-

nalmannschaft aufzunehmen. Un-
sinn: „Anscheinend hafs der

Schorsch begriffen. Es war gut. daß
er in Schwenningen nm Kapitän ge-

wählt wurde."

Auch Kotes schwedischer Trainer

Hardy Nflsson verliert bei allem Är-

ger über die Wochenend-Ausbeute
von 0:4 Zählern (5:7 gegenDüssd-
dorf, 2:3 in Mannheim) nicht den
Blick für die Gesamtsituation: „Ich

bin überrascht, wie sauber in

Deutschland gespielt wird. Aus mei-

ner aktiven Zeit hatte ich viele häß-

liche Sachen in Erinnerung." Der
Düsseldorfer Otto Schneitberger, in

aktiven Zeiten altes andere als ein

Waisenknabe, tarn nur bestätigen:

„Bis jetzt sind alle vernünftig geblie-

ben, und die Spiele, bei .denen vor
beteiligt waren, liefen korrekt“

Schneitberger stellt mit seiner

DEG, die l&Ö Punkte in Serie hohe,

ehe Mann^ 'teft der Stiwirfo der rhei-

nische Rivale aus Köln hingegen
spürt plötzlich den Atem seiner Ver-

folger. „Ich habe nie an einen Kölner

Alleingang geglaubt Vielmehr glau-

be ich, daß Klubs wie Rosenheim,
Iserlohn, Düsseldorf; Mannheim und
Köln rohem gleich stark besetzt

sind". meinte KEC-Trainer NUsson.

-Ladislav Otegnik vom MeisterSB Ro-

spnhrim vertritt dieselbe Ansicht

„Bei den ersten fünf gibt es keine

großes Unterschiede.“ Heute in Iser-

lohn und am Freitag in Düsseldorf

werden die Oberbayon diese Ein-

schätzung bestätigen müssen.

. Daß das Niveau »so gut wie lange

nicht ist* (Ladislav Olejnik), daß die

BundestigaaußerdemSpannung und
Abwechslung bietet, honorieren be-

sonders die Zuschauerin Düsseldorf.
Beim 8ü über Iserlohn war der Eis-

tonpelan derBrehmstraßezum vier-

ten Mal ansverkauft, und gestern

morgen gingen die letzten 500 der

ingesamt 10500 Karten für das Frei-

tagspiel gegen Rosenheim weg wie
wanne Brötchen^ Auf dem Schwarz-

markt wurden furTribünenkarten 70

bis 80 Mark verlangt und bezahlt

Heute spielen: Iserlohn -- Rosenheim,

Köln - Schwenningen, Landshut -

Mannheim, Riessersee - Kaufbeuren,
Bayreuth - Düsseldorf (alte 19.30

Uhrk *.

4t

SCHACH / Kritik von Weltmeister Kasparow . EISHOCKEY / Heute schon der nächste Spieltag *
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Nach langem, schwerem Leiden verstarb mein inniggeliebter Mann, Vater. Schwiegerva-
ter. Großvater. Bruder und Schwager

Rechtsanwalt

Dr. Gerhard Rauschenbach
Vizepräsident des Bundeskartellamts a. D.

“ 19. April 1910 t 6. November 19S5

In Dankbarkeit für seine Liebe und Fürsorge.

In stiller Trauer

Hanni Raoschenbach geb. Schmeling

im Namen der Familie

S029 Sauerlach. Ringbergstraße 32

Die Traucrfeier findet im kleinen Familienkreis statt.

Von Beileidsbesuchen binen wir abzusehen.
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tahrMb mH der Vertapfarilage WELT-BE-
FORT. Amalgenpretalüto Nr. 4. gülti* ab L

Herstellung- Wert

Anzeigen: Haas Hehl
Vartrieb: Gerd Dieter Leilk*

Veriagrietter- De. EnM-Dtetrich Adler

Dmck in 4300 Easra 1*. Im Terihna* H»;
2Ö70 Ahrensburg, Kamkamp

TACESZEITtTNG FCl DEUTSCHLAND Abönnenten-Service
<3aß ata neuen Erkenmrusse usw

MuihotaSWotoso Kranke mufapwian ~e<oen
. aoe Mutaoie Sklerose Kranke

«Olten und Mut schöpfen kenner. i

daß es MuH«ia Sklerose Kranken
monr und me« getinci. durch Se4Br-.de

f

unabnan^oer m «eroen i

was ist Misoofe Sderose
1
»

Wer«CieMSKjiV?i
Oe« und viata andere Fragen Daanfworef

unsv lieormanonstkar

tJStSisi'js M.s.K.t«
Irwiofrve SetOHtaKedrucper

|

Mufcoter Sklerose Krank«
Auf der Hotw 9 6003 Ednjen l

Helfen Sie mrt euren ame Geiasoende
i

ai/ das PschA KansnrfM Wo 0230-759
Hatei Sie md. «erden Sw Mnobea der MSkoV

Der joniesaeioao Dofragr t 2t nur DU 3Q-
Wlf 5md als oomamiMPOe

i

durch Fmanzam Mamnwn Sla»
Genohnagung 6Sn9Bi-83 ane-kanra.

!

Mrtgked m Buriosvarband der AroeaenvohUahn
Wr dannen lur dw Spende des A/izapavaumes

PersönlicherTerminkalender 1986
mitNamensprägung fürWELT-Leserzum : ..

Sonderpreis von 29,50DM

Deutsche Flug-Ambulanz
unter OrztUchor Ladung
24-Stunden-Notni(.

0211/431717

Krank im Ausland?
Wirfliegen Sie zurück!

Mit einem minimalen Kostenaufwand
erwerben Sie ein Maximum an Hilfe

und medizinischer Versorgung.
Spezial-Jets mit erstklassigen Fach-
leuten holen Sie im Notfall rundum
die Uhr weltweit

Lassen Sie sich durch uns die

notwendige Sicherheit vermitteln.

Schon ab OM 30,- pro Person und
Jahr erhalten Sie Rückhofschutz incJ.

einer 30-tägigen Auslandsreise-
krankenVersicherung. Denn Risiko
erkennen heißt Vermögen erhalten.

Als Beispiel im unversicherten Ernst-
fall:

Las Palmas - Frankfurt

Kosten DM 33.000,-

Erhalten Sie Gesundheit und
Vermögen durch eine Mitgliedschaft

bei der Flug-Ambulanz e.V..

Flug-Ambulanz e.V..

Flughafen Halle 3

4000 Düsseldorf 30

Tel. 02 11 45 06 51-53

Der außergewöhnliche Tenninkalenderfür 1986,
mit dem Sie sich selbst oder anderen eine langandau-

emde Freude machen. Repräsentative Ausstattung

in elegantem, unverwüstlichein, schwarzem Leder-
Einband. Auf den Einband kommt in Goldprägung
Ihr Name oder der des Beschenkten. Bitte geben Sie

die Bestellung frühzeitig auf, da die individuelle

Namensprägung etwa vierWochen Lieferzeit erfordert
Bestellungen, die bis zum 2.12.1985 bei uns eingehen,

können noch bis zum Jahresende ausgeliefert werden.

-fe&.
Coupon
ICti binan einer Mitgliedschaft bei
der Flug-Ambulanz e V
interessiert.

Bitte senden Siemir unverbindlich
ausführliche Unterlagen.

Name:

Vorname:

Straße, Haus-Nr :

PLZ-Ort:

ebot

|
Aje DIE WEIXiJsa^Service. Pbst&cfa 100864.4300 F=«q»ti l

“

{Bestellschein ^

|
Bitte senden Sie mirden Terminkalender 1986

j
mitNamensprägungzum Preis von 29,50DM

j
(einschließlich Versandspesen).Ichbezahleden

j

Betragwie meinWELT-Abonnement

[ ü Dach RedmungssteQung

I Ql durch Abbuchung

j
Bitte genauen WortteutfurdteEinband^jokipräjninß

* (BitteunbedingtmitSdnefamaschine
^

oder in Blockschrift!):

r Name des Bestellers:

.

Straße/Nc;

|
PLZ/Ort.

I

I Telefon:

! Kunden-Nn:.

Abonnenten-Service

4

er

DIE©WELTQNAaxAwciQg iwintnm« rtk bcutkrianb
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Sauber,

sauber!

Der Pfarrer bekommt, sie. Der
AteLDerBauarböterunddie

Krankenschwester. . Der Journa-
list erhalt sie ebenso.wie derPpÜ-
tiker, der Beamte 'die Tfonyfeab

(oder der Baasmaim).dgrFliesen- -

leger, Tischler, Zahnarzt oder die'

KeMnerin.

DieBede ist von dem, wasKoor
summten mefar oder weniger re- 1

gehnafligin ihrenBriefkasten fibr

den: WerbepostvonWarenherstef-
fern und Anbietern yanDSengflei-
stungen.

.

\Toigebßche Datensehfitzer
V versuchen mit Mediengetöse

der öffentüchheit immer wieder
emzureden, der Bürger ärgere
sich über die Werbepost im Briefe
kästen. Beim Nonnäivednancher
sind es ohnehin nur 2,6 Wcsb&
brieffe pro Woche nach posteige-
ner Statistik. Von Belästigung al-

so keine Spur.

.

UndMdmingsfcirsdinrighater-
geben, daB dar Burger gern Post
von der Werbung erhält Des be-
weist auch die Resonanz: Altem

der Versandhandel setzt jährlich

rund 22 MHEarden Mark vor-altem
durch DiiekhnaddsBng nm . ..

Aber es gibt noch ein weiteres

Indiz für die Beliebtheit der
Direktwerbung: Beim Deutschen
Werberat, da Beschwerdestelle

über Wesbemafinahmen da Wirt-

schaft, gehört Dfaektwerbagg zu

.

denjenigen Werbeträgern, die sd-
ten im Visier von Vabraucherbe-
schwerden stehen.

Im ersten Halbjahr 1985 mm
Beispiel betralim.von.149 bei der
Beschwerdeinstanz eingegange-

nen Fallen mir 13 die Dixektwer-
bung. Setzt man die Zahl in Ver-

hältnis mr Mengt» deranaflerand-

tgh Werhriwtefe-.1
|
2 MtTliflndw:

» »n

der ersten Jahreshälfte 1985
dann kann man über die Direkt-

werbung wohl nur sagen: Sanber,
sauber! VOLKESNICKEL

ADV

ZnsammenschhiR
der Direktwerber

WRWiesbaden
ln dm vergangenen Jahren ent-

wickelte sich der Allgemeine DirelEb-

werbe- und Direktmarißting-Ve*-

band e. V. (Schiasteiner Straße 29,

6200 Wiesbaden) zur Interessenver-

tretung des gesamten Direktmarke-

ting: 1948 als Adressenvedeger und
Dir^twabeuntenrfnhex-Vaband
gegründet, versteht er sich seit 1981

als Dachverband aller Direktwerbe-

medien.

Direktmaiketing ist ein Absatz-In-

strument Direkte Ansprache mögli-

cher Kunden
,
über die Medien mit

.tem Ziel, die Angesprochenen za ei-

ner sofortigen Reaktion zu veranlas-

sen. Dabei wird eineAnschnftendztö.

eingesetzt Dem ADV gehören auch

Sinnen an, die sich mit der Haus-

haltswabung, der tinadressierten Di-

rektwerbung. befassen.

Entsprechend der Bedeutung des

Direktmariseting in der fielen Markt-

wirtschaft wfichk auch das Ijiteresse

von Sinnen am ADV, dem insgesamt

141 Mitglieder angeboren. Der Ver-

band veranstaltete bisher 16 ADV-
Kongresse, ab 1984 begleitet von ei-

ner Fachmesse und der Verleihung

des „Deutschen Direkt Marketing

Preises“ zusammen mit der Bundes-

post ADV-Kongreß und Fachmesse
finden in diesem Jahr vom Lins
3. Dezember in Düsseldorf statt

Starker Ast am Baum der Wirtschaft
Das Reihenhaus ist bezogen. Die

ühmilwirf ghipMiph “Wnnict^py

Enge der Sta/hhphmnmgWntflntwi

Und 'natürlich erwartet mm daß
am nächsten Tag da Briefbote die
Post in -den neuen Briefkasten ein-

wirft- Wer macht nfch dabei schon
Gedanken; daß dadurch, daß die Be-
völkerungImmer weherausemander-

. zieht der Post erhebliche Kosten ent-

stehen? Das Briefanfknmmen sta-

gniert und dennoch maß die Post
jährlich etwa 300 Briefträger zusätz-

lich emsteQen, da es immer
Hmmhalte gibt, dte BerBBawiigTO-
ter amiemanderziehfcEtwa70 Prozent
der Kosten des Briefifienstes «nfl

Brieftragerkosten.

Durch BatbadHaferupg ist es dar

Post indm 1*»*^*« Jahren gelnnggn
,

so gut wie kostendeckend zu arbei-

ten. Irgendwo sind jedoch die Ratio-
•naHammpffingfipTilrwtm wa^hnpft,

und dann können die Kosten nur
noch durch Erhöhung des Portoge-
bühren abgedeckt werden.

Umsatz inMiHiardenhöhe

Natürlich, ist: .der Bürger gegen
Postgebührenerhöhung. Es gibt für
die Deutsche Bundespost zum Glück
einen Wirtschaftszweig, da ihr noch
zusätzliche Eihnahmemögiichkeiten
erschließt: das Direktmaiketing.

Tn der Bundesrepublik Daxtscb-
land gehören von den etwa 25 Millio-

nen Baushattangen 20 Millionen zu
den regelmäßigen Postkaufem. Es
umd zufriedene RTtindAn, die regelmä-
ßig per Post kaufen, weil für sie die-

ser EinkaufVart^brin^Ste^
«m den. hAhwn Infinnnationswert des
schriftticbeB Angebotes, das sie mit
anderen A»gp>wtpn wrgfetehAw kön-
riPti. Untersuchungen t»bpm ergeben,

daß Postkänfier inderSegelnichtnur
wtien, «mwtem dxeiins ffinftTufatngp

von Versendern .verreichen. Post-
känfar fcSnnwi rirfo 711 TTaii<a» in alter

Tbihn mit den Angeboten befassen,

imddfeKanfentscfaeiduiig erfolgtoh-

ne Zeitdruck lind »w psychologi-

schen Einfliiß eines Verkäufers.

Kommt die bestellte Ware ins

Haus, nutzenPostiräufo: die veiforan-
cherfrenadBchcn Konditionen, tu rin-

nen midi das Rückgaberecht gehört

Sie knniv»n die Ware in aller Ruhe
tpgten, und wenn SBC nicht gefällt,

znrückgeben, -ohne ein Geschäft be-

treten 2U müssen.-- - .

Das Düektmarfceting injtüert einen
Umsatz von etwa 40 MTnianfen Mark

.

und leistet damit wichtigen

Beitrag zum Bruttosozialprodukt der

Bundesrepublik Deutschland.

Altein 22 MTOfowten Mmk Umsatz
tätigt der Versandhandel. Der Ver-

sandhandel steht im härtesten Wett-
bewerb mit dem stationären Handel.

Da seit etwa fünf Jahren das Haus-
haltaHnkomTnen stagniert, setzt ein
iadieser Intensitätnocshnie beobach-
teter Wettbewerb des stationären
Handels 11m den RnffoghranphpTpiw

Um sieh /itn-eh besonders gflnstige

Angehnte gpffmüb***" riny KnnVinTPTry

zu. profitieren, arbeitet der Handel
ganz verstärkt mit dem Direktwerbe-

mxttel Haushaltwerbung. Dieser

Wettbewert) um den Verbraucher
spielt sich vorwiegend in dm Bal-

lungszentren ab, und offensichtlich

zum Vorteil derer, die die Haushalt’

werbung emsetzen. A”g dieser Situa-

tion ergibt sich für den Verbraucher
in unserem Lande ein großer Vorteil.

Der ungeheure Wettbewerb hält die

Preisstägenin^raten gering: Der
Burger kauft zu günstigen Preisen

ein. Was vorJahren nochzumLuxus
zählte, ist harte für breite Bevölke-

rungsschichten erreichbar.

Das klassische Anwendungsgebiet
des Direktmaiketing war und ist der
Versandhandel. Von immer größerer

Bedeutung wird dieses Vericau&in-

gtpim»nt für die nfpnstipijghinflpn

VOn Banlwn und VmrqtehArnngpn Ei-

nen Schwerpunkt bildet das Direkt-

mazketmg «rä»h im Beroch Ver-

lagswesens und der Industrie.

Man mag sich streiten, wie teuer

der Besuch eines Vertreters bei ei-

nemKunden heute ist, ob er 150 oder
300 Mark kostet Die Tatsache, daß
da Außendienst heute so teuer ge-

worden ist, daß ,viele Finnen daran
denken müssen, ihn knsterrmäBig in

den Griff zu bekommen, führt a™
yerstaiktpn RiiHafa des DiirirtirmAn.

tings in diesem Bereich.

Vonda ZentralewirddaKunden-
besuch für den Außendienst so ge-

steuert, daß er nur nneh die TTnnden
hemnht, bei denen Probleme auftze-

ten, die ernur durch ein persönliches

Gespräch losen kann. DerKontakt za
denproblemlosen Kunden wird weit-

gehend durch Direktinarketing-Ak-

tionen gehalten.

Da großeVorteil des Direktmaike-

ting ist es, daß seine Strategien ko-

stenmäßigofaßbar sind. Es bietetdie
MngürhkpTt, jedeMaßnahme rpffhen-

bar zu -machen, sei es die Rücklauf-

Quote, die TTmqnCTwThingsqnnto oder
die Cost-per-order.- Direktmarketer
sind Realisten, da sie immer wissen.

was eine von ihnen zu verantwortete

de Maßnahme gebracht Hat.

Wenn wir in da Bundesrepublik

von einer Marktwirtschaft sprechen,

sollte hovorgeboben werden, daß
das Direkanarketipg ein Element in

diesem Wettbewerbssystem darstellt

Da so selbstverständliche Wohlstand
beruht auf dem harten Wettbewerb,

zu Hpm das Direktmarketing erheb-

lich beiträgt Das Wettbewerbssy-
stem istabaauchverletzbar,wennes

von systemfremd«) Eingriffen über-
lagert wird.

Da Wohlstand aller sollte nicht

durch Ttenhthahprgten pinigp^gofähr-

det werden - diesem Problem rieht

sich das TMTpHrnarfePting gegenüber.

Gefahren kommen von d«n soge-

nannten VoUcsxahHmganrteil
Hpp

’RnndpCTPrfiwamngugPppHfg vom 15.

Dezember 1983. Dieses Urteil schuf
Aw Grundrecht auf mferm^t

ioneTi«»

SpHyrihpsHrrrrniTTig- Wenn man da«

Urteil genau untersucht, so hat es
gjph mit spHt «pnqjhion Daten dp«

Bürgers befaßt und ist, unter Abwä-
gung der Interessen des einzelnen

und da Gesamtheit, zu dem neuen
Grundrecht gekommen.

Fraglich ist jedoch, ob in Verfol-

gung pnv>« legal-formalistischen

Rechtsdenkens da« Grundrecht auf
informationelle Selbstbestimmung

auf alle Lebensbereiche und so auch
auf die Wirtschaft übertragenwoden
kann.

Die unsensibleii Daten

Das Direktmarketing erbatet mit

völlig unsenrihfen Daten des Bür-

gas, wie Name, Titel, Beruf, Adresse,

TelefnnniTmmpT £>35 «irvi Daten, die

in ilhprpmStimmung mH. dem BUte
desdatenschutzgesetz verwendet
woden dürfen, da sie Öffentlich zu-

gänglich sind und keine schutzbe-

dürftigen Belange da Bürger beein-

trächtigt werden.

Es gibt jedoch Bürger, die nicht
Hamit einverstanden «ind, riafl ihre

Anschrift für Werbezwecke einge-

setzt wird. Hieraus wHlipBen einige

D&tenschuizbeaiiftragte, daß pinp ge-

setzliche Änderung notwendig ist

Sie mochten dazu beitragen, daß das
Grundrecht auf informationelle

Selbstbestimmung auch auf die un-

sensiblen Daten da Anschrift des
Bürgas übertragen wird. Dabei wird

übersehen, daß für die große Mehr-
hat da Bürger da Datenschutz im
Bereich des 'Direktznarketing kpin

Problem ist Sie übersehen weiter,

daß es sich um eine Minderheit han-

delt, die mit der Verwendung ihres

Namens «nd ihrer Anschrift zu Wer-

bezwecken nicht einverstanden ist

Auf diese Minderheit hat das Di-

rektmarketing schon vor 15 Jahren
Rürkricht ggnommpn indem es für

sie die Robinson-Liste einführte. In

die Robinson-Liste fcfinn»n «rirh die

Bürg»' kostenlos eintxagen lassen,

die weniger adressierte Werbung ha-

ben wollen. TrotzintensiverWerbung
für die Robinson-Liste im Fernsehen,

Hörfunk imrf dgn Tpftamgpw haben
sich bisher nur 72 000 „Robinsons“ in

die Liste eintragen lassen.

Rahmengesetze notwendig

Die Bürger fühlen rieh ganz über-

wiegend durch 2,6 Wabebriefe pro
Hwwhatt. und pro Woche nicht belä-

stigt Bei dem Abgleich des Robin-
son-Bandes mit Adressendateien von
Versendern ergibt sichimmerwieder,
daß viele „Robinsons“, obwohl sie

vorgeben, keine adressierte Werbung
haben zu wollen, Postkäufer sind.

Festzuhalten ist weiter, daß Bürger,

die auf Werbepost nicht antworten,

aus Kostengründen in den Adreßda-

teien gestrichen werden.

Es bleibt weiter festzustellen, daß
die Bürger, wenn sie Probfeme mit
Horn Datenschutz hahpw, diese zu 99

Prozent mit ihren zum Teil höchst

sensiblen Daten im Bereich da öf-

fentlichen Verwaltung haben. Es
zeugt deshalb von geringer F.inginht,

wenn Datenschutzbeauftragte glau-

ben, an« dem öffentlichen Problem-*
bereich auf dar Wirtschaftsbereich
«phlipßpw 7ii lrnnnpn

Das Direktmarketing ist HpyHnlH

wie auch andere Institutionen da
Wirtschaft zu da Überzeugung ge-

kommen, daß es notwendig ist, das

Bundesdatenschut^esetz in zwei

Rahmengesetze zu teilen: eines fin-

den fiffentifehpTi und eines für Hpn
prirokwirt_«tf»haftlif»Hpw Bereich.

Durch Hipsp Mafinahm« lcnnntpy» »Up

Probleme sachgemäß gelöst werden.
Anläßlich der 9. Datpngphiitrfiirhta-

gung (DAFTA) wird Professor Wolf-

gang Zainer, Tübingen, rifegen Vor-

schlag da Wirtschaft unterbreiten.

Man darfgespannt sein, wie da Bun-
desdatenschutzbeauftragte in «pmem
angehlfeflpndpn Referat auf diesen

Vorschlag daWerbung pingeht

HASSOHERBST
Der Autor ist Geschäftsführer des All-

gemeinen Direktwerbe- und Direkt-

. marfceting-Verbandes (ADV) in Wies-
baden.

MARKENINDUSTRIE /Marketing-Mix wird flexibler- Gleiche Umsätze bei reduziertem Außendienst möglich

Der Vorteil: Klare Selektion der Zielgruppe
Die Direktwerbung, die intoaUi-

ve werbliche Infarmationsberie-

hung zwischen Partnern, «fei* am
Anfang einer stürmischen Entwick-

lung. Direktwobung läßtKonsumen-
ten und AbsatzmitUer vom passiven

zum aktivmitwirkenden Partnerwer-

den. Sie kann imMulti-Media-Instru-

mentarimn da MmtpmTwhigtrfe auf

aßen Eboien eingesetzt werden und
füllt - abgestimmt auf die konventio-

nellen Wabemedien-Werbeificken-

Ihre TL^iiptmprfcmnip als untostüt-

zendes Mriketing-Instriunent «Nd
gezielte und indivkiuöle Ansprache

mit deutlichem Bezug zum Empfän-
gerkreis uzul Möglichkeit zum her-

ausgefordeiten Re^jonse.

Jeder Maikenartikd ist hotte kon-

timrierUch Marktanflüssen ausge-

setzt Direktwobung hat sich als

wirksames Instrument bä da ra-

schen Änderung da Marketing-Mi-

ss zur Beeinflussung da ririkorei-

chen Marktgegebenheiten und Siche-

rung künftiger Marktanteile erwie-

sen. Die Einsatzbreite ist groß, zum
Bd^ädim

Verkaufsförderungund FR):
• Schaffung von Markenbewußt-

# Differenzierung »nd Profilierung

dp« Marirpnprrvhilrt«r

# Aufiiau des Krmenimages bei Mei-
' raing«ihiMnpm

;

# fipwjnmmg nnd Brndtingder Kim-

• Neukunden-Gewinnung;

• Aktivierung passiva Kunden;

• Umwandlung von Intaesenten in
Kunden.

2. BfarktforsrJumg:

ß Beschaffung von Primär-lnfbnna-

tionen über Markt, Zfelgruppen und
Nachfrage;

• Testen von Produkten;

• MarkteinfühniTig eines neuen Pro-
duktes.

3. Produkt- and IHstribatkmsmiz

(Vertriebssystem, Absaizform):

• Direktes Verkaufsangebot;

• Händlerwerbung;
• Unterstützung des Außendienstes;

• Auswertungda Distribution;

• Erhaltung von Marktanteilen;

• Information und Motivation des

Verkaufspersonals;

• Sorthnentsberatung.

Direktwerbung bietet Selektion

da Zielgruppe. Die Industrie kann
rieh in da Ansprache aufindividuel-

le Interessenlagen anstelten Streu-

veriuste werden minimiert. Das Ko-
sterWLeistungsvertiälmis ist kalku-

lierbar.

Direktwerbung wirkt ferna ohne
ablenkende und störende Einflüsse

da Konkurrenzwerbung und ist in

ihrer Wirkung meßbar. Sie hat, zum
Beispiel in Form von Couponrück-
sendungen, Dialogcharakter und lie-

fert so Ansatzpunke für künftigeWei-

terentwicklungen da Produkte oda
des Vertriebes.

Ursachen für höhere Marktwider-

stände liegen oft in einer rückläufi-

gen Beratungsintensität oda in zu

gering» Präsenz am „point of sale“.

Ebenso oft kann da Markt durch
klassische Weihung und Verkaufsför-

derung nicht mehr wirksam beein-

flußt werden.

Mittelfristig kann Direktwerbung
rückläufige Beratung ersetzen. Sie

kann Vorverkäufe »nitiferpn und da-

mit am „point ofsale“ kaufe« igTfispnd

wirken. Direktwerbung kann zudem
die Vertriebskosten mindern. Mit re-

duziertem Außendienst lassen sich

gleiche Umsätze zu geringeren Ko-
sten realisieren, denn auch Direkt-

werbung zeigt das Leistungsspek-
trum des anbietenden Unterneh-
mens.

TiigaTpmpnfasspnd laßt sinh aagwi,

daß Direktwerbung bei Kenntnis ih-

rer technischen Mögtichkeiten als ein

Element des Marketing-Mixes da
Mariren-Industrie mehr und mehr
Eingang finden wird. GERTBANK
Der Autor Ist Geschäftsführer der Un-
tas Direct In Eschborn.

NACHRICHT EN
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Werbebriefe
pro:
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Nur wenig über dem westeuropäischen Schnittwert der jährlichen Wer-
bebrief-Menge pro Haushalt liegt die Beförderungsleistung der Bun-
despost für Direktwerbesendungen. Eine Senkung dieser Quote - bei-
spielsweise durch Einschränkung der Weitergabe von Adressen zu Wer-
bezwecken durch die Post - würde den Privathaushajt zwar von Papier,
nicht aber von höheren Postgebühren verschonen: Ober 1,7 Milliarden
Mark betrug 1984 der Direktwerbe-Anteil am Gesamtaufkommen aus
dem Briefdienst von knapp unter zehn Milliarden Mark. Anders ausge-
drückt: Auch die Direktwerbung darf als die Einnahmequelle bezeichnet
werden, dank derer der Briefdienst jetzt wieder in schwarzen Zahlen
arbeitet. Die gesunde Lage anderer Wirtschaftssparten ist ebenfalls auf
Direktwerbung Zurückzufuhren. So betrug der Umsatz der Druckereien
aus dem Druck von Werbemitteln nach den jüngsten Zahlen des Bundes-
verbandes Druck fast fünf Milliarden Mark, und ein erheblicher Teil davon
wurde für Direktwerbemittel aufgewendet. Die Zahlen hinter dem Papier
im Briefkasten verdeutlichen: Die Ausweitung der Direktwerbung ist ein

vernünftiges wirtschaftliches Ziel.

Datenbank zum
Wohlfuhlen
Wiesbaden (WR) -Eine Datenbank

über Hirnen und deren Entschei-

dungsträger mit Zugriffsfahigkeit für

Benutzer ohne Spezialkenntnisse in

Programmiersprachen steht seit die-

sem Herbst der Direktmarkeüng-

Wirtschaft zur Verfügung. Die FIB -

„Finnen-Info-Bahk“ der AZ Direct

Marketing Bertelsmann GmbH - bie-

tet bis zu 500 Daten pro Firma an, von
der Telexnummer bis zur Produktpa-

lette, von den Ejgentumsvprhflltnis-

sen bis zu denNamen der Abteilungs-

leiter. Auf Wunsch werden sensible

Z«nafarinfnrmatioT)pn individuell zur

Verfügung gestellt; sie sind technisch

für andere Interessenten gesperrt

Die Informationen and über Telefon

mit Bildschirmterminal, per Bild-

schirmtext oder auch in gedruckter

Form erhältlich- Die Preise belaufen

sich auf 55 Marie stündliche An-
schlußgebühr und 110 Mark stünd-

liche Benutzergebühr bei einerjährli-

chen Mindestnutzungsdauer von 70

Stunden. Die individuellen Zusatzin-

formationen auf dem sogenannten

Freifeld kosten ISOMark pro Stunde.

Druckmaterialien kosten zwischen

1,50 Mark pro aufgeführtem „Ent-

scheidungsträger“ und zehn Mark
pro „Firmen-Gesamtinformation“.
Der Mindestauftragswert beläuft sich

auf 950 Mark.

Standesämter
Bonn (hlh)- Sät diesem Jahr müs-

sen die Zeitungsleser auf die Veröf-

fentlichung von Personenstandsfäl-

len (Standesamtliche Nachrichten)

verzichten: Durch die 6. allgemeine

Verwaltungsvorschrift zur Änderung
der allgemeinen Verwaltungsvor-

schrift zum Personenstandsgesetz
(Dienstanweisung für die Standesbe-

amten und ihre Aufsichtsbehörden)

ist die bisherige Rechtsgrundlagp zur

Veröffentlichung (Paragraph 104 DA)
ersatzlosweggefallen. Das heißt indes

nicht, daß die Veröffentlichung von
Personenstandsfällen - selbstver-

ständlich nur mit dem Einverständ-

nis der Betroffenen - nicht mehr zu-

lässig ist, nur gehört diese nicht mehr

GRAFIK: DIE WELT

zu dem eigentlichen Aufgabenbe-

reich des Standesbeamten. Im Einzel-

feil wird zwischen dem Interesse an
der Veröffentlichung und dem der

Betroffenen, orientiert am Schutzdes

Persönlichkeitsrechtes, abgewogen.

In welchem Umfang Personenstands-

fälle auch in Zukunft angezeigt wer-

den, richtet sich nach den Regelun-

gen über kommunale Veröffentli-

chungen.

Marketing-Fachmesse
Bonn (WR) - Vom 1. bis 3. Dezem-

ber 1985 findet auf dem Düsseldorfer

Messegelände auf fast 1000 Quadrat-

metern die 2. Fachmesse „Direkt-

marketing“ statt Veranstaltet vom
Allgemeinen Direktwerbe- und Di-

rektmarketing-Verband e.V. (ADV),

will diese reine Fachmesse einen brei-

ten Interessentenkreis - vom Adreß-

veriag. über Druckereien bis hin zu

Zubehöriieferanten - ansprechen. Er-

wartet werden zwischen 80 und 100

Aussteller gegenüber lediglich 22 im
Vorjahr.

Das aktuelle Bach
Bonn (WR) - Erschöpfend Aus-

kunft zum Thema Telefon-Marketing

gibt der WEKA-Verlag in seinem
Grundwerk „Handbuch für den er-

folgreichen Telefonverkauf" (heraus-

gegeben von Ullrich Frey und Rudolf

Linkenheü). Hierzu gehören prak-

tische Verkaufsprogramme, Tele-

Skripte, Gesprächsbeispiele und
Leitfäden sowie Hinweise zur Aus-

wahl Schulung und Entlohnung der

Telefonverkäufer. Checklisten zur

Kosten- und Ergebniskontrolle er-

gänzen das Programm. Der Faktor

Rechtsfragen wird ausführlich be-

rücksichtigt Das Buch wird regelmä-

ßig aktualisiert durch Beiträge über

neue Formen und Anwendungen des

Telefon-Marketing, über aktuelle

verkaufspsychologische Erkenntnis-

se und Schulungsmethoden, über ge-

setzliche Neuregelungen und Ge-

richtsurteile. Das Grundwerk kostet

185 Mark; Aktualisierungs- und Er-

ganzungsliefemngen (viermal jähr-

lich) mit einem Seitenpreis von 37

Pfennig.

Dietmar Grünberg, Mitglied der Geschäftsleitung vom Deutschen Bücherbund, Stuttgart, meint:

^Merifur ist der richtige Partner
für Mrektmarketing-Techniku

Süddeutsche KJassentotterie, Stuttgart

LBS, Mflnster/Düssektorf.

Schülke & Mayr GmbH, Norderstedt,

Schflüer-Shop GmbH, Betzdorf,

Rettungsstiftung Pegler, Heflbronn.

Hannoversche Lebensversicherung,

Cßnic dress-Berufsmoden, Bramsche,

Völkner electronic, Btaunschweig,

Täubert Antiquariat Bad Harzburg,

Münchner Merkur • LBS, Hannover,

Schneider, Wedel • DEWBX Hamburg,

Komitee Notärzte e.V (CapAnamurf, Kfifn.

Mattel GmbH, Babenhausen,

Dafürmuß es doch Gründe geben!
Es gibt welche. Wir haben gefragt
Hiersind einige davon:

55 Die Merkur-Techniker sind nicht nur

Experten in ihrem Fach. Sie verstehen auch,

cfie Technik unseren Direktwerbezieien

genau anzupassen,ü
55 Die Zielgnjppenvorschläge yon Merkur

haben uns manchen neuen Kunden
gebracht^

55 Personalisierte Laserwerbemittel in

kleineren Auflagen ebenso rationeil zu
produzieren wie in Millionen-Auflage, macht
Merkur für uns zu einem wichtigen

Partner. .

55 Pöstfertigmachen in eigener Regie? Das
ist für uns einfach nicht mehr wirtschaftlich.

Die modernen Anlagen von Merkur
erledigen diese Arbeiten schneller und
preiswerter.64

So reden Leute.

die es wissen müssen. Aber nicht nur An-
wender, auch Werbeagenturen und Werbe-
berater haben ihre Gründe, die Technik den
Technikern zu Obertassen. Wir sind nun
einmal konsequent: Konzeption, Text und
Gestaltung ist für uns grundsätzlich Aufgabe
der Kreativen. Dafür kennen wir manchen
technischen Dreh, den andere nicht wissen.

Es lohnt sich ganz gewffi, über altes
Technische im Direkfamarketing zu-
erst mit Merkur zu sprechen.

Greifen Sie einfach zum Telefon.

Ober diese Durchwahl-Nummern
erreichen Sie unserBeratungsteam
direkt:

1A Moda GmbH, Bad Salzuflen,

aktra Wterbesrtikei, Münster,

ek Briefmarken- u. Münzhandel,

unschweig - WK3K PHARMA, Groß-Gerau.

Hnische Post, Düsseldorf und viele

lhafte Düektmarketing-Agentwien

nen dasselbe.

55 fei Merkur ist auch unser Foüow up in

guten Händen.46

55 Wir sind jedesmal neu überrascht, wie-

viel Kosten wir durch die Merkur-Software-

Systeme des Merkur-Rechenzentrums ein-

sparen.66 •

55 Die Bnfüftrung von Merkur-Database-

Techniken in der Dateiverwaltung brachte

iinn hnssPTB \fcrkaufserfoJoe.66

Einladung
Bitte besuchen Sie uns auf der Fachmesse beim
ADV-Direktmarketing-KongreB vom 1. - 3. Dezember
1985 in Düsseldorf zu einem Info-Gespräch (mit

Erfrischung und Imbiß). Wenn Sie die

unten stehende Kurznachricht gleich

abschicken, erhalten Sie einen

beliebten „Bestseller“ fürDirekt-

markedng als Geschenk.

Kurznachricht a
an MERKUR, Kapellenstraße 44, 3352 Einbeck ®

Wir kommen
j||

Wir können leider nicht kommen, sind aber an §|
Informationen über modernes Direktmarketing g
interessiert.

Name:

Firma:

PLZ/Ort:

Straße:

9
9
9
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;^V FULF1LLMENT / Selbst Belohnungsaktionen benötigen eine vielschichtige Logistik

Ste Auftrag: Mitarbeiter motivieren
** T'N ie besten Markefir.g-Ideen.enden

iBa; im Fapierkorb. Einige taufend

kreative Mitarbeiter in Werbeagentu-
ren ren und Marketing-Abteilungen der
Kur Industrie beschäftigen sich nur mit
Te&j der Entwicklung neuer Ideen zur Ab-
18ki satzförderung. jedoch: Angeblich las-

lifvk sen sie sich aus Personalgründen

Uhr nicht realisieren. Hier können Spezi-

Mag alunteraehmen für „Fulnllment" oft

ebei helfen, solche Vorstellungen und
Konzepte in die Tat umzuseizen. Ein

M(j Beispiel soll das verdeutlichen.

D 20 000 aufgeblasene Fußbälle weit-

gun weit einzeln zu versenden. mag für

Cup einen Sportartikel-Hersteller zur Ta-

und gesroutine gehören. Für ein Unter-

Düs nehmen der technischen Gebrauchs-

Bur güter-Industrie, das sich diese Aktion

130 im Rahmen eines Kundendienst-

Düs Schulungsprogramms einfallen ließ,

wären die damit zusammenhangan-
He den Logistikprobleme kaum lösbar

B gewesen. Dabei waren diese Fußbälle

nur eine Einzelaufgabe im Rahmen

Ven einer Belohnungsaktion als Teil eines

Mar Motivationskonzeptes.

Alle Kundendienst-Mitarbeit er er-

Pu: halten regelmäßig Schulungsmate-

A rial: Programmierte Unterweisungen,

Ale: Audio-Kassetten und anderes mehr

heir Multiple-cho ice-Testbögen gehören

das ebenfalls dazu. Sie werden zur Aus-

best wertung zurückgesandt. Die Einsen-

nale der nehmen einzeln und als Mann-

ten schaft an einem Wettbewerb teil Die

Gewinnchancen sind attraktiv.

Die logistische Abwicklung erfolgt

durch ein Fulfillment-Untemehmen

mit folgenden Aufgaben:

L Aufbau und Pflege der Teilneh-

merdatei.

2. Versand des Schulungsmaterials;

3. Auswerten der in einem gesonder-

ten Postfach eingehenden Testbogen;

•L Anmahnung fehlenderTestbogen;

5. statistische Auswertung der Ant-

worten:

6. Information der Teilnehmer über

richtige und falsche Antworten;

7. Verständigung der Teilnehmer
über ihren aktuellen Punktestand:

8. Information der „Mannschafts-

kapitäne" über das Mannschaftser-

gebnis und deren neuen Punkte-

stand:

9. Endauswertung nach jeder Wett-

bewerbsrunde:

19. Versand der personalisierten Ein-

zel-Diplome und der Mannschafts-Di-

plome:

1L Versand der Einzel- und Mann-
schaftsprämien. Die 20 000 Fußbälle

waren eine solche Prämie.

Dieses Kundendienst-Schulungs-

programm zeigt nahezu das volle

Spektrum eines leistungsfähigen Ful-

fillment-Untemehmens. Es fehlen ei-

gentlich nur noch Berechnung und
Inkasso.

Alle genannten Teilaufgaben kom-
men bei allen FulfUlment-Aufbrägen

immer wieder vor. Bei Verlosungen,

Preisausschreiben oder Gewinnspie-
len entfällt beispielsweise derAufbau
einer Teilnehmerdatei, es sei denn,

die Einsender sollen erfaßt und wei-

ter gepflegt werden. Wozu selbstver-

ständlich vorher deren Einverständ-

nis eingeholt wurde - so sieht es das

Datenschutzgesetz vor.

Dagegen sollten bei Bar-Rabatt-

Aktionen, in denen gegen Einsen-

dung einer bestimmten Anzahl von
Verpackungselementen eine Barprä-

mie rückvergütet wird, die Einsender

aus Sicherheitsgründen immer erfaßt

werden. Eventuelle Reklamationen

sind dann besser überprüfbar.

Zur hohen Schule des Fulfillment

gehört die komplette Abwicklung ei-

nes Versandhauses im Kundenauf-
trag mit allen oben beschriebenen

Elementen. Hinzu kommen einige

spezifische, warenabhängige Proble-

me. Die Kundenpflege erhält ein be-

sonderes Gewicht Die Betreuung am
Telefon erfordert geschulte Fachkräf-

te mit Warenkenntnissen »wi kun-

denorientiertem Verhalten.

Wer dieses Instrumentarium be-

herrscht wird sicher gemeinsam mit

den Marketing-Verantwortlichen in

der Industrie und den Werbeagentu-

ren manche interessante Idee vor

dem Papierkorb retten können.

WINFRIEDHOPPE

Der Autor ist Morketingberoler der
Firma Portica GmbH, Kempen

ROBINSON-LISTE

Streichung aus

dem Speicher
WR, Wiesbaden

Bürger, die ker»» adressierte Di-

rektwerbung erhalten wollen, kön-
nen sich seit 1971 kostenlos in die

als freiwillige Institution der Direk-
markpting.Rwm««hp eingerichtete

Robinson-Liste eintragen lassen.

Die Aufriahmeformulare werden
vom Allgemeinen Direktwerbe-
und Direktmarketing-Verband e. V.

(ADV; Wiesbaden) auf Wunsch zu-

gesandt Neuzugänge im Frühjahr
und Herbst in das Robinson-Band
eingespeichert. Jeder 875. Bürger
hat sich bisher in die Liste eintra-

göl lassen.

Die im ADV zusaromengeschlos-
senen Adressenverlage erklärten

rieh bereit die auf dem Robinson-

Band gespeicherten Empfängeraus
ihren amchriftonHatoim zu strei-

chen. Aber auch Nichtmitglieder

des ADV - wie zum Beispiel Ver-

sandhäuser, Werbedrucksachen
verschickende Firmen - ent-

rümpeln immer häufiger ihre

Adressenkartei mit Hilfe dieser

Robinson-Liste. Denn es hat rieh

unter anderem gezeigt daß beim
Abgleich von zwei Listen k 500 000

Adressen an Werbung uninteres-

sierter Bürger eine Einsparung der

Portokosten in Höhe von 150 000

Mark erreicht werden kann.

SPEDITION / Vermarktung des Angebots wird zur Basis für Verkaufserfolg

Free-Phone
Als Folge der raschen wirtschaftli-

chen und politischen Verände-
rungeninden vergangenenJahrzehn-
ten hat sich die Struktur der Waren-,
markte grundlegend geändert. Glei-

ches güt für die Veitriebsformen. Die
TiinphmAnHp Pmdnlrtvi rifalt fühlt

nicht nur zu niedrigeren Produk-
tionsquoten, sondern auch zum Ab-
bau von Warenbeständen,um gebun-
denes Kapital ZU entlagten. Immw
kleinere Warenmengen werden im-
mer eiliger benötigt

Da rieh die Lagerkapazität derSpe-
ditionskunden bis auf drei Pmwwt
da- noch in den 80er Jahren unterhal-
tenen Waren- und Auslieferungslager

reduzieren wird, müssen die Liefer-

fristen sich in der Weise verkürzen,
wie die Entfernungen vom Absender
Tim Empfänger ^mriimwi
Heute ist jeder wettbewerbsorien-

tierte Spediteur gezwungen, mit be-
darfsorientierten Dienstlristungs-An-

geboten aufdie veränderten Marktbe-
dingungen zn ruagipnon und — nr miifi

sich mit der Vermarktung seines An-
gebots auseinandersetzen.

Wegweisend war hier die national,

international »»nd interkontinental

operierende TNT-IPEC Speditions-

und Transport GmbH. Sie baute rach
der Fusion zweier multinationaler
Knippme mit Geschäftssitz in Au-
stralien (TNT tuod IPEC) im Jahre
1983 die von beiden Unternehmen be-

reits geschaffam» Basis für ein aus-

statt Lagerhaltung
«rhii«»Sl»fh bedarfsorientiertes

Dtenstieistungsangdjot aus. Ein Ex-

preßfiachtSystem, das die austra-

lische Hans-Haus-Phüosophie im eu-

ropäischen Transportmarkt etablier-

te: Expreßfracht (die Begriffe Spedi-

tion nnd Transport tauchen beim
heute, größten privaten Expreß-
fracht-Unternehmen Europas nur

noch im Untertitel auf) schnell, zuver-

lässig »T»d sicher in garantierten

TjiriVritAw von dgf Ahhnhmg bis ZUT

Zustellung.

Wegweisend ist auch der Weg der

Vermarktung dieses revohztiomermi-

den Vorstoßes über die Grenzen der

traditiondien Spedition hinaus. Denn
auch ein noch so guter Service ver-

kauft sich nicht von allein: Ideen ha-

ben and Ideen umsetzen sind nach
wie vor zwei PaarSchuhe Wovon der

Kunde nichts weiß, das macht ihn
nh»ht frojfl

Auf Stabsdiene entwickelte TNT-
IPEC du ausgetufteftes Marketing-

Konzept Es bringt das systematische
Expreßfracht-Angebot ebenso syste-

matisch unter die Leute, sprich unter

die bestehenden und potentiellen

Kunden. Detaillierte Sdgruppen-
Analysen ergaben zuvor ein zutref-

fendes Büd der potentiellen Kunden
und deren Bedazl

Das so gewonnene Kundenpoten-
tial wird zentral erläßt und ist jeder-

zeit nach den unterschiedlichsten

Kriterien atifaischMissrin und abruf-

bar: Zslgzuppenvotumen. Branchen,

Enlscheidung5träger. Ad-hoc- und

potentielle Großkunden, um auch re-

gional in den Einzugsbereicben der

25 deutschen TNT-EPEC-Niederlas-

sungen jeder Zielgruppe den richti-

gen Service zu bieten. Die tei-

Stangspalette der Spedition wird

ir/vmwwmHcatTv voivekaufi durch

OveraB-Kampagnen. die das Unter-

nehmen und seine Produkte gegen-

über den Mitbewerbern profilieren;

informativ aufbereitet wird dieses

Büd durch klar differenzierte Mai-

ling-Kampagnen.

Vom riickknpplunfg-orientiertea

MaiHng-Einsafz über Telefon-Ver-

kauf in den Depots (zusätzlich bun-

desweit über „Free-Phone“ zum

preisgünstigen Ortstarif) bis zum Sa-

les-Lead schaßt Marketing so auch in

der Speditionsbzancbedie Vorausset-

zung für den Verkaufserfolg: TNT-

IPEC kennt den Bedarf seiner Kun-

den, der Kiwvfe kennt die zahlreichen

Vortale für Unternehmen und

ist »hgr die neueste Entwick-

lung «»inq$ Expreßfracht-Partners in-

formiert.

Als Fazit läßt rieh formulieren: Der

Erfolg der TNT-IPEC beruht zu ei-

nem Gctteü auf Dixektmarketirig.

DOROTHEAHEEKS

Di» Autorin ist Leiterin des Morfce-

tfng-Swviaa der TNT-IPEC SpediUons-
, und Transport GmbH in Emmerich.
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Service 130. Nachfrage zum Nahtarif.

Einladung zum
1. Symposium
Service 130.

Am 3.Dezember
in Düsseldorf.

Ferngespräche zum Nahtarif

—

Seit dem 1. Juli 1983 bietet die Deutsche
Bundespost den Service 130 an. Das ist der

Teteföndienst, der es möglich macht, daß
Kunden, Partner, Interessenten oder Mitarbeit©'

zum Nahtarif anrufen können -

von jedem Telefon im Bereich der Deutschen
Bundespost aus.

Dabei wird statt der üblichen VbrwahJ die

Service-Kennzahl 0130 und die vierstellige

Teilnehmemjfnummergewählt - daher der

Name des Dienstes.

... fürwen lohnt sich das?
Seit 1983 sammeln namhafte deutsche
Unternehmen Erfahrungen mit dem
Service 130, der als „toll free-service 800" in

den USA bekannt ist

Den Service 130 nutzen in Deutschland u.a
bereits Kredit- und Kreditkarten-Institute,

Hotelketten, Versandhäuser, Fertighaus- •

hersteiler, Fluggesellschaften, Automobil-

hersteller, führende Unternehmen der

elektronischen, elektrotechnischen und
chemischen Industrie.

Es gibt kaum eine Branche, die die logisth

sehen, operativen und kommunikativen

Vorteile dieses Dienstes nicht zu schätzen

wüßte.

Weiß man schon Genaueres?
In den USA untersucht man die Ergebnisse

des Rückrufdienstes schon seit mehr als ei-

nem Dutzend Jahre. Aufdiese überseeischen
Erfahrungen waren wir bislang angewiesen,

wenn wirdie Entwicklung aufdem deutschen

Markt prognostizieren wollten. Jetzt liegen

auch bei uns erste handfeste Ergebnisseaus
der Praxis vor.

Wirfreuenuns, Ihnen aufdem 1. Symposium
Service 130 zum ersten Mal die deutschen
Erfahrungen mit diesem Service der

Deutschen Bundespost und die entspre-

chenden Erkenntnisse des amerikanischen

Marktes weitergeben zu können.

Erfahrung Ist durch nichts zu ersetzen.
Aufdem 1. Symposium Service 130 referieren

erstmals 5 Fachleute aus Deutschland, die

den Service 130 in der täglichen Praxis ihrer

Unternehmen geprüft haben. Dazu einer der

renommiertesten Experten des Rückruf-

Marketings aus den USA. Rechts stellen wir

Ihnen unsere Referenten kurz vor .

Das Symposiums-Programm:
Das 1. Symposium Service 130 findet am
3. Dezember 1985 in Düsseldorf, Messe- und
Kongreß-Center, Stockumer Kirchstraße/

Ecke RotterdamerStraßevon 13.00 bis etwa
16.30 Uhr statt. Nach der offiziellen

Begrüßung eröffnet Errol Davis die Referate

mit einem Beitrag über den Rückruf Service
in den USA und seine Anwendung. Dann
berichten die deutschen Fachleute von Biren

Erfahrungen mit dem Service 130 aufdem
deutschen Markt. Es ist genügend Zeit für

Diskussionen uid Gespräche.
. .

Das 1. Symposium Service 130 ist ein

zusätzliches Irrfbrrnationsangebot der
Deutschen Bundespost zum ADV-Kbngreß,
aufdem Herr Dr. Christian Schwarz-Schilling,

Bundesrmsterfürdas Post- und Femmelde-
wesen, den DEUTSCHEN DIREKT
MARKETING PREIS 1985 verleihen wird.

Sie sind herzlich eingeladen.

SQJPost

Werner Brühl, Commerdal Manager Germany
bei BRITISHAIRWAYS, Frankfurt. Service 130

eingeführt seit 1983 (zür Zeit tägtich circa 1.250

Gespräche). Referat über die Entscheidungs^
Kriterien seiner Gesellschaft fürden Service 130,

praktische Erfahrungen mit demSystem und
seine Auswirkungen.

Errol Davis, USA, Präsident derAmerican
Reservation Systems, Irtc., Atlanta, einer Rrma
fürRückruf-Telemarketing^ Referiertäser
Produktverkauf, Profitoptffnferung, Wachstum,
neueMarketing-Strategfen,tertxauchertests in

modernen Dirett-Ma^eting-Agerrturen. Ein ..

erfahrener Pionierdes Ftäckorf-Maiketing.

Karl Joachim Döring, Geschäftsführerder

Hewlett ftckard GmbH, Frankfurt,

Vice President derAmertolschen Handels-
kammer, Deutschland, Vbrstandsmitgfied im
ZVB. Referent fürden Bereich „Zentrale

Bestellung undAbwicklung für Ersatz- und
Zubehörteile" mitdem Service 130.

• Dorothea Heeks. Betriebswirte, Leiterin der
Marketing Service Abteilung bei TNT-IPEC.
Setzt den Service 130 auch im Operationellen

. Teil zurAnnahme von Expreßfracht-Sendungen
ein. Referiert überAnwendungsbeispiete und
Service 13Gals Direkt-Marketing-Mittel und
operationeltes Instrument.

Bernd Heiss, Direktor für Öffentlichkeitsarbeit
und Mitglied derGeschaftsleitung beim Diners
Club, Frankfurt. Erfahrung mit dem Service 130
„von Anfang an" (monatlich circa 10.000Anrufe).
Referat über Arbeitsersparnis, Entwicklung der
Anrufsfreudigkeit und Wettbewerbsvorteile mit
Service 130.

Gerd Dieter Leilich, Hamburg, \fertriebsteiter für

denVerkauf und Vbrsand derTageszeitung
„DieWelt". Setztden Service 130 unteranderem
zur Kunden-Betreuung „Weit am Sonntag" ein.

Referiert überAufwands- und Eitragsverhältnis
des Service 130. Studierte Operations research.

Anmeldung

j
Am 1. Symposum Service 130, 3. Dezember 1985; 13.00 bis

j

16.30 Uhr, Düsseldorf, Messe- und Kongreß-Center

i nehme ich teil ichbringe .

5
Rsrsonenmit

i

i

Ffcma, Name, Anschrift

Rrma. Name, Anschrift

I :

I Firma, Name, Anschrift

1

BitteAnmeldung ausschneiden und ehsenden an:
Deutsche Bundespost, Service 130,
Postfach 97 00 00, 6000 Ftankfert^ahÖZ



Justiz schützt

die seriöse

Telefonwerhung

I
mmer mehr Unternehmen
das Telefon, ' um ihre Warfen und

Dtenstieistnngen vorzustellen und zu
verkaufe». Das ist Grund genug, et-

was genauer hinter die Eufissen die-
ses im professionellen' TWranty der
Werbewirtschaft doch iwnwy Me-
diums ZU hHrfrgri • '

Die BmsatzmogHghkprt scheint zu-_

nächst sehr simpel zu Mingmi» Über-
all dort, Wo die fw»rittinw«»n»n Mgftin.
den im Verkauf zu geringe Zuwachs-
raten erwarten fassen, bietet sfrh Te-
lefon-Marketing an, um nwpn
Schwung in eingefahrene Wiege zu

sttion per Telefon steht in der Bun-
desrepublik Deutschland freüich
noch am Anfang eines zu erwarten-
den Boomes. Für den AnfWärtstresid
des Telefon-Marketing aber sprechen
mehrere Gründe.-

Für Analysen geeignet

Das Telefongespräch dient' zu-.

nächst einmal prnw VtfflrahT rnw 75a-
len. Es läßt sich zur Vorbereitung im
Verkauf Vereinbarung von Besuchs-
terminen, Einladüng zu Vorfühnin-
gen und Messen, Einfadungen zu Se-
minaren und anderen Veranstaltun-
gen und sogar zurAußerafienstveitre-
tung bei Ausfall durch Urlaub und
Krankheit

_

Direkt im Verkauflassen rieh
Produkte präsentieren, Saisonange-
bote machen, wenn bestimmte Pro-
dukte nicht lieferbar sind, oder Zu-
satzangebote zu eingegangenen Be-
stellungen anbieten. Einen besonde-
ren Schwerpunkt hat das Telefon-

Marketing auf dem Gebiet der Kun-.
denpflege. Damit nicht genug: Das
Telefon hat rieh als außerordentlich

geeignet für regionale oder in Bran-
chensegmenten durchgeführte
Marktanalysen erwiesen, die bis zur
Bedarfsermittlung gehen frrnrm«»n

Der erste Schritt für eine Tetefbn-
Marketing-Aktipp liegt in der Klä-
rung, für welches Produkt; welche
DfanstfafahmgndArauch Markt«naTy-

se gearbeitet werden soIL Danach
läßt sich die Aufgabe definieren, ob
zumBeispielDirektveikaufo^Ter-
minvereinbanzngen für Außendienst-
mitarbeiter oder die Vorbereitung für
die Zusendung schriftlicherAngebo-
te und Informationen das zm der
Ansprache bilden.

Fester GesprächsJeit&den

LESELINIE /Die zehn Fixpunkte in einem Werbebrief

Mit P;S. und Farbe
gegen die Wegwerfwelle
Niemand liest Briefe so, wie sie

einmal geschrieben wurden: Zei-

te fixr Zeile, schon langsam von oben
-bis hinunter zur Unterschrift. DasLe-
sevedmtten der Briefempfänger ist

ganz anders. Es gibt einen, entschei-
denden ersten Kurzdurchgang mit et-

wa sehn Augenhaltepunkten. Dieser
erste Kontakt entscheidet über das
weitere Verhalten. Nur bei einemTefl
der Leser vollzieht ein zweiter,
intensiver Durchgang- TVr<»7«5teTCon-

takt liefet das erste Urteil über den
Inhalt — häufig rin TtehKirtoil

Die Direktwerbung steht df»m per-
sönlichen -Verkaufegesprach näh^r
als den 7m»Vm Mafrefoehur« Wmrhumg.
Als Erfolg aahipn sofort aasgeloste
Antworten, als ^break even point“ die
gewünschte Mindestreaktion.

.. . Die Wirkung der Werbung auf den
Umworbenen ist Zentralthema der
Werbepsychologie. Im Bereich des
Direktmarketing sind das die Fakto-
ren, dieeine spätere Unterschrift auf
der Antwortkarte beeinflussen, nieht

die tatsächliche Antwortquote. Diese
Fragen fassen rieh nicht mehr über
die Reaktionsquofen allein beantwor-
ten. Noxe Methoden kmd gefragt Ei-

ne dfaser Meärnden ist dfe Blick-

aufaeichtmng Mit einer unter dwn
Namen »Augenkamera“ in der Erfor-

schung klassisch» Werbemittel (Pla-

kat; Anzeige} schon fange eingesetz-

ten Einrichtungwird beobachtet,

welche Elemente eines Werbemittels
von der Versuchsperson beobachtet
werden. Der Blickrariauf wird über
angeschlossene Videokameras zur
späteren Analyse aufepzetohneL

Mailmgg and keine • offenen Flä-

chen. Mailings; werden zuerst ge-

schlossen beachtet, dann geöffnet,

der - Inhalt Afrinnrnmen^ entfaltet,

überflogen, sortiert, hin und her be-

wegt, umgedreht, wieder gelesen, ln
jeder einzelnen Beobachtungsphase
kann es zu Wegwerfaignalftn kom-
men. Das Institut für Direktmarke-

tmg beobachtet daher nieht mir dp»
BEckveriaufi sondern synchron dam
mit drei weiterem Kameras auch die

Körpersprache^SigDaie-DteB&ckBuf-

zeichnung wird mit einem Timer ge-

koppelt Auf diese Weise kamen die
Mitarbeiter den sogenannten Weg-
werfweHen aufdie Spur.

Der Brief ist nur eines der Werbe-
mittel im Mailing. Er wirkt, wie die

Kontaktstufe im Vertreteigespräch,

als Verstärker: Die Beaktionsquote

Steigt Die RKrlra»ifa»«»hnting heim

qhffiwt nur die BegruBungfirnktion
Aße Versuchspersonen fixieren im
-erstenLesedurchgangzu etwa 80Pro-
zent dieselben Haltepunkte - unab-

hängigvom Bildungsgrad und begin-

nend im Brieftopf beim Firmenzei-
chenod»diemSchrifeug des Absen-
ders. Diese Zeichen: sind groß und

. bildhaft. Bilder auf einem Blatt Pa-
pier werden zuerst angeschaut Das
gilt auch für alle anderen Beilagenim
Mpfling. Das Auge Springt Hann in

dies» Reihenfolge zu wetteren Hal-

tepunkten: Vom Empfängernamen
(werbewirksamstes Wort) und seiner

Adressem einer HeadKne oder Anre-
de Unterstreichungen, aiiAhMft»hp«v.

dcm Wörtern, Zahlen oder Absatzbe-
gmn, zur Unterschrift oder sonstigen
Handschriften als Büdelement und
zum „P. S.“, falls vorhanden.

Nur während dieser Fixation wer-
den Textbruchstücke scharf erkannt

und damit tatsächlich gelesen. Zwi-
schen den Haltepunkten liegt die

„Saccade“, der Blicksprung zum
nächsten Halt Diese Bewegung
wahrt nur etwa zwei Hundertstelse-

kunden. Die Schärfezone wahrend
der Fixation, etwa zwei Zehntelse-

kunden, umfaßt im Wabebrief
durchschnittlich drei fonti-mpter 7j»L

lenbreite. Für längere Hmriline?

brauchte der Leser entsprechend
mehr Fixationen. Diese Schritte
macht er nur, wenn er durch die erste

Fixation ausreichend aktiviertwurde.
Der Verlauf der Leseünie hängt also

entscheidend auch vom Gestalter ab.

Es hegt anihm, den Leseran solchen
Stellen über das Papier zu führen,

daß er nach etwa zehn Halfepunkten
anal Vorteil erkennt und deshalb be-

reit ist, wefteräüesen.

Zunächst werden dashalh heute in

Mailings nach der Dialogmethode die

Runrnformationen für den ersten

Durchgang plaziert Headlines. Un-
terstreichungen, „P. S.“, die alle dem
Lese* Vorteile signalisieren - also ei-

ne „Dialog-Skizze“. Liest eine Ver-
suchsperson, die den restlichen In-

halt des Briefes nicht kennt, diese

Skizze, ergibt sich das Ergebnis des
ersten Lesedurchgangs. So hätte je-

der während der ersten zwei Sekun-

So wandert das Auge Ober einen Marketing-Brief: Der Empfänger fixiert
rm ersten Lesedurchgang durchschnittlich zehn Haltepunkte pro Briefsei-
te. Eine solche „Rxation dauert durchschnlttDch zwei Zehntelsekunden;
für zehn »Fixationen" - und damit zur ersten Bewertung - braucht der
Briefleseretwa zwei Sekunden. grafhcdgwelt

den gelesen. Erst wenn Ge-
rippe steht, folgt das restliche Text-

manuskript

Wer keinen Vorteil erkennt, liest

kaum weiter - auch wenn später im
Text ein Vorteil zu finden wäre. Die
Informationen: „Sehr geehrter Herr
X. .. neue Chance für Sie... mehr
Vorteile als bisher ... spart Zeit und
Geld ..." reizen mehr zum intensi-

ven zweiten Durchgang als die
Bruchstücke: „Sehr geehrte Herren
. . . Anschaffung von Investitioasgü-

I

tem. .. Gefahr für Ihr Unterneh-
men... keine anderen Mnglü-hErpj.

ten

.

. . Mit freundlichen Grüß»!!"

Beide Briefe könnten sogar den
gleichen Inhalt haben, nur führt die

zweite Version nach der ersten Fixa-

tion verstärkt zur Wegwerfwelle. Die
eigentlichen Vorteile werden zu spät
wahrgenommen.

SIEGFRIEDVÖGELE
Dar Autor ist Fachdozent am DMI In-

stitut für Direlctmarketlng GmbH in
Gelting (Bayern}.

HAUSHALTWERBUNG / Mit Karte und Computer

Den Umsatz um das

Dreifache gesteigert

D er Verbraucher sieht es an sei-

nem gut bestückten Briefkasten,

führende Wirtschaftsuntemehmen in

Europa merken es an ihren Marke-

ting-Konzepten: Haushaltwerbung,

die unadiessierte Kundenansprache,
erlebt einen Aufschwung besonderen
Ausmaßes. Bei Steigerungsraten für

die Gesamtkosteu der Marketmg-

I

Knwmnniiratinn von rund fünf Pro-

zent in diesem Jahr rechnet man bei

der Direktwerbung mit einem Zu-
i
wachs von zehn Prozent. Der Stuck-

kostenpreis liegt deutlich unter dem
Teuerungsniveau der Med M»nk<vctOT

.

Jede dritte Werbe-Mark fließt bereits

ins Direktmarketuig, ihre Nutzung
hegt dicht hinter der Fresse-, Zeit-

schriften- und Beilagenwerbung auf
Platz zwei

Die Haushaltwerbung als Teil des
Direktmarketing profitiert von die-

sem Trend. Obwohl mit rund 50 Jah-
ren ein „alter“, aber bewährter Ver-
treter rnnf>rhalh des Media-Mtx, prä-

sentiert sie sich in letzter Zeit in ei-

nem jugendlichen Elan. Verteilfir-

men, die sich zu Direktmarketing-

Agenturen mit einem Füll-Service ge-

wandelt haben, sind der äußere Rah-
men dafür. Sie entwickelten die

Haushaltwerbung zu einem „Medium
neuen Typs“ weiter, das rieh durch
ein hohes Maß an Flexibilität bei

gleichzeitiger Sicherheit auszeichnet

Die erzielten Traumreichweiten von
nahezu hundert Prozent sprechen ei-

ne deutliche Sprache.

Die geforderte Flexibilität der
Haushaltwerbung stellt wachsende
Forderungen an die Fachagenturen
und macht sie zu einer Sache für den
Spezialisten. Wirkungsvolle Verteil-

aktionen müssen generalstabsmäBig
vorbereitet werden. Umfangreiche
Kartographien und lückenloses stati-

stisches Material sind dabei ebenso
unverzichtbarwie die individuelle Si-

tuatignskenntnis

Jüngstes Kind im Pfanungsteam
der Fachagenturen ist der Computer.
Mit einer abgestimmten Software,

von Branchenkennem entwickelt, ist

er zum unverzichtbaren Partner für

eine optimale Planung von Prospekt-

und Warenprobenverteilungen ge-

worden. Streben nach höchster Effi-

zienz und günstigem Preis-Lei-

stungs-Verhältnis fuhrt zum ständig

wachsenden Datenberg, der verarbei-

tet und ausgewertet sein wilL Die füh

renden Unternehmen der Haushalt

Werbung haben den Sprung in dl*

computergestützte Logistik bereit:

vorgenommen. Langjährige Erfah

rungen wurden dabei mit hohen Inve

stitionen in technisches Know-hov
umgesetzt Jetzt hat sich gezeigt da/

sich diese Vorleistungen lohnen.

Denn entgegen einer landläufigen

aber falschen Meinung kommt dii

Haushaltwerbung beim Verbrauche-

bestens an, ist zum unverzichtbare!

Mittel der Information geworden
Nur ein Fünftel aller Empfänger sag

nein zur unadressierten Direktwer
buiig, vier Fünftel hingegen bringer

ihr eine positive Grundeinstelluni

entgegen. Neben diesen Zahlen. Er
gebnis einer umfangreichen, wissen
schädlichen Untersuchung m de)

Schweiz, geben zum Beispiel aucl

die Bäcker in Deutschland der Haus
haltwerbung sehr gute Noten. „Eii

idealer Werbeträger*, so faßte dit

„Bäko“ als offizielles Organ des Bäk
ker- und Konditoren-Handwerks da:

Ergebnis zusammen: Bei 87 Prozen
aller Testangebote gab es Absatzstei

gerungen zwischen zehn und 300 Pro

zent Lediglich bei rieben Prozent dei

Angebote wurde kein Anstieg regi

striert

Die Haushaltwerbung bietet der

Konsumenten eine willkommene
Möglichkeit, unabhängig von der be

einflussenden Atmosphäre eine:

Verkaufsraumes ria«t vielfältig

Marktangebot zu sondieren. Preist

und Produkte zu vergleichen. Ent
sprechend dieser Bedürfhisstruktui

wird die Haushaltwerbung in Zu-

kunft immw stärker auf weitreichen-

de Kunden-Information setzen.

Die guten Entwicklungschancer
des Marktes werden von der Brauch*
durch permanente Informationer

und Verbesserungen in Planung
Durchführung und Erfolgskontrolle

honoriert Damit steht sowohl der In-

dustrie als auch dem Handel ein gesi-

chertes, gezieltes Medium zur Verfü-

gung. Dies richtig genutzt und ringe-

setzt garantiert nachhaltig Absatz-

steigerungen und sorgt für kontinu-

ierliche Markterfolge.

INGO R. RÖTHUNGSHÖFER
Der Autor ist Mitarbeiter bei der Fir-

ma Scheidt Promotion GmbH in Karls-

ruhe.

Das Ergebnis ans diesen Bespre-

chungen, Ha« sogenannte .Briefing",

dient zur Erarbeitung des Konzeptes
für die direkten Knn^iHgwyrpfitf. .

Der mit dem Aufbaggeber abge-

stimmte Gesprächsleitfaden dient als

Trainingsuntertage für die Triefon-

Kbntakterin. Jede Kontakterin hat

diesen Gesprächslritfaden an ihrem
Arbeitsplatz.

Die Ergebnisse eines Gespräches
werden in einem Kontaktbogen fest-

gehalten, auf dem alle Einzelheiten

notiert werden. Sie sind als Ergebnis

wichtig. Mit den Kontakibogen wer-

tet die Agentur die Gesamtaktion aus

und ermittelt für den Auftraggeber

rin transparentes Bütt eines Markt-

segmentes oder einer Branche, je

nach Aufgabenstellung.

Nahe liegt es. eine Agentur zu wäh-
len, die ihren Sitz in der Nähe des

Auftraggebers hat Von Vorteil je-

doch und eigentlich ein betriebswirt-

schaftliches „Muß" ist es, verschiede-

ne Angebote emzuholen. Nach den
Kriterien Angebotspreis, Spezialge-

biet und eventuell noch Berufserfah-

rung und Referenzliste läßt sich mit

hoher Sicherheit rin guter Partner

auswählen.

Keine Angst vor „Halen“

In der Bundesrepublik Deutsch-

land legen Grundsatzurteüe des Bun-
desgerichtshofes, des Kammerge-

j

richts Berlin und des Oberiandesge- !

richls Hamburg die verbindlichen

Richtlinien für Telefon-Marketing '

fest Hier heißt es: JDer nicht aus-

drücklich erlaubte Telefhnverkaufan
private Personen, mit denen noch
keine Geschäftsbeziehungen existie-

ren, mit dem Zweck, diesen Personen

etwas zu verkaufen oder Werbung zu

treiben, ist untersagt“

Die im aktiven Triefonverkauf an-

gerufenen Privatpersonen müssen
demnach bereits Kunden des Anru-

fers sein. Diese in der Bundesrepu-

blik Deutschland bestehenden Ein-

schränkungen haben aber auch den

großen Vorteil, daß hierzulande pro-

fessionelles Triefbn-MarketiDg nicht

„verwässert“ wird.

Das Telefon-Marketing stellt einen

neuem und zusätzlichen Baustein im

Marireting-Mix dar. Tfotwheirtend für

die Integration in die jeweils geplan-

ten Maßnahmen ist die Festlegung

dm* Ziele. Welche Aufgabe ist zu lö-

sen, wieviel Kunden können telefo-

nisch betreut werden, wieviel geeig-

nete Kräfte sind verfügbar? Das sind

die Fragen, deren objektive Beant-

wortung die Fffigjprrahppmfhißt.. Die-

se Fragen entscheiden gleichzeitig,

ob unter Umständen eigenes Perso-

nal für das Telefon-Marketing ge-

schult oder ob ring Telefon-Marke-

ting-Agentur ringeschaltet wird. Je

intensiver und vertrauensvoller die

Gespräche vor Beginn der Aktion ge-

führt werden, um so großer ist der

Erfolg bei der TÄsung der gestellten

Aufgabe. BARBARA F. KLUG

Die Adressen
der Postkunden
Zuverlässige Adressen von der Postreklame:

• Privatadressen nach Berufegiuppea

• Gewerbliche Adressen nach Branchen,

lelexteilnehmer. Exportinteressierte Unternehmen.

• Ausländische Adressen.

• Etiketten, Datenträger oder Direktbeschriftung.

Laser-Briefe, Computer- und RD-in- Briefe.

• Aktualisierung von Adressdateien.

Portooptimierung.

fostrejdame bringt Bewegung in die Werbung

Postreklame
Deutsche Ptntraklaa« GmbH
Postfach 188211 • 6000 Fraakfart 16

Triefen (069) 2682-0 -Triez 416272
Fax (069) 2682218 - Btx * 61711#

für erfolgreiches Pirert-Mmteting

Carl-Bert^smonn-Stroße 161 Daimlerstraße 17

4830 Gütersloh 8046 Garching
Telefon (05241) 803736 Telefon (089) 3201031

Di* Autorin ist goschäftsführancJe Ge-
seUschafiofin (der TOM GmbH in Laat-

zen.
direct marketingbertclsmamt

Neues für die Postbearbeitung iJ/je/crnr

. ...

—

Elektronisch

adressieren,

ja -aber wie?
Mit dem neuen Adreß-
Compirter für jedermann.
Er ist so Wein und einfach wie
eine Schreibmaschine. Kann
Adressen erfassen, speichern,
ändern, sortieren, selektieren

und ausdrucken auf Selbsl-

klebeetiketten oder direkt auf

Briefbogen mit angeschlos-
senem Zusalzdrucker.
Elektronisch sauber, leise,

schnell. Jeder kann es.

Und weil er so preiswert ist,

lohnt sich seine Anschaffung
schon für wenige hundert
Adressen, für tausende
sowieso. Wichtig auch: die
niedrigen Adreßträgerkoslen
von unter 3 Pfennig pro
Adresse, die einmalig sind,

weil sich Disketten immer
wieder neu verwenden
lassen.

Bitte Prospekt antordern von

ST1ELBW AC-A6B
Postfach 2020.2008 NanUsmnH
8*040/52381-337 (ftospukbramarf)

Wie gewonnen,
so zerronnen!

Das passiert, wenn computer-
ausgedruckte Adreß-Bikettsn
noch manuell aufgeklebt wer-

den. Der Zeitgewinn des Com-
puters wird teuer verspielt

Dabei ist das mit dem neuen
Adreß-Etikettierer >4200* leicht

zu vermeidea Schon für ein klei-

nes Volumen ist er sinnvoll,

weil er so preiswert ist Und für

große Mengen unentbehrlich,

weil er stündlich bis zu 7.000
Etiketten aufWeöL Auf Um-

schläge, Briefbogen, Post-

karten. Kurz: auf altes, was
flach ist im Format 9x14 bis

38x38 cm.

Seine Funktion ist so perfekt

wie einfach: Fotoeleklrisch ge-
steuert arrangiert er zuverlässig
das Rendezvous zwischen Eti-

ketten und Umschlägen, die

sich ohne Stopp stapelweise
nachlegen und entnehmen
lassen.

Bitte Prospekt anfordem von

ST1HJNV AE-ABO
Postfach 292B.2B8B Norfantndt

® 848/323 B1-337 (AmpefctMnaMl)

Die 1-4-Stationen-

Ausbau-PoststraBe
Zum Wein-Anfängen und Mit-

wachsen. Für Tagespost, Rech-
nungen. Rundschreiben und
Werbung. Kann in einem
Aitieitsgang falzen, beifegen,

kuvertieren, schließen, nach
Portoklassen trennen und fran-

kieren. Unabhängig vom Wech-
sel in \folumen, Eigenart und
Zusammenstellung des
BriefinhaJfs.

Das bringt:

1. Zinsen, weil Rechnungen
und Mahnungen keinen Tag
liegen bleiben.

2. Kostensenkung, weil eine

Postsfraße Aushilfskräfte

einspan
3. Infomnationstempo, weil

Rundschreiben und Wer-
bung zum richtigen Zeit-

punkt ankommen.
4. Portoausnutzung, weit die

20 g durch Beilegen, z.B. von
Werbung auch voll genutzt
und nicht nur bezahlt

werden.

Die SiieJow-PDStstraßen beste-
hen aus Einzelbausteinen und
sind ausbaufähig bis zur Qnline-

Vfe/arbeitung von Endlosdruk-

ken. Die Bausteine zum Sepa-
rieren, Schneiden, Reißen gibt

es auch als Solomaschinen.

Sie befreien die Endlosdrucke
vom Lochrand und, wenn
nötig, auch vom Kohlepapier.

Separieren Original und Durch-
schlage. Trennen Endlos-
bahnen in Enzelbläüer.

So laßt man sich die Zeit nicht

stehlen, die derComputersparte!

Bitte Prospekt anfordem von

STIELOWIW-ABO
ftstbek 2020,2000 HoitiaroMt
® 940 /52381-337 (ProspflktversanA]

Porto-Sparwaage

Wem ist schon bewußt, daß
sich bis zu 65% pro Brief spa-
ren lassen durch elektronisch

exakte Gewichtsbestimmung
und durch die ausgefuchste
Porto-Programmierung dieser

Stielow-VUaage 2001 R. Mit übli-

chen Hilfsmitteln alle Porto-

Sparmöglrchkeiten auszu-
schöplen ist schon eine kleine

Wissenschaft für sich. Mit der

2001 R schafffs jeder ohne
Wissen, denn die hat fast alle

Postgebühren gespeichert

Bitte Prospekt anfordem von

STIELOW WA-A60
Postfach 2820,2000 Martentert

848/5 23 01-337 (pnupekfaBrsant)

Sensationelle Neuheit:

Elektronischer

Portoprinter
zum «Briefmarken- selber drucken,
elektronisch sicher und preis-

günstig. Zum Abschaflen der

ewigen Geduldsspielchen mit den
gezackten Schnippeln: kaufen,

sortieren. abreiBen, naßmachen,
aufkleben, hüien, buchführen -

kaufen, sortieren, ab . .

.

Dieses «Klein-Postamt« im eigenen
Hause läßt das alles vergessen.

Stoppt zugleich Übertrankie-

rungen. &spart Absenderdruck-

kosien. Wirbt kostenlos auf jedem
Umschlag und isi bei rund 2.- DM
Tagesmiete sinnvoll schon für

wenige Briefe.

Bitte Prospekt anfordem von

Das sympathische
«Schlilzohr« Sesam 1

Ein Brieföffner anders als die

anderen: Weil er Umschläge
nicht autschneidet, sondern
aufschlitzl Federnd-fühlend.
ohne vom Inhall etwas weg-
zuschneiden.

Weil er kein »Konfetti« produ-
ziert, sondern sauber geöffnete
Briefe, ohne Schnittablali.

Und weil Sesam 1 die Zauber-
formel ist für weniger Zeit-

bedarf im Sekretariat und
schnelleres Reagieren der
Abteilungen

Bitte Prospekt anfordern von

STIELOW 5I-A60
Postfach 20 20. 2000 NorferstaA
8-840/52301-337 fProspekfvenairt)

Mehr Gewinn
durch frühere

Aktivität

Wer noch nach aller Väter Sitte

die Posl öffnen laßt, b/nder Per-

sonal am falschen Hatz und
verzichtet darauf, wichtige Post,

wie Anfragen. Aufträge.

Schecks, Reklamationen noch
am selben Tag bearbeiten zu
können.

Ganz anders läuffs mit diesem
Posteingangssystem. Es faßt

alle Tätigkeiten zusammen: das
Öffnen der Briefe, Entnehmen,
Entfalten, Anlesen, Zuordnen,
und sorgt durch seine sichere

und schnelle Arbeitsweise für

einen beschleunigten

Geschäftsfluß.

Sinnvoll ab 250 Briefen pro Tag.

Eitle Prospekt anfordem von

STIELOW HB -ABO
Postfach 20 20. 2000 Worderücdt
S 040/52391-33? [ftMfMMreraUHQ

STIELOW S3-ABO
Postfach 2020,2000 Norderstedt r,

«-840/52301-337 (Prospekfaerumri) *

t I
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Geschenk zum 30.: Thomers ..Die Bundeswehr heute’* .. ,
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Es begann mit demM 47

Mönchen: Das erste Sinfoniekonzert im Gasteig

v
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I
n historischer. Dimensionen sind

drei Dekaden eine kurze Spanne.
Aber 30 Jahre Strejikräfte in der
deutschen Demokratie hat es noch
nie gegeben." stellt WoLgans: Alten-

burg. der Generalinspekteur der Bun-
deswehr. in Geleitwort fest. Die Lei-

stung. die sich dahinter verbirgt, der-

jenigen. die die politischen Grundla-

gen der Bundeswehr schufen, und
deijenigen. die sie militärisch organi-

sienen. will der Band ir.s Bewußtsein
rufen und vor Augen fuhren. Das ge-

lingt ihm überzeugend.

Neben den slczzenhafien Texten
des Bonner Journalisten Egbert Tho-

rr,er. die den bewußt knapp gehalte-

nen Rahmen setzen, besucht das
Buch mit einer Fülle an Bildern, far-

bigen über das Heute, aber auch sehr

vielen schwarz-weißer, über die An-
fänge. Der alte Panzer vom Typ _M
sT" ist da wieder zu sehen, das erste

Fahrzeug, mit dem die Panzer-

truppen in den fünfziger Jahren aus-

gerüstet worden waren. Oder es sind

die alten Landungsboote der Marine.

„Eidechse“ und „Krokodil“, zu be-

trachten. mit denen von den USA
schon gleich zu Beginn der Bundes-
wehr zum Schwimmen verhelfen

worden war.

Die Bundeswehr, die heute ihren

offiziellen 30. Gründungstag begeht,

ist die erste Armee in einer deutschen
Demokratie, derer. Aufbau und Lei-

stung als geglückt betrachte* werden
muß. Sie trat seinerzeit an. um der
jungen Bonner Republik die Ein-

trittskarte in das Bündnis freier Staa-

ten. der NATO, zu ermöglichen. Ge-

meinsam mit den Armeen dieser Län-
der hat die Bundeswehr seitdem da-

bei mitgehölfen, den Europäern -

und damit nicht nur ihnen - den Frie-

den zu erhalten.

Die Bundeswehr war es von An-
fang an und ist es durch ihre Entwick-

lung bis auf den heutigen Tag geblie-

ben: eine Armee zur Verteidigung.

Daran erinnert das Buch sehr nach-

drücklich in den Kapiteln über die

Rolle des Parlamentes beim Aufbau

der Streitkräfte, beim Wehrbeauftrag-

ien und bei dem Schlüsselwort für

den Geist, den diese Armee beseelt:

„Innere Führung“, denn „es gibt kei-

nen militärischen Bereich, kein sol-

datisches HandeLn und Verhalten,

keine Führungsmaßnähme und keine

wehrrechtliche Situation, die ohne
Auswirkungen aufdas Innere Gefüge
der Truppe blieben.“

..Innere Führung“ ist allerdings

..ein Begriff, der so .deutsch-eigen-

tümlich' ist. daß man ihn kaum zu-

treffend in eine Fremdsprache über-

setzen kann." heißt es in dem Band
der dreisprachig, also zusätzlich noch
englisch und französisch, publiziert

wurde. Und dementsprechend wird
den Lesern mitgeteilt: ..can hardly be
translated" oder sei eine „notion telle-

ment allemande qu'elle est presque
intraduisible“.

Lange hat die Bundeswehr mit
Hilfe der „Vater des Inneren Füh-
rung“ darüber nachdenken müssen,
wie sie das. was sie ist und sein wilL

am besten formuliere. In dem Buch
von Thomer wird es bündig mit den
Sätzen charakterisiert: „Ihr Verhal-

ten in allen nur denkbaren Lagen be-

stimmt die Innere Führung in bezug
auf die sittliche, geistige und recht-

liche Gesamtverfassung, die zugleich

das Innere Gefüge der Streitkräfte

charakterisiert. Sie ergänzt die Äuße-
re Führung“, die sich auf militärische

Führungsmaßnahmen (Operation,

Taktik. Organisation. Ausbildung.
Versorgung» konzentriert. Das Ergeb-

nis angewandter Innerer Führung
kommt in der Disziplin, der Kame-
radschaft. im Denken und Fühlen der

Truppe zum Ausdruck. Das gilt aber

auch für ihr siaaatsbürgerliches Ver-

halten und ihre Berufsauffassung so-

wie ihre Einsatzbereitschaft.“

Manchem mag das Werk zu „ein-

fach“ erscheinen, weil es verzichtet,

auf die Diskussionen einzugehen, die.

ausgelöst durch die Friedensbewe-

gung. die von anderen lieber Protest-

bewegung genannt wird, heute die

sicherheitspolitische Debatte beein-

flussen. teilweise gar bestimmen. Die
Konzentration auf die Bundeswehr
selbst freilich hilft die Sicht klären.

Sonst würde, was die Armee geleistet

hat im Wust von Worten verschüttet,

die sie immer begleiten, aber ihr nicht

immer geholfen haben. Die Chronik
der 30 Jahre macht das bewußt

RÜDIGER MONIAC
Egbert Thomer, Die Bundeswehr beute. Ver-
lag Mittler und Sohn, Herford. 208 S. mit
zahir. Abb„ 49.80 Maxis.
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Antot Adams1
Fotos, wie dies« 1942 aufgoaommeite Landschaft in Wyoming, sind schlagende Argui

FOTO: ADAMS8 rikonischer Ökologen Im Kampf um die Bewahrung der Matur

Die National Gallery von Washington zeigt den Fotographen Ansei Adams

-t • -* • -g i" t i i -j T‘1'1 1 j !
bietet 2400 Hörern Platz au

Der heimliche Held des Jahrhunderts
isjs

S
chon bevor Prinz Charles und La-

dy Di nach Washington reisten,

um dort die Kollektionen aus den
„Schatzhäusem Britanniens" zur Be-
sichtigung freizugeben, strömten die

Besucher in Scharen zur National

Gallery. Die Begeisterung der Ameri-
kaner galt einem der ihren: dem Foto-

graphen Ansei Adams.

Ansei Adams ist ein amerikani-

scher Held dieses Jahrhunderts. Er
hat seinen Mitbürgern die Augen ge-

öffnet für die Schönheiten ihres Lan-

des, für eine unberührte Natur, wie
sie sich vor allem in den Weiten des

Westens noch immer findet Daß sie

sich noch findet ist nicht zuletzt An-
sei Adams zu verdanken, denn seine

Aufnahmen waren für die Natur-

schützer stets schlagende Argumente
im Kampf für die Bewahrung der
Landschaft. Ansei Adams' Bilder

sind längst zu amerikanischen Iko-

nen geworden.

Was die National Gallery von Wa-

shington nun erstmals ausstellt ist

das „Museums Set“ von Ansei

Adams, und damit hat es seine beson-

dere Bewandtnis. Als sich gegen En-
de seines Lebens - Adams starb 1984

im Alter von 82 Jahren - die Fotogra-

phie endgültig durchgesetzt hatte als

museumswürdige Form der Schönen
Künste, die Nachfrage nach Original-

abzügen seiner Bilder anschwoll, ent-

schloß sich der Fotograph, nicht

mehr länger auf Einzelwünsche nach
„Vintage Prints“ einzugehen, son-

dern in zwei Auswahlmappen Bilanz

seines Schaffens zu ziehen. Die klei-

nere Mappe enthalt 25 Bilder, das

große „Museums Set“ 75 Werke.

Im Vergleich zu den früheren Ab-
zügen sind die des „Museums Sets“

dunkler im Ton und tiefer in der

Perspektive, was ihnen Monumenta-
lität Heftigkeit undGröße gibtEben
dadurch gewinnen auch solcheSujets
den Kunstcharakter, die vom puren
Bildinhalt her nicht mehr sind als

schöne Landschaftsfotographie. Aber
da sind die Grenzen bei Ansei Adams
stets fließend gewesen. Mit seinen flä-

chigen Licht- und Schattenwirkun-
gen erzielt er zuweilen pure Schwarz-
weiß-Wirkungen, wie sie in der Male-
rei derselben Zeit etwa bei Franz Kli-

ne, eine Rolle spielten.

Vor einer Aufnahme der Teton-

Bergkette führt Adams den silber-

glänzenden Fluß in einer Schleife wie

ein Maler mit kühnem Pinsel-

Schwung. Natürlich geht es nicht um
Imitation der Malerei mit der Kame-
ra. Eben dagegen war der junge
Adams einst zu Felde gezogen. Aber
in der Natur das perfekte Büd zu fin-

den. wie es Maler erst hersteilen, das

blieb Adams’ Ziel, nach dem er in den
Weiten des Wilden Westens suchte.

Und so gleicht die Schau seiner Bild-

auswahl einer einzigen Liebeserklä-

rung an seine amerikanische Heimat
(bis 12. Januar 1986, Katalog 10 US-
Dollar). REINHARDBEUTH

F ünfsehn Minuten fehlten nur an
drei Stunden, als Sergiu Celibe-

dache seine Münchner Philharmoni-

ker und das Publikum 3usdem neuen
Konzertsaal im Gasteig Kulturzen-

trum entließ, der frisch eingeweihten

Philharmonie, die man erstaunlicher'

weise mit Grabgesängen einweihte.

Heinrich Schützens „Musikalische
Exequien" von 1636 mit ihrem „Con-

cert in Form einer teutschen Begrab-

nismissa“ als ausgedehntem Eintei-

tungsteil legten sich trotz ihrer her-

vorragenden Aufführung, namentlich

durch die Tölzer Sängerknaben, er-

stickend beinah auf das Festtagsge-

müt.
Dabei war aller Grund zu feiern.

Die Philharmonie erwies sich jetzt im
Abendkonzert (und von einem ande-

ren Platz aus) doch als aknstisch voll

ausgereift. Der seltsam gedrückte,

beinahe erstickte Klang (vielleicht be-

wirkt durch die Einschnürung des

Orchesters am Morgen durch den
„Philharmonischen Chor“), war da-

hin. Jedenfalls entfaltete sich der

Klang jetzt reich und differenziert.

Wie es sich in andere) Blöcken des

kolossalen Saales verhalt, wird aller-

dings nochaufgeforecht werden müs-
sen. Akustik steckt wohl doch (außer

für Akustiker) voller Geheimnis.

Der philharmonische Saal steigt

vom Podium aus steil an und mißt an
der Rückwand 80 Meter an Breite. Er
bietet 2400 Hörem Platz auf ter-

wie
Scharouns Berliner Philhar-

monie. Doch ist die Wirkung des

Münchner flaatec rrmnumAritalpr
. An

Eleganz wurde zugunsten optischer

Wucht deutlich gespart

Ausgelegt ist die muscheUormige
Halle mit naturfarben«:, heiter Ame-
rikanischer Roteiche. Segelähnliche

hölzerne Wandverkleidungen
schwingen sich aus akustischen

Gründen weich Ln den Saal Er atmet

Festlichkeit, er besitzt Würde. Er
imponiert im Zusammenklang aller

Teile, den breiten Reihen mit den be-

quemen rotgepolsterten Sitzen.

Es ist allerdings auch ein teurer

SaaL Man berechnet ihn, dem Ver-

nehmen nach, den Konzertmanstal-

tem derart hoch, daß sie bei ihren

Planungen schon wieder mit dem al-

ten Herkules-Saal zu liebäugeln be-

ginnen. Denn gezwungen zu sein, die

Philharmonie privatwirtschaftlich
auszuverkaufen, ist natürlich eine an-

dere Sache, als staatlich oder städ-

tisch subventionierte Konzerte in Dir

durchzuführen. Wieweit sich der Bau

zur Taufe
ais finanziell praktikabel erwerbt,

wird sch erst riech seraussteiien.

Seit der Zerstörung der Münchner
Tonhalle im Kriege waren die Phil-

harmoniker ohne eigenes Heim- Ihre

nun auch schon über neunzigjährige

Geschichte blättert eine Ausstellung

im Treppenhaus der Philharmonie

iwohllautender, aber irreführender-

weise auch „Foyerband” genannt! auf

Stellwänden mit Großfotos auf

Anschaulicher und bequemer frei-

lich laßt sich nacniesen in einem
großformatigen zur Feier des Tages
im Verlag C. Woii St Sohn, München,
erschienenen Band, einer Chronik

unzähliger musikalischer Triumphe,

die gjofelnd in der Heraufkunft

Sergiu Cellbidaches, der 1979 die Lei-

tung der Philharmoniker übernahm.

Der große alte Löwe! Die Eröff-

nung der Philharmonie gab ihm wie-

der Gelegenheit zu verbalen Pranken-

schlägen, wie man sie in München
inzwischen von ihm geradezu genüß-

lich erwartet. Diesmal ließ er beiläu-

fig vernehmen, die Münchner Phi!

harmoniker seien das beste Orchester

der Weh. Das aber läge durchaus

nicht an den Musikern. An wem wohl

sonst, Heß der Maestro in einem bei-

nahe unerklärlicher. Anfall von Un-

derstatement offen.

Er müht sich mm schwerfuß ig und
bedachtsam zum Pult. Das Gehen
macht ihm Mühe. Aber er steht sei-

nem Orchester unerbittlich vor und

mit Würde, ein Dirigent von echtem

Schrot und Korn. Das ist aus dem
Feuerkopf von einst, dem scheinbar

ewigen Jüngling geworden. Celibi-

dache zeichnet Bruckners 5. Sinfonie

mit äußerster Sorgfalt und Gelassen-

heft nach. Die Zeiten des ins My-
stische hinaufschäumenden musika-

lischen Rausches sind vorüber. Hei-

lige Nüchternheit waltet nun.

Bruckners Sinfonie klingt schlak-

kezüos auf Durchsichtig, nachdenk-

lich, oft beinahe zart-wenn man von
den triumphalen Ballungen im Finale

absieht. Natürlich ertönt der Choral

im Schlußsatz, zu dem Franz Schalk

bei der Uraufführung in Graz noch
zwölf unerschöpfte Blas«- zusätzlich

hinzuzog. auch unter Celibidache vol-

ler Majestät. Doch gezeichnet ist sei-

ne Interpretation dennoch eher von

Verhaltenheit: einem grüblerischen

Nachdenken über die Zwickmühlen
der Kontrapunktik, diese grandiose

musikalische Dialektik aus einzigar-

tig Bracknerschem Geist

KLAUS GEITEL
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Kurt Hoffmann. einer der großen deutschen Filmregisseure, wird heute 75

Witz und Ernst sind keine Gegensätze
E in Geburtstagsgeschenk für Kurt

Hoffmann. das die ..Kulturwelt“

derARD dem Filmregisseur heute da
macht Genau vor 75 Jahren ist er in

Freiburg im Breisgau zur Welt ge-

kommen. Freunde und Kollegen,

Schauspieler wie Liselotte Pulver

und Heinz Rühmann, der Produzent

Hans Abich und der Regisseur Volker
Schlöndorff. werden sich an den
Mann erinnern, ohne den man sich

den deutschen film bis in die frühen

sechziger Jahre hinein kaum vorstel-

len kann. Heute freilich ist es still

geworden um Kurt Hoffmann, aber

eine ganze Reihe seiner Filme sieht

man noch immer wieder gern.

Hoffmann gehört zu den heute sel-

ten gewordenen Leuten im Filmge-

schäft. die ihr Handwerk von der Pie-

ke auf gelernt haben. Er hat als Vo-

lontär und Regieassistent angefangen

und sich über erste Kurzspielfilme

langsam an größere Arbeiten heran-

getastet Und dazu ist er auch noch
„erblich belastet“. Sein Vater Karl

Hoffmann hat für Fritz Lang als Ka-

meramann solche Klassiker wie „Die

Nibelungen" und „Dr. Mabuse, der

Spieler gemacht Sein eigentlicher

Lehrmeister aber ist in den dreißiger

Jahren Reinhold Schünzel gewesen.

Bei Schünzel („Viktor und Vikto-

ria“. „Die englische Heirat“ oder

„Amphitiyon“) hat er auch den Zu-

gang zu dem Genre gefunden, in dem
er seine besten Arbeiten abgeliefeit

hat: das LustspieL Das konnte er in

glückhaften Momenten so locker,

leicht und elegant hintupfen, daß
man ihn, hier freilich freundlich et-

was übertreibend, mit Emst Lubitsch

verglichen hat 1939 entstand sein er-

ster film, „Paradies der Junggesel-

len“. Hier spielte Heinz Rühmann die

Hauptrolle, und daraus entwickelte

sich eine Zusammenarbeit fürs Le-

ben. Wie der Zufall es wollte, spielte

1971 - nach mehr als dreißig Jahren -

in „Der Kapitän“, Hoffmanns 49. und
letztem Film, wieder Rühmann die

Hauptrolle.

Aus Hoffmanns frühen Jahren fel--

Kufawwoif - 2340 Uhr, ZDF

len einem Titel ein wie „Quax, der

Bruchpilot“, „Ich vertraue dir meine

Frau an“ oder die immer wieder ver-

filmten „Kohlhiesels Töchter”. Dann
unterbrach der Krieg seine Arbeit,

und Ende der vierziger Jahre sah man
ihn beim „ Problemfilm“ wie beim
Krimi Doch schnell hatte ihn das

leichte Genre mit „Taxi-Kitty“ zu-

rück. „Das fliegende Klassenzim-

mer“, „Heute heiratet mein Mann“,
drei Filme um „Das Wirtshaus im

Spessart“, „Dr. med. Hiob Prätorius“

und vor allem „Ich denke oft an Pi-

roschka“, sie alle fanden den verdien-

ten Zuspruch des Publikums, das

sich oft aus ganzen Familien zusam-
mensetzte.

Daneben hates auch einen anderen

Kurt Hoffmann gegeben, den der Er-

folg dann allerdings meist gemieden
hat Das gilt zwar nicht für „WirWun-
derkinder", eine schmissige Satire

auf die Gesellschaft der Bundesrepu-
blik, wohl aber für seine Literaturver-

filmungen: „Die Bekenntnisse des

Hochstaplers Felix Krull“ nach Tho-
mas Mann, „Die Ehe des Herrn Mis-

sissippi“ nach Friedrich Dürrenmatt
und „Das Haus in der Karpfengasse”

nach Ben Gavriel - obwohl er dafür

einen Bundesfilmpreis bekam. Dann
verlor er mit der sich verschärfenden

Filmkrise den Anschluß an die Zeit,

und er wollte es wohl auch so: Die
Jungfilmer waren ihm fremd, der

aufkommenden Sex- und Klamotten-

welle mochte er sich nicht anschlie-

ßen.

Kurt Hoffmann hat dann noch eine

Fernsehsendung gemacht, danach
zog er sich ins Privatleben zurück.

Heute ruht er sich auf seinen zahlrei-

chen Lorbeeren aus -und das ist ganz
und gar nicht abwertend gemeint

SVENHANSEN
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Liebenswerte
Gestalten

W elch glückliche Fügung, daß
der Schauspieler Wolfgang Kie-

ling, der so viele zwielichtige und pro-

blematische Figuren dargestellt hat
vor seinem allzu frühen Tod noch ein

ganzes Quartett von liebenswerten

Gestalten verkörpern durfte. Die vier

Amtsträger der Szenenfolge In Amt
and Würden (ZDF), deren Würde er

auf sich zu nehmen hatte, unterschie-

den sich hauptsächlich durch die

Maske: der Posthalter, der verzweifelt
seine telefonische HandVermittlung
gegen die heranrückende Automati-
sierung verteidigt; der Polizist, der
sich als Naturschutz« und Hobby-
Archäologe aufspielt; der Ortsgeist-

liche. der beim Besuch des Bischofs

seine Kirche vollkriegen will; der
Graf, der seinen eigenen Gärtner
spielt um seinen künftigen Schwie-
gersohn auf die Probe zu stellen - das
sind lauter klischeehafte Figuren aus
der großen Kiste Marcel Pagnols.

Aber Kieling macht Menschen aus

Fleisch und Blut aus ihnen. Verblüf-

fend, wie sie am Schluß bei der Verlo-

bungsfeier der Grafen-Nichte und des

Posthalter-Neffen alle vier beisam-

men an der Tafel sitzen. Den deut-

schen Zuschauern, denen schon so

mancher französische Film aus ähnli-

chem Ambiente vorgesetzt worden
ist, bewies die deutsche Crew aus
Ausstattern und Requisiteuren, daß
sie, wenn man sie auf Reisen schickt,

durchaus in der Lage sind, die glei-

chen Stimmungswerte nachzuschaf-

fen. HELMUT JAESR1CH

Erinnerungen an
Verdrängtes

Der Titel der sechsteiligen Serie ist

schlicht gehalten. Doch bereits

die erste Folge von Vaterland - Erin-

nerungen an die deutsche Ge-

schichte (Redaktion Jürgen Rühle)

zeigte, daß es sich lohnt, bis Mitte

Dezember zur Sonntags-Abend-Zeit
auf das HL WDR-Femsehpiograinm
umzuschalten. V. Schneider nahm
sich im 1. Teil der Urzeit der Ger-

manen an. Er achtete auf wissen-

schaftliche Korrektheit ebenso wie

auf Verständlichkeit durch populäre

Aufbereitung: Neben Szenen aus be-

reits gelaufenen Germanenfilmen, die

auf die Ursprünge in Dänemark ein-

gingen, wurden die Comic-Figuren
Asterix und Obelix zum Stichwort
Kelten herangezogen. Feine Ironie

bewies der Autor, indem er „Prontbe-

richten“ der Römer über Schlachten
mit Germanen schaurig-schöne We-
stemmelodien unterlegte. Da paßten
dann auch Szenen aus Klaus Pey-
manns spektakulärer Inszenierung

der Jlermannschlacht“ am Bochu-
mer Schauspielhaus, um das Büd ei-

nes Germanenführers Arminius ent-

stehen zu lassen, der klug und prinzi-

pientreu die Unterwerfung seines

Volkes verhinderte. Und das, obwohl
er als römischer Offizier eigentlich

vom Charme der Macht Roms hätte

gefangen sein sollen. Spannungs- und
faktaireich war der Beginn dieser Se-
rie über die Wurzeln unserer Natio-

nalgeschichte. Zu keiner Sekunde

kamnationalistische Vergangenheits-

bewältigung auf. Nur Notwendiges
wurde sichtbar.

HERMANN SCHMIDTENDORF
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945 ZDF- Info
10-00 Togtttdxra und Togwtboowi
1035 Wotfgaag Halfan:

In Amt und Würden
11.25 ModipaB Im Scham

11 £5 Umschau
12.10 Tagesbefehl: WeHenaadwal

30 Jahre Bundeswehr
1255 Pressescfaau
1300 Tagesschau

1*00 Tagesschau
16.10 ...ach wär* ich nur ein eücdg

Mal ...
Regieren bedeutet harte Arbeit.
Zu dieser Einsicht kam Regisseur
Armin Maiwald, der das Karne-
valsprinzenpaar 1984 aus Mön-
chengladbach auf seiner königli-

chen Reise durch cfle „tone” Zeit

begleitete. Ganze 2478 Kilometer
lang.

1435 Spdl am Dienstag
Das fHppy Chaos-S. A. D.-Team
mit RoM und Rodt und Gag und
Mickey (1)

17.50 Tagesschau
Dazw. RegionalProgramme

2040 Tagesschau

20.15

AN« oder Nichts
Spiel und Show mit Max Schautzer
Heule: Die Geschichte der Welt-
raumfahrt

2140 Panorama
Themen heute: Frühpensioniening
von Polizisten una Lokführern/
Und sie vergiften sich doch -
Deponie Münchenhagen / Ma-
chen Kälber impotent? / Somalia:
Entwicklungshilfe für Mogadischu

2145 Dallas
Ein unvergeßliches Fest
Miss El [Je spürt nach ihrer Rück-
kehr aus den Flitterwochen, daß
Clcyton Fvrfow sich auf Southfork
nicht wohl fühlt, weil dort so vieles
an Ehren ersten Mann Jock erin-
nert. Sie ist bestrebt, ihm das Le-
ben auf der Familienranch so
leicht wie möglich zu machen.

2230 Tagestttenea
2540 KutturweH

Humor ist eine ernste Sache
„Dos Wirtshaus im Spessart“, „Ich

denke oft an Rrosenka“. Mit sol-

chen Erfolgsfitmen machte sich

Kurt Hoffmann Im deutschen Rim
einen Namen. Christian Bauer
nahm dessen 75. Geburtstag zum
Anlaß, ein Porträt des bekannten
Regisseurs zu ersteflen.

2545 Tagesschau
2550 Nachtgedaakee

Späte Einsichten mit Hans-
Joachim Kulenkampff

16J00 heute
1644 Pinnwand

Mit Maren Bienhold
1630 Pfiff

Sportstudio für junge Zuschauer
heute In der Sporthalle von Han-
dawftt

17-00 baute /Am den LAadera

17.15

Tele-nimtrfofte
17.45 Mein Name bl Hasel

Trickreiches mit Bugs Bonny
Anschi. heute-Schlagzeilen

1830 Es muS rieht Immer Mord min
Nachbarschaftshilfe

19.00 beute
1930 SO labre Bundeswehr

Festveranstaltung
mH der Rede des Bundespräsi-
denten
und Großem Zapfenstreich
auf der Bonner Hardthöhe

2030 Diese Drombeschs
8. Teil: Das Loch im System

2130 WISO
Wirtschaft & Soziales
Themen: Arbeitsmarktzahlen -
Zerrbild der Wirklichkeit? Wie
kommen die Zahlen der Bundes-,
anstalt für Arbeit zustande?. / Der
teure Traum vom großen Geld -
Bezahlen statt verdienen / Dazu
der WISO-Tlp: Wie man sich vor
Schwinde!firmen schützen kann
Moderation: Hans-Ulrich Spiee

21.45 heute jouraal
Anschließend Fragen an Präsident
Reagan

2235 Tbuateiweriatalt
Minetti. Lear
Der große Mime des deutschen
Theaters, Bernhard Minen! stritt

im Mittelpunkt dieses Rlms. Autor
Dietmar N. Schmidt verknüpft Aus-
schnitte aus „König Lear" mit Mi-
netti und dem Stüde „Minetti“ von
Thomas Bernhard zu einem Por-
trät.

25JS Zeugest des Inhrimaclarti
Der heute In der BundesrepubSk
Deutschland lebende sowjetische
Schriftsteller und Germanist Lew
Kopelew Im Gespräch mit FrankA.
Meyer

035 beute

B+nibaid Miaotti spleft Lear. Die Entwidduag riaerRode-22-25 Uhr.HMF
FOTO: THJEBUNK

WEST
1A00 Triekedeg n
1830 Sostnastrate
1930 Aktuelle Staade
28J0 Togewchoc
20.15 AaikraüiUMUilui

Michael Badioff aus Zypern:
Insel unter Kuratel

2045 Bttckbleede
Vor 100 Jahren: Daimlers Petro-

leum-Reitwegen
Rim von Manfred VIefkom

2146 Formel Bits
2145 Laadetsplegri
22.15 Drei vor Mftteraacbt

Die Kleinen hängt man, <fie Gro-

ßen läßt man laufen

Ungerechtigkeiten vor Gericht?
AnschL Letzte Nachrichten

NORD
18.00 Sesamstraße

1830 Hobbythek
19.15 Rockpalast
2046 Toaeischnu
2045 BatOner Matz

Kulturpolitische Sendung
21.15Tmm

Kein Fall für falsche Gefühle
2240 Frauen in der DDK (2)

Eine Architektin in Rostode
2245 Das Verhör des Ado« Bd
0.15 Schach dem Writmebter
045 Nachrichten

HESSEN
1840
1830 Unser Auto wild hundert

Triumph der Geschwindigkeit
1945 Formel Etas
2A40 Ich wnwtasf» dht Aussage

Deutscher Spteffüm (1939)
Mit Olga Tschechawa u. a.

2135 Drei aktuell
2130 Kolter Internationalwa Den Aagea trauen

Rudolf Arnheim - HImtheoretiker
und Pubflzfst

2335 Vor vierzig Jahren

SÜDWEST
1840 Sesamttm8e
1830 Telekrileg H
Nur für Baden-Württemberg:
1940 Abeedichoe
Nur für Rheinland-Pfalz:
1940 Atieadsctiou
Nur für das Saarland:
1940 Soor 5 regioeed
Gemefnsrhsttsamgramm:
1935 NrrrhHrriee
1930 Me Sprechstunde
Nur für Bscfen-Württemberg:
20.15 beute ia...

Gewerkschaft ohne Jugend?
Live aus Mannheim

Nur für Rheinland-Pfalz:
20.15 Maskfl) und Pfeerig
Nur für das Saarland:

2140 Der Ferasehgartee
GCfflPiriSCtotmmBHimwi
21.18 Marie, htorie
2346 Avanti! AvaetSI (23)
2530 Nachrichten
BAYERN
1845 Rundschau
1940 Das Wbtehaas Im Speceret

Deutscher Spielfilm (1957)MH Liselotte Pulver/ Carlos
inompsor», Hehnut Löhner, Gün-
ther Lüden, Wolfgang Neuss,
Wolfgang Müller u. a.

Sprechstunde
2130 Rundschau
2145 Sperrfrist

22301m-
25.15

SAT1

1530 Frida#
.

Barons Heldentat
1446 Charlie Cha«

In Ägypten
1540 Muggsy

Der Drückeberger
1530 Musicbox
1530 Merk vom Ork

Verteidigung auf orkeanhsch
1740 Die Leute voe der 5hHob Ranch

In Triste wartet der Tod
1840 Taxi

Bobbys Karriere

Oder Regfooalprogramme
1830 AFF bück

Nachrichten und Reise-Quiz
1845 Schrecken im Marsteu Haus

Amerikanischer Fernsehfilm (1979)
Re^re: Tobe Hooper

Kann ein Haus in sich das Böse
tragen? Der Schriftsteller Ben ist

seit seiner Jugend dem Geheimnis
eines Hauses auf der Spur. Denn
seit sein früherer Besitzer Huby /
Morsten sich erhängt hot, soH es in
den Mauern spuken.
Anschließend: Wetterbericht

2030 KMtaimagarie
FÜmgeschichtefn)

2130 AFF bück
Aktuelles,
Show und Künstler,
Sport und Wener

22.15

Schrecken he Monte« Haus
Teil 2

2540 AFF b&ck
Letzte Nachrichten

3SAT
1840 Direkt

Ein Magazin mit Beiträgen junger
Zuschauer

1840 heute
1936 Wus gewejn - es war rimxri

Sne Reise durch alte Jüdische
Zentren
3. Teil: Berlin

2030 RiagstreBeaprial.
Sne Wiener FamiBengescMchte in
24Teüen
Von HeUmui Andres
22. Folge: Der Staatsvertrag
Das Bankhaus Stein A Mendel hat
cfie Affäre um dkHIlegaien Ostge-
schäfte des Herrn van Wlntrop un-
beschadet überstanden. Zwi-
schen Bemie und seinem Hatbbni-
der Eduard Bautnann kommt es zur
Versöhnung.

21-15 Zeit Im RBd 2
M-55 Kriterjeumal
2145 Club 2

AnschL 3SAT-Nachrichten

RTL-plus
1745 Gebriraaofirag für loh« Drafc*
1735 Typisch BTL
1736 Nnrhrfchtea

50 0099 *****
1835 BUcIcie die Welt
18-55 7 vor 7 — Newsshow
1930 Karichee
1930 Keight Rider
30.15 RTt-Splel
2R20 FHnmofscheu
2030 Der aettfig

Französisch« SpMfflm (IW)
3246 RTL-Oplel
22.15 Open Md

Sexuofcunde: ja oder nein?
AnschL-Horoskop , -

AnschL Betthupferl
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Schiebmässe
der Literatur
cf— Charles Osbome, im staath-.

chen britischen Knnstrat hiaho»

verantworäich für Literatur, verab-
schiedete sich von diesem Amt mit
einer entschiedenen- Meinungsäu-
ßerung: „Ich glaube, wenn plötzlich

ein Drittel aller Rpnjandens totimiT
fieleund vfefieicfrtzwei Drittel aller
Lyriker - groß wäre der Vertust für
die Literatur nicht“.

Selbst wenn jemand diese Äuße-
rung für etwas imsachlich bäten
sollte, begreiflich ist sie: Schon die
Selbsteinschätzung fast aiw And-
ren von fest jeder Qualitätkannje-
den Kunsthüter zu dem Veizwei&
lungsakt verlocken zu sagen, was«-
wirklich denkt Leider hat Mr. (X
nicht hinzugefugt, ob« dievonihm
gemeinten Drittel .der dichtenden

.

Bevölkerung nach dem Zufan ans,

wählen würde, nach der Qualität,

nacht dem Erfolg oder na<«h wnwn -

der vielen anderem Kriterien, die'

sich da anbieten, etwa bei Lyrike-
rinnen, die aus ürnsmTFerk mit eot-

; bloßtem; Oberkörper' lesen (oh ja,

.jiasjgabes beiuns), mitdm Zusatz-
:

.'kriteriuni des Kmperbaus.
1

’FaDs dle O^OT^Aiiswahl aber

-spez^auflansi^Romanciasund
Lyriker rieten soßte,; mußäusbiolb-;

! gsch-hterarischep Gründen mit at
ler göxtfeaaen Schärfe protestiert

werden. Gerade die besonders mä-
ßigen Autoren, die wirklich nrise-

. zahlen, dieser Sauerteig jeder Ver-
bandstagung: diese nach der Zahl

:
- beherrschende Gruppe ist ganz,un»
. entbehrlich. Denn sind sie sicht der
' Humus, auf dem halbwegs was
wächst? Liefern nicht erst sie den
/Autoren mit >frv bißAen'. Befähi-
gnng. Existenzgrund.- und Trost?
Keingliteratnr karm nhnp pin Hpgr
von dichtendenGartenzwergen exi-
stieren. Auch der Dicht», Sänger,
ijra51>Vr von Rang oderAkademie- >

.. .Bang mißt sich weitaus lieber mit.
-fernem Blick üriienais jenem
.'iiacfe oben. l_->' '/

‘
i-

'

? \jGhiailes Osbomemagja recht ha-

v bed über afleGrenzen hinweg, aber
imjder Praxis muß alles so bleiben,

"wie es ist Was würde aus uns (zwi-

schen den Buchmessen) ohne litera-

risches Leben?

Stuttgart: Tschechows Frubwerk wWild^ Honigs

Küssen und dann sterben
Großer Erfolg für den Emstahd

des neuen Stuttgarter Schau-
spieMirektors Ivan NageL Sein Wun-
der bei dem Griff nach, einer Axt Ur-
aufführung mit enwwi Outcast als Op-
fer, in der Hauptsacheaber mitempm
MusterkofTer voll ' Leidenschaften:

Weibergier, Mannergier, Suff Zynis-

mus, Verrat, Geldgier usw. Unddann
doch wieder Freundschaft, auch ech-

te Liebe, jawohLveritable, sogar töd-
liche liebe. Und noch nicht genug
damit, sondern das alles weftveriiebt,

weltschmerzlich, »um Totlachen nnd

Totweinen.
“

Das hört sichan wie ein verrücktes

Kolportagegewühl, aber es ist dasün-
spielbar lange und auch imausgegii-

cbene Jugendstück. Anton Tsche-

chows, Hag als TTnnH.grhrift' Jahre

nach seinemTod aufgefunden wurde.

Da das Titelblatt fehlt, bekam es in

den verschiedeneil bisherigen Auf-

führungen die verschiedensten Titel:

„Platonow“ nach der Hauptfigur, ei-

nem Dorfechulmrister und Dorfso-

krates und Dorfcasanova, oder auch
„Der unnütze Mensch Platonow“
usw. Uraufführung ist diese Stutt-

garter Version nur deshalb, weil es

sich um eine gawy npnp, gestraffte

Bearbeitung des Engländers Michael

Frayn handelt ibayns Fassung-wur-

de sogar von den Sowjets zurAuffüh-

rung erworben. Der TSte] lautet jetzt

„Wilder Honig".

Es beginnt auf einer Triftigen, mit

zartbunten Vorhängen gegen den
Garten abgeschirmten Terraise(Büh-

nenbild: Rolf GKttenberg) am ersten

heißen Sommertag. Die Gutsherrin

Anna Petrowna (Klara Höfels),junge

Witwe eines verstorbenen Generals,

aus der städtischen Wintmäison zu-

rück, wird von senilen' Gutsherren,

einem Gläubiger, der gut behandelt

werden muß, und einigen jungen

Leuten umsdrwännt, aber es fehlt

noch Platonow (Gert Voss), ohne des-

sen sarkastische Verve die Gesell-

schaft sich amputiertvorkommt Die

Gutsherrin Anna scheint in firn ver-

liebt zu sein. Alle sind auch gespannt .

auf Sofia (Josefin Platt), die derSöhn
(Michael Rast!} aus erster Ehe des

Generals aus der Stadt als seine Frau
mitgebracht hat „die schönste Frau
der Welt*. Sofia kennt Platonow, den

sie in der Stadt als Schulmädchenfür

einen, genialen zukünftigen Byronge-
halten hatte.

Endlich «scheint Platonow, auf-

gekratzt großmäulig, nachsichtig
' spöttisch gegenüberseinerhübschen,
angeblich dümmlichen Frau (Ema-
nuela von Frankenberg). Als er Sofia
wiedererkelmt, wird er von ihr als

verkrachter Schwätzerverhöhnt und
ist endlich einmal sprachlos. Aber
spät«, im Garten mit ihr allein, ge-

lingt es semerraffinierten Suada, sie

erneut verliebt zu manhwi. Sie will

ihren Mannwriasrnn und mit ihm ein

nwii>sTA»n anfangpn Aberauch die

Gutsberrin hat es ach in den Kopf
gesetzt ihnvon seinerFrauweg in ihr

Bett zu zerren. Die turbulenten Sze-

nen, in denen Rrfpiligtpn mehr
oder weniger besoffen im Schul- und
Wohnhaus HerPlsrtnnnwswmamniew-
kommen, «zeugen Ladzsalven.

Aber eine Person, der Pferdedieb

und Waldschzat Osip (Peter Loh-
meyer), fehlt immer wieder dazwi-

schen. Vor vielen Jahren hat erAnna
einmal küssendürfen, und seitdem

ist er ihr schützender und störender

Schatten. Er wäre bereit für sie zil

sterben. Als er entdeckt daß Plato-

now Anna mit Sofia betrügt, will er

: seine scheu Angebetete rächen, aber

er stirbt unter den Kugeln zweier

Bauen! Einmai also hat der arme
Hund die Angebetete geküßt, und
wovon er träumte, das gört plötzlich

m Erfüllung, im Tod. Diese Figur ar-

beitet Regisseur Arie Zinger mit

Rechtbesondersheraus.Sie gibtdem
' ganzen einen Sinn, der das unaufhör-

liche Gelächter gefrieren ließe, wenn
das Stück so ansgeglichen wäre wie
die späteren, reifen Tbchechow-Stük-

ke. Der arme Ausgestoßene ist der
einzige wirklicheMensch.

Daß Platonow am Ende nichtmehr
aus noch ein weiß und ebenfalls um-
kommt, ist demgegenüber belanglos
Ttipjugendliche Hand Tschechows ist

in dem Stück schon zu spüren. Die

Spieler waren alle vorzüglich. Nur
mit derInterpretation von zwei Figu-

ren wurde des Komischen zuviel ge-

tan: Der gehörnte Ehemann der Sofia

wird auch, im tte&ten Schmerz noch
kariktert; das ist überflüssig. Und die

lächerliche Liebe der Studentin Gre-

kowa (Geno Lechner) braucht nicht

das Kostüm einer Vogelscheuche.
' RUDOLFKRAMER-BADONT

Der.Weltkongreß der Sowjetologen in Washington

Die Freiheit gibt’s

auch auf russisch
Lew Kopefew, Friedenspreisträger

desDeutschen Buchhandels, aus-

gebürgerter Sowjetoffizier und Ger-
manist, trug sein „Solidam(^“-Ab-
zeichen weithin sichtbar, als er bei

seinen westlichen Zuhörern das zur
Zeit offenbar grassiezende Mißver-
ständnis - auszuräumen suchte, im
Russischen gäbe es kein Wort und
keingxBegrifffür JFrdheit“. InWirk-

lichkeit gebe es deren zwei („WoL
nosfurid „Swoboda“), md in der
Zeit Hpg schwairpgfpn staümsmus
hättenKfinstl» wieSchostakowitsch

‘ oder Anzü.Achmatowa deren Ham-
me gehütet Aber auch aus der Ge-
schälte wüßte er Beispiele: Alexan-
der Radischtschew, der die Zarenmit
seinem Buch „Reise von Petersburg

nach Moskau“ verärgerte, sei ein gro-

ßer Verehrer George Washingtonsge-
wesen -womit Kopelew beim genius

: lod war- dem in der Hauptstadt der
Vereinigten Staaten tagendenDritten
Weltkongreß für Sowjet- und Osteu-
ropastudien.

Den Zweiten batte vor fünfJahren
die Deutsche Gesellschaft für Osteu-

ropakunde in Gannisch ausgerichtet
Diesmal wardie „AmerikanischeAs-

soziation zur Beförderung Slawischer
Studien (AAASS)" Gastgeber eines
Matttrwntprngrpmirig, das in 204 Ar-

beitsgruppen mit gewöhnlich drei

Referaten und zwei Diskussionsbei-

irägen rund 1500 Teilnehmer aus 14

Ländern versammelte. Außenmini-
ster Shultz freilich mußte gpin Refe-

rat an seinen Staatssekretär White-

head .' delegieren und selbst nach
Moskau reisen, zur Vorbereitung des

Genfer Gipfeltreffens — die Praxis
hatte hiPT die Theorie buchstäblich

eängebott. »

' Em Orehidepnfaeh, fürdasmanche
die Osteuropaforschung immer noch
haften, ist sie also gewiß nicht Der
Ausfe»»«?h von Meinung »nH Gegen-
meinung bleibt hier nie bloßes akade-

misches Spiel, sondern komprimiert
sich immer wieder zu einem explosi-

ven Gemisch. Aufden Sowjetologen-

und Osteuropa-Tagungen treffen sich

die gebrannten Kind« der Emigra-
tion mit den Spezialisten der voraus-

setzungslosen Analyse. .
Phantasten,

die einen Orden des Zairen Nikolaus

H. gegründet haben, verteilen ihre

Blatt« ebenso wie der Zeitungsverie-
gerverband seine Werbung für eine
komplette englische fthwsptzimg Hpt

„Prawda“ im Jahresabonnement zu
630 Dollar.

Mt ihrer voraussetzungslosen Mei-

ntmgsvielMt ist die amerikanische

Szene schlechthin beeindruckend,

und ohne die Verdienste der tradi-

tionsreichen deutschen Slawistik zu
yhrnälpm, mitRynan ZUgCStd>en, daß
die europäische Ostforschung d«
Nachkriegszeit viel von den amerika-

nischen Ansätzen gelernt hat Gn die

natürlich viel unschätzbares Emi-
grantenwissen eingegangen ist).

Amerika erwarb seine FührangsroHe
auch, indem es Europas nur oft

verachteten und unterdrückten Er-

fahrungen Wert hprmaR und Raum
gib — man kann dies an den Schätzen
Entarteter- Kunst“ aus Deutschland

wie aus Sowjetlanden in den New
Vnrkpf Miiappn ah>egpr\ od«anAme-
rikas Fachenzyklopädien und Biblio-

theken, die vieles bewahren, was un-

ter totalitären R^gim^n vergessen

oder ausgeznerzt werden sollte.

Eine andere Frage ist freilich, wie-

weit solches Wissen im Bewußtsein
des westlichen Duichschnittsbürgers

Wurzeln schlägt, der sich mit den

Die Schönheit der einfachen Dinge - Marguerite Puras' Film „Die Kinder"

Täglich Bratkartoffeln mit Zwiebeln
D« Knabe Emesto soll sieben

Jahre alt sein, « wird, ob man es

glauben will oder nicht,von dem^viel-
eicht 40jährigen Schauspieler Aaä
Sougoussalvski dargesteSt. Emesto.'

/eikündet, er werde nicht läng« zur

Schule gehen, denn « wolle nicht

pmpn, was «nicht weift Od«hat«
vielleicht gesagt: Was « schon wüß-
e? Einprtpj- Den Satz begreifen we-

iter die Bltpm, noch der SchuMirek-

or noch ein Reporter, der Emesto

luszufragen gekommen ist Ja zum
Schluß begreift der schnell aufge-

vachsene Knabe sich selber nicht

nehr. Auch den Zuschau«' mutet

lie berühmte Schriftstellerin und Fü-
nemacherm Marguerite Duras . in

Jjss En&ots“ (Die Kinder) damit

ehr viel Unbegreifliches zu, ab« sie

rersüßt es ihm durch die einzigartige

Schlichtheit, in der sie es erzählt

Die ärmliche Familie mit ihrem

lühreifen Sohn lebt nicht in. einem

Niemandsland, sondern in freuitdb-

hen stillen Räumen mit dem Kick
imavis auf Gärten. Der Reporter, d«
ich «ach ihren Lfibensverfaaltnissen

irkundigt, bekommt 'die Auskunft,'

lie ein realistisches, vielleicht auch

aritastisebes Licht auf frnrrff^^hp

Sostande wirft Die Fämilie ist ixaüe-

uscher Herkunft, sie stammt aus der

*o-Ebeie- aber die Mutter strflt sich

lann als R»«m heraus - und sie fe-

ien von ihr« Invalidität, denn sie

»ekominen SozialhiBe, Famütemm-
BTStutzung, Kindergeld nrvi Prämien

her Art Sie «nähren sich haupt-

ächlicb von Kaitoffeln, die Emesto
ait sem«Schwad« aufden Feldern

insammett. Die Schwester liest ein-

mal der Mutter Kartoffelrezepte aus
rinari Büchlein vor, und sie ent-

schließen sich Ham für das einfach-

ste: Bratkartoffeln mit Zwiebeln.

So laden sie auch den Reporter
zum Kartoffelschälen ein, dato gibt

es ein Glas Apfelwein, und die Mut-
ter, von d« Küchenarbeit befreit,

singt dazu ein russisches Lied. Tiefer

Frieden und die Schönheit der einfa-

chen Dinge herrschen auf der Lein-

wand. Auf die gleiche Weise ist das
sprachliche.Heid zu den Bildern ge-

schneidfflt: Äußerst einfach, mitlan-

fahrten entsprechen.

Man genießt die wenigöl französi-

schen Sätze (fies« wortkargen Leute
imH freut sich, HaS man anfemp Syn-

chronisation verzichtet hat Was sie

sagen ist zugleich abstrus und scäbst-

verständlich, wie zum Beispiel, daß
die Zukunft nicht in der Chemie lie-

ge, sondern morgen sei Köstlich ist

das Spiel von Daniel Gelin als Eme-
stos Vater, der von der anfänglichen

Entrüstung üb« Hpti Sohn zu immer
besserem Verständnis gelangt -

Marguerite Dura ist mit „Die Kin-
der*

1
ein, vidteicht nicht gerade leicht

zugänglich«, ab« doch beachtlicher

Fflm gelungen, d« alles, was unsum-
gibt, also auch die Welt des Zuschau-
enden, in Frage stellt und zertrüm-

mert Es ist kein Zufall, HnB sie ihren
Ruhm mit einem Fflm über Hiroshi-

ma begründet hat

HELLMUTJAESRICH

man« von Denver und Dallas noch
immer eher zu identifizieren weiß als

mit den Sezapionsbrüdem von Petro-

grad od« den futuristischen Kraft-

menschen eines Michail Matjuschin.

Solch ein Mammutkongreß wie der

jetzt in Washington, bei dem in mehr
als 600 Referaten Besonderheiten der
slawischen . Verbalaspekte ebenso

erörtert wurden,wie solche des Aus-
Kpfayiingsrpehts oder in ripnpn Ver-
treter von New York« Banken mit
Tahipn dartegten, wie sich das Wirt-

schaftswachstum ihrer osteuropäi-

schen KfientenlMrider voraussichtlich

entwickeln wird, hat doch auch im-

mer etwas von einem. Rufer in d«
Wüste. Wie macht man normalen De-
mokratie-Konsumenten klar, daß es

in cter Sowjetunion eigentlich keine

Zensur gibt, sondern nur „Genehmi-
gungen zur Veröffentlichung“, wie
erklärtman die Denkweisen eines Sy-

stems, dem Kontakte nicht als etwas

Wertvolles gelten, sondern als äu-

ßerst verdächtig?

Es in Hpt amerikanischen Bun-
deshauptstadt übrigens ?uch viele in-

teressante Beiträge üb« die frühere

Geschichte Rußlands. So erfuhr man
etwa, wie das von Napoleon gegrün-

dete Großherzogtum Warschauim 19.

Jahrhundert zwischen dem Dresdner
und Hem Petersburger Hof zu lavie-

ren gezwungen war (John Stanley,

Montreal) oder wie sich das russische

Chinabild im Lauf der Jahrhunderte
gewandelt (od« vielmehr nicht ge-

wandelt) hat (Donald W. Treadgold,

Washington). Und auch jenem Zeit-

raumum die Wende von 19. zum 20.

Jahrhundert, den Slawisten „das sil-

berne Zeitalter“ d« russischen Lite-

ratur nennen und in dem Pierre Pas-

cal die nachgeholte „Russische Re-

naissance“ sah. wurde besondere
Anftnprksämkpit zuteü.

Rußland erlebte Hpmaig pin^ Ex-

plosion qpinpr kÜDSÜeri«*Hpn und in-

tellektuellen Kreativität; dieOktober-
revtflution fiel mitten in diese Blüte
hinpin Eine gann» Reihe von literari-

schen Arbeitskreisen und nicht zu-

letzt ein musikwissenschaftlich«
widmeten sich der „silbernen“ Epo-
che. Wie ausgerechnet die russischen

Symbolisten die Revolution voraus-

ahnten od« geradezu herbeibeteten,

erhellten Referenten aus Südafrika

und denUSA (IreneMasing-Delc, To-

rnas Vendova, Joan Grossman), wo-
bei sie besonders auch das damals

hervortretende neue Trauenhüd wür-
digten.

Uber die sphipksait^räphtigpn so-

wjetischen dreißig« Jahre stellten

William Chase (Pittsburg), Roberte
Manning (Boston) und Gabor Rit-

tersporn (Paris) dagegen eh« nüch-

terne soziologische Analysen an-das
Ausmaß ein« historischen Tragödie

äußert si<*h manchmal mehr darin,

was üb« sie verschwiegen, als was
üb« sie gesagt wird. Für die Nach-
kriegszeit erinnerte der Köln« Sla-

wist Wolfgang Kasack an die russi-

schen ExilSchriftsteller der „zweiten“

und „dritten“ Emigration, über deren

Existenz bislang kaum etwas ins Be-

wußtsein der westlichen Öffentlich-

keit gedrungen ist

Der Dialog zwischen dar Ostfor-

schem diesseits und jenseits des At-

lantik erwies sich als injederHinsicht

fruchtbar. Man kann viel voneinander

lernen, denn die Informationsflüsse

zwischen den Kontinenten sind noch
lange nicht so perfekt, daß sie Ge-
spräch und Begegnung überflüssig

machten. DETLEFGGJOWY

St Jakob za Pferd in dev Schlacht von Cicnrijo: Gemälde von Paolo de
San LeocatSo (um 1500). Aus der GenferAanteHeng foto: icatalog

Gent: Eine Ausstellung zu Ehren des Hl. Jakob

Wallfahrt nach Santiago
pnt. steht ganz hn Rann des Hefli-

VJgen Jakob. In d« Abtei StPeter
wurde die wohl anspruchsvollste,

aber auch faszinierendste der rund 30
Atigstplhmgpn der Spanien gewidme-
ten „Europalra“ inszeniert. Mit 600

Beispielen wird hi« ein Stück Kul-

turgeschichte aufjgeblättert, das -

ausgehend von Spanien - weit üb«
die 7jnHp<grpna»n hinan«; vom Mit
tplaltpr bis in die Neuzeit in Kunst
Geistes- und Wirtschaftsleben prä-

gende Spuren hinterlassen hat Jahr-

hundertelang pflgerten Tausende von

Gläubigen nach Santiago di Compo-
stpla, dem nebenRomund Jerusalem
im Mittplaitpr wichtigstenWallfahrte

ort der Christenheit, um dort Hilfe zu

erbitten.

Historische Wahrheit und Legende
sind eng verschmolzen in dem. was
wir üb« das Leb«) des Heiligen wis-

sen und wie es im Codex Calixtinus

des Liber Sancti Jacobi Anfang des

12. Jh. seine endgültige Form gefun-

den hat St Jakob, einer d« ersten

Apostel, wurde nach Christi Tod aus-

gesandt Spanien zu christianisieren,

eine Mission, die« schnell beendete,
um nach Palästina zurückzukehren,

wo « 44 den Märtyrertod fand. Seine

sterblichen Überreste wurden in Spa-

nien begraben.

Die Jakobsverehrung nahm ihren

Anfang, als im 9. Jh. das Grab des

Apostels in Compostela entdeckt und
« im Kampfdes christlichen Spanien

gegen die Moslems zum Schutzpa-

tron des Landes erkoren wurde. Soli-

daritätd«europäischen Christenheit

mit der spanischen Sache und d«
Glaube an die Wundertätigkeit des

Heiligen lösten Pilgerströme zur Stät-

te seiner Verehrung, Santiago di

Compostela, aus.

Im 5. Buch des Liber Sancti Jacobi

sind die vier Routen, die von St Gil-

les bei Arles, Le Puy, Väzelay und
Orleans aus zum spanischen Wall-

fahrtsort führten, genau festgelegt

Gläubige aus ferneren Gegenden
konnten auch in Einsiedeln, Köln
od« Brügge auf Anschhißwegen die

Pilgerfahrt beginnen. Überall wurden
Straßen und Brücken angelegt, die

im Laufe der Zeit auch als Handels-

wege Bedeutung gewannen.

In der Kunst zeugt von d« enor-

men Kraft, die von d« Pilgerbewe-

gung ausging, ein Netzwerk von Be-

ziehungen und gegenseitigen Einflüs-

sen. Viele Kirchen, wie die von St
Martin de Tours, zeigen deutlich Ver-

wandtschaft mit der Kathedrale von
Santiago di Compostela. Vielerorts,

so u. a. in Gent, wurden Kirchen dem
Heiligen Jakob geweiht

Zahllose Künstler in ganz Europa
hat die Jakobslegende zu Gemälden,
Skulpturen, Fenstern und Radierun-

gen inspiriert Eine der beliebtesten

Darstellungen ist die von Sankt Ja-

kob als Pilger, erkenntlich am Wall-

fahrerhabit, Has pinpm fangpn Ge-

wand, einem Stab sowie ein« Tasche
und ginpm Hut - verziert mit ein«
Jakobsmuschel - bestand.Dem Heili-

gen .als Märtyrer ist das Schwert bei-

gegeben. In vielen - vor allem spani-

schen - Kunstwerken begegnet man
ihm kämpfend zu Pferde als „Mata-

moros“, als Maurentöter, wie ihn die

Legende in der siegreichen Schlacht

von Clavfio beschreibt

Die Frage nach dem Ursprung d«
Jakobsmuschel als Attribut des Apo-
stel-Wallfahrers ist bis heute noch
nicht geklärt Seit dem 11. Jh. war sie

das Pilgerzeichen d« Wallfahrt nach
Santiago di Compostela schlechthin

und wurde als Devotionalie in die

Heimat mitgenommen. Bei Ausgra-

bungen wurden selbst in Skandina-

vien und den baltischen Ländern
Santiagomuscheln gefunden, ein Be-

weis für die immense Ausbreitung

d« Pilgerbewegung.

Doch nicht nur in die bildende

Kunst, auch in Literatur und Musik
hat die Legende des Heiligen Jakob
mannigfachen Eingang gefunden.

Das wird in der Ausstellung in aller

Breite vorgeführtW« sich allerdings

über das eine od« andere Objekt ge-

nau informieren will, kann aufden in

jed« Hinsicht gewichtigen Katalog

nicht verzichten, da die Exponate
zwar numeriert,ab« nicht beschriftet

sind (bis 22. Dez.; Katalog 800 BE).

DOROTHEE vonFLEMMING

Not vfo) Godoid arft soioom koriosoa SchBlon Ancfiä DonoBof ateScbtri-

«firoktor in Mwgoorfto Dünn” nfanJHe Hader" foto:PAK>orafhm

Neue archäozoologischc Forschungsergebnisse über eiszeitliche Mammuts

Knochen im Wirtshaus zum Riesen
Ein hundertvterundfünfaig Zenti-

meter langes und siebzig Zenti-

meter hohes Gemälde im Histori-

schen Museum Bern erinnert an die

Zett, ind«man inEuropa noch ernst-

haft an die ehemalige Existenz von
Riesen und Drachen glaubte. Der von
einem dicken Goldralunen eingefaßte
„Ölschmken“ zeigt nämlich den 1,27

Met« fangpn Obererhpnkplknnrhpn
eines Riesen von wundersamer Gro-

ße“, der einst am Rheinufer von
Oppenheim in Deutschland entdeckt

wurde.

Tatsächlich handelt es sichum den
Überrest eines eiszeitlichen Mam-
muts. Diese Geschichte wurde von.

dem Archäozoologen Hans Rudolf
Stampfli aus Beilach in cter Schweiz
recherchier!

Aus der lateinisch«) Inschrift des

Bern« Bildes geht hervor, daß der

aus Hilden bei Düsseldorf stammen-
de Wundarzt Wilhelm Fabry den be-

eindruckenden Knochen 1813 bei

dem Bierbrau« Johann Osselei in

dessen Wirtshaus „Zum Riesen“ in

Oppenheim sehr oft gesehen hat, ihn

spätervon demBan«Mater Bartho-

lomäus Sarburgh abbüden ließ und
das Gemälde 1626 cter Bibliothek

Bern stiftete.

Die Osselets waren eine franzö-

sische Fmlgrantenfamflia die 2S den
reformierten Kirchenbüchern Oppen-
heims mehrfach registriert ist Das
französische Wort „ossetet“ heißt zu
deutsch amüsanterweise „Knöchel-

chen“.

Der Tag, an dm Fabiy erstmals

dem Knochen im Wirtshaus „Zum
Riesen“ gegenüberstand, ist in dem

1614 in Basel erschienenen Werk Se-

bastian Munsters, „Cosmographey“,
überliefert: Es war der 27. Mai 1613.

In cter „Cosmographey“ wird der
Oppenheim« Fund als „Bein vom
rechten Schenkel“ bezeichne! ge-

zeigt wird jedoch ein linksseitig«

Schenkel. Das Bild stellt keinen
Mammutknochen cter, sondern ein

vergrößertes menschliches Ober-

schenkelbein. Naturgetreu ist nur die

Größe.
Der Wundarzt Fabry war auf

Wunsch des Wormser Kämmerers
Eberhard von Dalberg aus Lausanne
nach Worms gekommen. Aus einem
Brief Fabrys vom 2. Mai 1613 ist zu

entnehmen, daß« sich eine Weile in

der Worms« Gegend aufhielt und
seit dem 19. April eine Dame aus der

Familie dm« von Cronberg in

Oppenheim behandelte. In einem

zweiten Brief vom 8. Juni 1613 er-

wähnt er eine zweite Oppenheim«
Patientin, und zw« die Witwe Chri-

stina KÖfler.

Am 22. Juni 1626 berichtete der

Wundarzt Fabiy dem Schweiz« Rek-
tor und Stadtarzt von Basel, Thomas
Platter, brieflich üb« mehrere Rie-

senknochenfunde vom Rhein:

1. Den Oberschenkelknochen aus

Hem Wirtshaus „Zum Riesen in

Oppenheim“.

2L Einen Qher^hfflkplknnphm von

gleicher Größe aus dem Besitz eines

Oppenheim« Adeligen. Dies«
Exemplar wurde später nach Frank-

furt gebracht

3. Efapn Oberschenkelknochen, den

er 1622 in einem Speisesaal in Ettlin-

gen nahe Karlsruhe besichtigen

konnte. Dieses Kiesengebein war 40

Jahre vorher von einem Fischer in

Daxlanden aus dem Rhein geborgen
und ab 1606 im Rathaus verwahrt
worden.
4. Einige in öffentlichen Gebäuden
von Worms aufgehängte Riesenkno-

chen.

Diese Fälle zeigen, daß fehlgedeu-

tete Mammutfunde am Rhein früher

keine Seltenheit darstellten. Weil da-

mals die Existenz von «zeitlichen

Elefanten noch nicht bekannt war,

schrieb man die auffallend großen
Knochen Riesen, Drachen und sog«
dem heiligen Christophorus zu. Letz-

teres vor allem, weil dies« Heilige

fast immer als riesig« Mann darge-

stellt wurde, d« das Christuskind

mitsamt d« Erdkugel durch einen

Fluß trug und weil die Manunutkno-
chen häufig in Flußschottem gut

konserviert winden.
Im 17. und 18. Jahrhundert be-

trachtete man Mammutstoßzahne zu-

dem vielfach als Überreste von sagen-

umwobenen Einhörnern. Das zu Pul-

ver zermahlene Horn diente als be-

gehrtes und teures Mittel gegen Ver-

giftung, Beschwerden des Alters so-

wie zur Potenzsteigerung.

Die Geschichte des Oppenheim«
Riesen ist also keine einmalige Ent-

gleisung; sondern paßt gut ins dama-

lige Weltbild. Noch anno 1650, also 37

Jahre nach d« Begegnung des

Schweiz« Wundarztes Fabry mit

dem merkwürdigen Oppenheimer
Riesenknochen, wurde das Alter der

Erde auf wenig mehr als fünfeinhalb

tausend Jahre geschätzt
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Max-Planck-Institut

für Psychologie
dpa. München

Ein zwischen Natur- und Geistes-

Wissenschaften angesiedeltes Max-

Planck-Institut für psychologische

Forschung ist jetzt in München er-

öffnet worden. Diese Einrichtung

wird sich mit Themen wie Schüch-

ternheit, Hochbegabung, Gedächt-

nisentwicklung sowie Motivation

und Leistung befassen. Das von

Prof Franz Emanuel Weiner! und
Prof. Heinz Heckhausen geleitete

Institut ist mit seinen achtunddrei-

ßig Mitarbeitern aus dem im Jahre

1981 aufgelösten Max-Planck-Insti-
tut für Sozialwissenschaften ent-

standen.

Jugendliteraturpreis

für Kinderbücher
dpa, Augsburg

Der mit 40000 Mark dotierte

Deutsche Jugendliteraturpreis des

Bundes&milienministeriums ist in

Augsburg zum 30. Mal verliehen

worden. Annalena McAfee und ihr

britisch« Landsmann Antony
Browne als Illustrator erhielten den

Büderbuchpreis für „Mein Papi,

nur meiner“. Der auch durch skurri-

le Kurzgeschichten für Erwachsene

bekannte Roald Dahl bekam für

sein Märchen „Sophiechen und der

Riese“ (übersetzt von Adam Qui-

dam) den Kinderbuchpreis. Als be-

stes Jugendbuch präsentierte die

Jury „Treffpunkt Weltzeituhr* von
Isolde Heyne. Die Autorin, die

selbst früh« in der „DDR“ gelebt

hat, schildert darin aus der Sicht

eines 14jährigen Mädchens ein Le-

ben im geteilten Deutschland. Als

bestes Sachbuch wurden „Die

Frauen von der Plaza de Mayo“,
herausgegeben von Gisela Klemt-

Kozinowski, Helmut Koch, Luise

Scherf und Heinke Wunderlich, mit

Texten meist unbekannter Autoren,
mm Thema Menschenrechte ausge-

zeichnet

Der Wetzlarer Dom
besteht 750 Jahre

dpa, Limbnig/WetxUr
Mit einer Ausstellung und einer

Festwoche wird das 750jährige Be-

stehen des Wetzlarer Domes gefei-

ert Die Geschichte des Domes als

Pfarr- und Stiftskirche wird inein«
Ausstellung im Wetzlar« städti-

schen Museum mit Dokumenten
von der Zeit des Baubeginns des

Gotteshauses vor 750 Jahren bis zur

Auflösung des Stifts während d«
Säkularisation 1803 erläutert

Für Zusammenarbeit
mit der Wirtschaft

dLLünebnrg
NachMeinung des Bundeseltem-

rates sollte die deutsche Wirtschaft

künftig mehr Mitverantwortung für

die Zukunft d« zur Zeit mehr als

zehn Millionen Schüler im Bundes-
gebiet zeigen. Auf sein« Jahresta-

gung in Lüneburg erklärte die Bun-
desvorsitzende Ilse-Maria Opper-
mann, die 7-ngammpnarhAif

von Schulen und Wirtschaft bisher

noch vom zufälligen Engagement
einzeln« Lehrer und Betriebe an-

hängig ist Eine Ausweitung und
Institutionalisierung könnte den
jungen Menschen später bei der Be-

rufsfindung helfen, meinte Frau

Oppermann. Im Bundeseltemrat

sind 77 ElternVertreter aus allen 11

Bundesländern vertreten.

Graphische Arbeiten“
aus der „DDR“

DW. Heilbronn
Eine Übersicht „Graphik aus d«

DDR“ zeigt der Kunstverein Heil-

bronn bis zum 17. November. Die
Ausstellung stützt sich auf die

Sammlung Schrein«, die zuvor be-

reits in Münster gezeigt worden
war. Sie umfaßt sowohl Arbeiten

bekannter Künstler wie Mattheu«,
Tubke, Reisig, als auch Graphiken
von Malern, die bislang noch nicht

in der Bundesrepublik zu sehen wa-
ren.

Pariser Kunst seit

Auguste Renoir
DW. Stuttgart

Bild« von Degas, Cfeanne, Bra-

que, Modigliani, Chagall und ande-
ren Künstlern aus der Gemälde-,
Skulpturen- und Graphiksamm-
lung des Header’s Digest Verlages

sind in der Ausstellung „Paris«
Kunst seit Renoir“ zu sehen. Die
Zeitschrift „Das Beste“ zeigt sie bis

zum 30. November in der Stuttgar-

ter Galerie Valentien. Der Katalog
kostet 23,50 Mark.

Zeitschrift „Ariel“
über Israel-Museum

DW. Jerusalem
„Dem Israel-Museum zum Zwan-

zigsten“ ist das neueste Heft von
„Ariel“, d« deutschsprachigen

Vierteljahreszeitschrift für Kunst
und Bfldung in Israel gewidmet In
acht Beiträgen werden das Konzept
des Museums, seine Sammlung^.

Schwerpunkte und die Entwicklung
d« israelischen Kunst seit Beste-

hen des Museums beschrieben. Die
Zeitschrift „Ariel" wird von derJer.

sualem Post Publications (POB
3349, Jerusalem 91 002) herausgege-

ben und kostet im Ausland 8 Dollar
(incL Porto).
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Zwei Flugzeuge
kollidierten

über New York

Die Königin des Nordens
wurde ein stählerner Sarg

•" * f
'

• V».'

i .
.•

-ri «CT :

Appalachen-Flut

£*V.v:l

AP rtr. New York
Mindester^ runf Menschen kamen

um. als zwei Privatflugzeuge über
Vororter, der Stadt New York Zusam-
menstößen. Acht Menschen wurden
verletz*- Die Polizei rechnet aller-

dings damit, daß sie in den Trüm-
mern zerstörter Wohnhäuser noch
mindestens 20 Tote SndeL

Kurz nach 17 Uhr Ortszeit (23 Uhr
MEZ) stießen über dem Norden New
Jerseys, der Manhattan gegenüber
am anderen Ufer des Hudson liegt,

ein leichtes Propellerflugzeug vom
Typ Piper Cherokee und ein drei-

strähliges Geschäftsflugzeug, eine
-Falcon 50 Lear Jet", zusammen. Das
Propellerflugzeug stürzte in Fairview
ab. In dem Wrack wurden zwei Tote
gefunden, unter den Trümmern lag

eine weitere Leiche. Ob cs sich dabei
um einen weiteren Insassen der Ma-
schine handelt, ist nicht bekannt Die
Wrackteile der Maschine lagen in

Fairview über sechs Straßenzüge hin-

weg verstreut

An der Absturzstelle des Düsen-
flugzeugs gingen zwei Wohnhäuser in

Flammen auf. Das Feuer griff sofort

auf drei Nachbargebäude über. Ein
Polizeiofüzier vermutete, daß in den
Trümmern der Häuser mindestens 20
weitere Opfer liegen. Pilot und Kopi-
lot des Lear-Jet kamen um.

Das Unglück geschah bei klaren

Sichtverhältnissen- Aufweichungen
von Funkgesprächen lassen darauf
schließen, daß die Piloten der zwei
Maschinen wußten, daß sich die je-

weils andere Maschine im gleichen

Luftraum befand. Eine 19jährige Au-
genzeugin schilderte die Kollision:

-Ein kleines Flugzeug flog langsam
voraus. Plötzlich kam von hinten ein

sehr großes Flugzeug. Das große
Flugzeug krachte einfach in das klei-

ne hinein.“

Die beiden Maschinen zerrissen

Versorgungsleitungen, so daß mehr
als 1400 Wohnungen plötzlich ohne

j

Strom waren. Am Abend schickte die

Polizei von New York Hubschrauber
zu den Absturzstellen, die mit ihren

Scheinwerfern das Licht für die Auf-
räumungs- und Bergungsarbeiten lie-

ferten.

Am 12. November 1944 versenkten Briten die „Tirpitz“
•«äs--**V

>. /U > V- .

i JOCHEN ZWIKIRSCH. London

j

.Eine gigantische Säule aus Feuer

j

und Rauch“ schoß empor, und der

j
Royal-Air-Force-Oberstleutnant Wil-

j
lie Taii wußte: .Wir haben das Biest

j

endlich geknackt!“ Das Biest - so

j
nannten die Briten die furchteinflö-

j

ßende .Tirpitz“, die von Nordnorwe-

;
gen aus die lebenswichtigen Geleit-

zugrouten nach Rußland bedrohte.

Und am Vormittag des 12. November
1344 verwandelte ein „Lancaster“ -

Bomberverband unter Tait und sei-

nem Rottenführer Tony Iveson den
52 600-Tonnen-Giganten in Minuten-
schneile in ein brennendes, kentern-

des Massengrab. Mit Deutschlands

größtem Schlachtschiff gingen 1204

Seeleute unter.

Gut vier Jahrzehnte später saßen

Tait und Iveson zum ersten Mal seit

Kriegsende wieder im Cockpit einer

.Lancaster“. Das Londoner Luftwaf-

fenmuseum hatte ein Gespräch der

I

WELT mit den beiden möglich ge-

macht, in einem der letzten Exempla-
re jenes berühmten Flugzeugtyps,

dessen Bombenhagel der „TLrpitz“

zum Verhängnis wurde.

Im Pilotensitz Wfllie (niemand, der

den Fliegerveteranen jemals mit den
korrekten Vornamen James Brian an-

gesprochen hätte). Die Hände des

69jährigen gleiten über den Steuer-

knüppel, die Brandhähne, die Schub-
hebel für die vier 1640-PS-Triebwerke

- ganz so. als wolle er noch einmal an
den Start rollen. Und auch den
62jährigen Iveson hat in der Kanzel

die Vergangenheit eingeholt: »Wie
zum Anfassen“ entsinnt sich der sil-

berhaarige Direktor einer Londoner
Werbeagentur des Tages, an dem er

als blutjunger Major den Tod in den
Tromsö-Fjord gebracht hatte.

Immer und immer wieder waren
die Briten mit unglaublicher Hart-

näckigkeit auf die viertelkilometer-

lange schwimmende Festung losge-

gangen, die ein ganzes gegnerisches

Geschwader band. Sie versuchten es

mit Stukas. Kleinst-U-Booten. sogar

mit einem zum Torpedoboot umgerü-
steten Fischkutter: Husarenstücke al-

LEUTE HEUTE
Spende
Mit der aufwendigsten Spende,

die Prinz Karim Aga Khan, das gei-

stige Oberhaupt der Israaeliten, je-

mals für wohltätige Zwecke be-

stimmte. ist jetzt das größte und mo-
dernste Medizinzentrum Asiens fer-

tiggestellt worden. Der pakista-

nische Präsident Mohammed Ziaul

Haq übergab es gestern seiner Be-

stimmung. Der 400-Millionen-Kom-

plex umfaßt eine medizinische Fa-

kultät, eine Schwesternschule und
ein 721-Betten-Krankenhaus. Das
Krankenhaus soll jedoch nicht nur
den zwei Millionen in Karatschi le-

benden Mitgliedern dieser Reli-

gionsgemeinschaft zugute kommen,
sondern auch den übrigen Einwoh-
nern der größten Stadt Pakistans.

erklärte gegenüber dem italieni-

schen „Corriere della Sera“, er sei

finanziell am Ende.

Konkurrenz
Die Schönen dieser Welt haben

sich in London zusammengefunden,
um in Konkurrenz zu treten um .Pa-

ris’ Apfel“. Sprich: Am kommenden
Donnerstag stellen sich rund 80 lang-

#• * *««,-
JR »

Pleite

Millionen von Mark brachte er für

die Hungernden in Afrika zusam-

men. So mit seinem »Live Aid Kon-
zert“ am 13. Juli dieses Jahres, als er

das weltweit ausgestrahlte Rock-

Konzert organisierte und zuletzt mit

der „Fashion Aid“, einer einmaligen

Mode-Gala in der Royal Albert Hall

vor einer Woche (WELT vom 6. 11.).

Bob Geldof selbst hat jedoch kaum
mehr Geld und stürzt sich in Schul-

den, um in Rom seine Telefonate

bezahlen zu können. Der 34jährige

beinige junge Frauen zur Wahl um
den Titel der Miß World. Der edle

Wettstreit wird in der Royal Albert

Hall ausgetragen. Mit dabei sind aus

Österreich Gabriele Maxonns (Foto

links) und aus der Bundesrepublik

Deutschland Marion Morell (rechts).

WETTER: Schneeschauer und kalt

Lage: Meeresluft polaren Ursprungs
fließt über die Nordsee nach Mittel-

europa. Sie gelangt zurWochenmitte
unter höheren Luftdruck von We-
sten her.

Vorhersage für Dienstag: In ganz
Deutschland Wechsel zwischen lok-

kerer und starker Bewölkung. Ein-

zelne Schneeregen- oder Schnee-

schauer. Tagestemperaturen 2 bis 5

Grad. Nächtliche Tiefstwerte zwi

sehen null und minus 5 Grad. Im

Bergiand oberhalb 500 Bieter Dauer
frost Mäßiger, in Böen frischer, an
der See zeitweise starker Wind aus
West

Weitere Aussichten: Schauemei-
gupg abnehmend. Wechselnd be-

wölkt Nachts leichte Frostverschär-

fung.

Sonnenaufgang am Mittwoch: 726
Uhr*, Untergang: 16.36 Uhr, Mond-
aufgang: 8.52 Uhr, Untergang: 16.52

Uhr<* in MEZ, zentraler Ort Kassel).

Vorhertagekarte
für den
12. Nov., 7 Uhr
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lesamt doch einjedes letztlich erfolg-

los. Schon am 18- Januar 1942 hatte

Winston Churchill den Befehl .Killt

das Biest um jeden Preis!“ geknurrt
Doch zweieinhalb Jahre später
schwamm der stählerne Alptraum
(acht 33-Zentimeter-Geschütze, zwölf

15-Zentimeter- und fest 100 Flak-Roh-
re) immer noch - schwer angeschla-

gen und nicht mehr seetauglich zwar,

aber das behielt das Oberkommando
der Marine lieber für ach.

Den Gegenspielern im Admirali-

tätsbunker bereitete die .Tirpitz“

weiterhin schlaflose Nachte. So
schickte London schließlich die

schweren Viermotorigen des „Bom-
ber Command“, gim „Kill“ über die

Nordsee: 29 „Lames“ zehn von Staffel

neun, 18 von den Secbssiebzehnem -

den legendären „Dambusters“, auf
deren Erfolgskonto schon die Eder-
und die Möhnetalsperre, das Bielefel-

der Fisonhahnviariiikt und zahlreiche

Abschußrampen für V-Waffen gegan-
gen waren. 28 Maschinen schleppten
je einp fest fünfeinhalb Tonnen
schwere „TaHboy“-Superbombe.

Die npnntinrfgwaneigst» Masrhim»

war ein Aufklärer, der vierzehn Stun-
den nach dem Nachtstart vom schot-

tischen Stützpunkt Lossiemouth dra-

matische Erfolgsbilder heimbringen
sollte. Angriffsführer Tait: „Kein Ra-
dar, kein Funkfeuer — wir sind mal

eben in den Kohlenkeller gedonnert.“
Doch nach sieben Stunden Blindflug

durch die stockdunkle Nacht hatte

Navigator Bruce Bayne die „King
Charlie-Dog“ verläßlich zum verein-

barten Sammelpunkt gelotst Der be-

fand sich zwar in neutralem schwedi-

schem Luftraum, doch das mochte
niemand allzu eng sehen: „Viel wich-

tiger für uns war, daß im ersten Son-

nenlicht eine Lanc nach der anderen

angedonnert kam, bis schließlich kei-

ne pinrigp mehr fehlte.“

Aber nach der Erleichterung hoch
über dem Tometräsk-See war schnell

wieder die Angst da: „Kommen die

Messerschmitts? u
Major Iveson von

den Sechssiebzehnem hat noch heute
Gänsehaut „Die deutschen Jäger

AP. New York
1

Die Appalachen-Flut die nach vier

;
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Tagen schwerer Regenfälle am var-

;
gangeoeo Dienstag über vier US-

" Staaten hereinbrach, brachte 22 Men

[
: sehen in West Virginia. 21 in Virginia
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Maryland den Tod. Rettungsmann,

y j schäften suchten gestern mit Spur
*

i hunden und Räumbaggern an trüm-
-i ' eaeriibersäten Flußufem und in über

• i fluteten Wohngebieten noch nach 35

• vermißten Einwohnern der Über-

? ; schwemmungsgebiete, jedoch mi:

j

grenigAussicht auf Erfolg. Die Fluten

n I schwemmten ganze Gemeinden nur

Z
\
sich fort Der Sachschaden wird auf

| j
mindestens 200 Millionen Dollar ge-

1 1 «yhätgt An den Aufräumun gsarbe;-

I
;
ten beteiligten sch auch Häfthnge.

Die ,Tlipftx* war elae «drei—
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ewa Festung.
Tod in Gastaltal—s britischen Boibarvefbandas Ober «Iw

Doch am 12. NovwriwrlNI kam dar i
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hätten mit uns einen heißen Tanz ge-

macht Kein eigener Jagdschutz. Alle

Panzerplatten herausgerupft, um Ge-
wicht zu sparen. Statt dessen hatten
wir einen Etfhundertfüoizig-Lzter-

Zusatztank im Nacken und die dick-

ste Bombe aß«- Zeiten unter dem
Hintern. Mpm Gott, ein einziges

Leuchtspurgeschoß . .
.“ Doch die

Messerschmitts kamen nicht

Der Einflug der Briten war zwar
beoabachtet und weitergemeldet
worden — auch an den Kommandan-
ten der nur 160 Flugkilometer ent-

fernt liegenden „Terpitz“. Doch selbst

Kapitän zur See Weber (der genau
ahnte, welches Ziel die Feindflugzeu-

ge hatten) kam nicht zu denin Bardu-
foss liegenden „Eismeer-Jägern“

durch. Der allemal angeknackte Stolz
der Kriegsmarine hatte an diesem
entscheidenden Morgen keinen
Dampf aut keine unmittelbare Ma-
növrierfähigkeit Landgebundene
Flak- und Vernebelungsbatterien für

den gerade erst in den Tromsö-J^ord
verholten Koloß fehlten.

Ohne Luftschirmwardas mächtige
Schlachtschiff nirht viel mehr als ei-

ne Zielscheibe: „Sie lag da wie auf
dem Präsentierteller, auf Dutzende
Meilen zu sehen.“ Tony Iveson: „Es
war ein Tag so klar wie Eis, ein Him-
mel aus 3700 Mgtor unter uns
brach sich die Sonne aufstahlblauem
Wasser, zerklüfteten Bergen, unbe-

rührtem Schnee. Ein herrliches, un-

glaublich friedliches Bild.“

Doch nur Minuten, nachdem der

Rottenführer Zeit zu solch poesievol-

len Beobachtungen gefunden hatte,

brach die Holle los. 835 Uhr Ge-
fechtsalarm auf der „Tiipitz

11

. 9.05

Uhr Die ersten Ferngläser erfassen

Taits Geschwader, das in „Gaggle“-

Formation (einem treppenförmig in

Höhen zwischen 4400 und 5200 Me-
tern gestaffelten Angriffeverband) an-

fliegt. Um 9.38 schießen die beiden
vorderen 38-Zentimeter-Tünne die

erste Salve. Drei Minuten später

leuchtet im Cockpit von Taits Führer-

maschine „King Charlie-Dog“ pim»

roteLampe au£ „Eisern Kurs halten“,

signalisiert damit. Bombenschütze
Walter Daniel — »"d 7Phn SrinmHyi

später heult die erste „Taüboy“-Bom-
be auf das todgeweihte Schlacht-

schiffhinunter, gefolgt von einem un-

vorstellbaren Sprengstoffhagel aus
j

den folgenden „Lancasters“. i

Um 9.52 Uhr muß Kapitän Weber ;

den letzten Befehl geben, den ein

Kommandant geben kann: „Alle
Mann am? Hpm Schifß“ In diesem Mo-
ment hat die „Einsame Königin des

Nordens“, wie die Norweger die

„Tirpitz“ nannten, schon 135 Grad
Schlagseite - und sie dreht weiter, ist

um 9.55 Uhr vollends gekentert 1204
Mann, unter ihnen auch der Kom-
mandant, kommen nicht mehr von
Bord. Nur 806 können sich retten; 82

weitere werden Stunden spater mit
firhnAidtmmnam a»sdi»m stahlpmen

Sarg geholt Da waren die erfolgrei-

chen Angreifer, nhna wnp Maschine
verloren zu hahen, schon längst auf
dem Heimflug.

Achtes Opfer gestorben
rtr, Brüssel

In der belgischen StadtAalst istam
Sonntag abend der 4Qjährige Jan

Palsterman, das achte Opfer des be-

waffneten RaubüberiaUs auf einen

Supermarkt in dem 25 Kilometer von

Brüssel entfernten Ort (WELT vom

1L 11X an Kopfschußwunden gestor-

ben. Damit erhöhte sich die Zahl der

Todesopfer von drei Supermark!.

Überfällen im Großraum Brüssel sek

ilwn 27. September auf 16. Ein zwölf-

jähriger Junge, der bei dem Aalsler

Überfall alle Familienangehörigen

verlor, ist naeh einer Operation außer

Lebensgefahr.

Gut vier Jahrzehnte spater saßen
WUlie Tait und Tony Iveson wiederin

der TaTWPl «»itipt „Lancaster“ — mit
oinpm deutschen Reporter, dem sie

auf einer Zeitungs-Titelseite von da-

mals "iH Hat Siegesmeldung über die

„Tirpitz“-Versenkung die Widmung
milgahpTv „Vierzig Jahre . . . die Zei-

ten hali^n w-h geändert!“

Wintereinbruch
dpa, Hamborg:

Hagel, Schnee und Regen nördlich

der Mainlinie ließen gestern morgen

den Berufsverkehr in manchen Ge-

bieten zusammenbrechen. Betroffen

waren vor allem Hamburg mit seiner:

Umland, das Ruhrgebiet und der

Raum Wiesbaden. In Süddeutschland
ganlcpn die Temperaturen von plus 20

Grad am Samstag auf Null Grad zum
Wochenanfang. Auf der schneegkit-

ten Tblbrücke der Autobahn Sauer-

Imdünfe bei Lüdenscheid verun-

glückten in der Nacht zum Montag

zwei Bundeswehrsoldaten tödlich.

Entführer

verurteilt
dpa, Florenz

Spektakuläre Rettung ohne Umwege
„Air Services-Maschine dürfte mit Spenderherz von Ost-Berlin nach Hannover fliegen

Mit Haftstrafen bis zu 30 Jahren
und sieben Freisprüchen ging gestern
in Florenz der Prozeß wegen zahlrei-

cher Entführungsfälle, darunter auch
die Verschleppung der Töchter und
Neffen des deutschen Femsehjouma-
listen Dieter Kronzucker im Sommer
1980 zu Ende. Susannne und Sabine
Kronzucker sowie ihr Vetter Martin
Wächtler waren in ihrem Ferienort in

Barberino Val d'Elsa am 25. Juli 1980

verschleppt worden. Sie kamen am
folgenden 1. Oktober wieder frei,

nachdem ihre Familien 4 Millionen

Mark Lösegeld gezahlt hattea

Wegen dieser Tat wurde nun der
Angeklagte Banchisio Manca verur-

teilt Er erhielt 22 Jahre Haft. Giovan-

ni Farina wurde in diesem Punkt der
Anklage freigesproebeu Der noch
flüchtige Sarde Mario Sale, vermut-
lich der Chefder Bande der Kronzuk-
ker-Entführer, wurde ebenfalls man-
gels Beweisen freigesprochen.

29 Angeklagte standen vor Gericht
Es ging um zahlreiche Entführungen
in der mrttelitalienischen Region zwi-

schen Marz 1980 und Oktober 1983.

Weitere Haft- und Geldstrafen erließ

das Gericht gegen diejenigen, die er-

preßte Geld«: (11 Milliarden Lire, da-

mals rund 20 Millionen Mark) durch
Investitionen „reinwuschen“.

E. REVERMANN, Hannover

Einer ungewöhnlichen Ausnahme-
genehmigung durch „DDR“-Behör-
den verdankt eine 15jährige Schüle-

rin ihr Weiterleben. Erstmals in der

Nachkriegsgeschichte wurde einem
westdeutschen ETugunternehmen ge-

stattet, zum Organ-Transport für eine

Herzverpflanzung auf direktem Weg
von Ost-Berlin nach Hannover
JDDR“-Gelände oberhalb des Luft-

korridors zu überfliegen.

„So etwas ist einmalig und hat es

seit Bestehen des Luftkorridors im
Jahre 1945 noch nicht gegeben.“

Selbst ein Sprecher des Bundesmini-

steriums für Innerdeutsche Bezie-

hungen in Bonn sprach von einer au-

ßergewöhnlichen Geste.

Normalerweise dürfen nur Maschi-
nen der Alliierten die drei Luftkorri-

dore von West-Berlin nach Hamburg,
Hannover und Frankfurt benutzen.

Allen anderen Piloten, auch west-

deutschen, sind nur besonders geneh-

migte Umwege entweder über Prag

oder im Norden über Hamburg, Lü-

beck, Gedser, Trent und Freiwald

zum Ostberliner Flughafen Scböne-

feld und zurück gestattet

Weil jedoch alliierte Maschinen an
Wochenenden nachts in West-Berlin

nicht starten dürfen, mußte die auf

solche Organ-Transporte spezialisier-

te „Air-Service“ in Hannover (sie

fliegt im Auftrag der Deutschen Fhig-

rettungswacht) entspringen.

Nach einem Alarm-Start um 2^20

Uhr steuerte der 59jährige Pflot An-

ton Fibiger seine 450 Stundenkilome-

ter schnelle Turboprop-Maschine

vom Typ „Piper Cheyenne“ mit vier

Medizinern der Medizinischen Hoch-
schule Hannover an Bord über die

Ostsee-Route in ein» Stunde und 40

Minuten nach Ost-Beriin.

ner Beamten schalteten ihre Vorge-

setzten und auch den Oberbefehlsha-

ber der Luftstreitkrafteim Warschau-
er Pakt in Kadshorst ein.

Weü sich nach der Landung der

Südwestwind mit 200 bis 300 Stun-

denkilometern in Flughöhe nicht

drehte, sah der Pilot seine Mission
gescheitert Zwischen Entnahme ei-

nes Spenderheizens und Wiederein-

pflanzung dürfe) maximal drei Stun-

den vergehen- ein Rückflug überdie
Ostsee nach Hannover hätte bei die-

sem Gegenwind so viel Zeit gekostet,

daß die henkranke Schülerin nicht

hätte gerettet werden können.

Während die Ärzte aus Hannover
pfleh Entnahme rie$ Spenderherzens
von einem im Klinikum Steglitz ver-

storbenen 25jährigen Mann dank
Blaulicht-Eskorte der Westberliner

Polizei und „DDR“-Grenzbeamten
schon nach 46 Minuten mit dem Or-

gan am Flughafen waren, hatte Pilot

Fibiger den zuständigen „DDR“-
Fluglotsen informiert Die Ostberli-

Zur aTIgemeinen Überraschung
teilten die JDDR“-Behörden nach
kurzen Verhandlungen mit, als „ein-

malige Ausnahme und aus humanitä-

ren Gründen“ dürfe der Pilot direkt

von Schönefeld nach Hannover star-

ten, mit der Auflage, „schnell im
Steigflug in 400 Meter oberhalb des

kontrollierten Luftraums zu fliegen“.

So landete die Maschine nach 270 Ki-

lometern Flug bei heftigem Gegen-
wind in nur 50 Minuten in Hannover.

Lange Wartezeiten

dpa, London

In den nächsten Tagen drohen

Touristen, die nach Großbritannien-

reisen, an der Paßkontrolle auf den
Flughäfen und in den Abfertigungs-

steüen der großen Kanalfähren lange

Wartezeiten. Die Beamten der Ein-

wanderungsbehörde haben für diese

Woche wegen Personalmangels zu

mehreren gezielten Proteststreiks

aufgerufen.

Das in einem Kühlbehälter mitge-

brachte Herz könnt*» ohne Komplika-
tionen sofort verpflanzt werden. Dem
Kind, das ohne dieses neue Herz nur
noch eine Woche hätte leben können,
gehtes denUmstanden entsprechend
gut, eiklärte MHH-Pressechefin Elle

Runge gestern nachmittag aufAnfra-
ge.

Pünktliches Martinswasser
dpa, Düsseldorf

Pünktlich zu St Martin gab es für

die Rheinschiffer das Martinswasser.

Der Pegel in Duisburg-Ruhrort legte

von Sonntag auf gestern gleich um
zwölf Zentimeter zu und lag bei 2,44

Bieter. Am 2. November hatte der

Hauptpegelam größten europäischer.

Hinnenhafen 1,64 Meter angezeigt,

den niedrigsten Stand seit neun Jah-

ren. DerWasserzuwachs von 80 Zenti-

metern in nur wenigen Tagen bedeu-

tet, daß die Schiffe am Niederrhein

jetzt wieder fast voll laden können.

Eine Ausnahme für Direktflüge ei-

ner Westdeutschen Fluggesellschaft

hatte es bisher nur einmal im ver-

gangenen Jahr gegeben: Zur Leipzi-

ger Messe durfte die Lufthansa Leip-

zig anfliegen - allerdings waren dem
tangqriprigf»Vgrhanrihingfrn zwischen
der Bundesregierung und der „DDR“
vorausgegangen.

Temperaturen in Grad Celsius and
Wetter vom Montag, 12 Uhr (MEZ):

Deutschland:

Bertis

Bielefeld

Braunhge
Bremen
Dortmund
Dresden
Düsseldorf
Erfurt
Essen
Feldberg/S.

Flensburg
Frankfurt/M.

Faro
Florenz
Genf
Holrfntri

Zum Nachtisch gab es „Di’s Delight

Riß in Trennwand
AFP, Tokio

Ein Riß in der Trennwand zwi-

schen der Druckkabine und dem
Leitwerk verursachte im August die-

ses Jahres den Absturz des Jumbos
der japanischen Fluggesellschaft

JAL, bei dem 520 Menschen ums Le-

ben kamen. Das gaben Experten der

amerikanischen Boeing-Werke am
Sonntag in Tokio bekannt

Anzäge

KERNENERGIE MACrlRICHTEN

Cvmisch
Greifswald
Hamburg
Hannover
KahW Astes

Istanbul
Kairo
Khgenfurt
Konstanza
Knpgnhngpw
Korfu
Las Pahnas
Leningrad
Lissabon
Locarno
London
Los Angeles

Kempten-
Kiel
Koblenz
Köhl-Bonn
Konstanz
Lgips£
List/Sy&
Lübeck
Mannheim
München
Münster
Norderney
Nürnberg
Oberstdorf
Pass&u
Saarbrücken
Stuttgart

Trier
Zugspitze

Ausland:

Madrid
Mailand
Malaga
Maltara

Algier
Amsterdam
Alben
Barcelona
Belgrad
Bordeaux

Brüssel
Budapest
Bukarest
Casablanca
Dublin
Dubrovnik
Edinburgh

Neapel
New Volk
Nina
Oslo
Ostende
Palermo
Paris
Peking
Prag
Rhodos
Born
Salzburg

tS“
1“

Stockholm
Straßborg
Tel Aviv
Tokio
Tunis
Valencia
Varna
Venedig
Warschau
Wien
Zürich

FRITZ WiRTH, Washington
Charles, der stille Prinz im Schat-

ten der leicht hysterischen JJiana-
Mania“. die Washington heimgesucht
hat machte sich nach zwei fast

schweigsamen Tagen zum Sprecher
des Hauses und beantwortete Fragen.

Das Schlimme war, keine betraf sein

Wohlbefinden. Eis stellte sieh sehnpH

heraus: Erwar nichts als dasMedium
zwischen Journalisten und seiner

Frau, und hatte Auskunft zu geben,
wie man im königlichen Hause die

Tanzkünste einesJohnTravolta beur-
teilte.

Der zweite TagderWindsors inWa-
shington war ruhiger als der tiubel-

hafte, kreischende Empfang am
Samstag. Er hogann mit dem Kirch-
gang, zu dem steh bereits inder Nacht
um halb vier die ersten der 6000 Kö-
nigsbetrachter eingefunden hatten.

2000 fanden Platz in der Kathedrale
zu Washington und deren' royalisti-

sches Fieber mußte über Lautspre-
cher mit der bischöflichen Warnung
gedämpft werden: „Denken Sie dar-

an, daß dies eine Aridacht ist“

Fürden Restdes Tages sah steh das
britische Königshaus in unerwarteter
Konkurrenz mit zentnerschweren
„Cowboys“ und „Rothäuten“ aus
Dallas und Washington, zwei Foot-
ball-Teams, die für drei Stunden im
Duell des Jahres in Washington auf-

einanderpraHten. Die britischen Gä-
ste kapitulierten freiwillig und zogen
sich zu pintm sehr privaten Ksawi
außerhalb der Stadt zurück.

Am Abend waren sie dann die er-

sten Gastgeber in den USA. Das Din-
ner in der britisch»] Botschaft war

-

verglichen mit dem deutlichen Holly-
wood-Touch, den das Galadiner am
Vorabend im Weißen Haus hatte -
von fast traditioneller Routine. Das
politische und diplomatische Wa-
shington gewann die Oberhand über
das leicht ins Schaugeschäft abglei-

tende Protokoll zurück.

Zu den Gästen gehörten Vizepräsi-
dent Bush, Außeminister Shultz,
Pentagon-Chef Weinberger, viele po-
litische Stars aus dem Kongreß, kurz
alles, was Frau Thatcher bei künfti-
gen Verhandlungen mit den Ameri-
kanern politisches Wohlgefallen zu si-

chern vermag. Man aß zur Vorspeise
JPate Charles“ und zum Nachtisch

„Di’s Delight“ und derangierte kei-

nerlei Bügel- und keine Seelenfalten,
so harmonisch, so routiniert und so
gespreizt-langweilig verlief dies alles.

Am Montagmorgen enthüllte steh
dann das Diesseitige am M5rrh<n>-

Auftritt der Windsors. Sie schlüpften
in die Rolle der „Super-Salesmen“ für
britische Waren und begaben sich in
ein Kaufhaus, dasvon seiner Qualität
her nicht unbedingt Chancen gehabt

hätte, in London unter die exquisier-
teren Hoflieferanten eingereiht zu
werden, hier jedoch den neu ent-
brannten amerikanischen Kauf-Na-
tionalismus mit der herausfordern-
den Formel beantwortete: „Buy Bri-
tish“. Die cleveren amerikanischen
Kaufherren haben für 50 Mfflionen
Dollar britische Waren in ihren Rea-
len gestapelt Diana und Charles ka-
men, ihnen ihren königlichen Segen
zu geben.

Sdrfck Jbsk&teT winkt» Prinzes-
sin Non Bewunderern vor der
Washington Cathedra! za fotO: Ap

Prinz Charles, von Journalisten auf
seine Rolle als Chef-Verkäufer briti-
scherWaren angesprochen, antworte-
te eher resignierend: „Wir tun unser
Bestes.“ Nicht alle sind jedoch mH
dieser Rolle, ganz einverstanden. So
fragte die -„Washington Post“, wer
denn eigentlich die Kosten für diese
königliche Verkaufstour mit ihrer
teuren Schau „Die Schatzhänser
Großbritanniens“ trage. Etwa der bri-
tische Steuerzahler? „Nichts davon.
1,2 Millionen Dollarknmmon von
Fordstiftung und die restlichen zwei
Mflhonea bezahlt der amerikanische
Steuezahler.“

Sicherer Strom
"rund um dieUhr”
im letzten Jahr konnte die Kern-
energie bei uns schon mehr als die

Hälfte der„Gnjndlast“ decken. Das
ist der Strom, der rund um die Uhr
vom Verbraucher benötigt wird. Ein

Vierteljahrhundert nach der ersten

Stromerzeugung in einem Ver-

suchsreaktor produzierten 20 Kern-

kraftwerks-Blöcke eine Brutto-

leistung von 17.000 Megawatt. Wei-
tere 6.700 Megawatt sind in Bau.
Die Vereinigung Deutscher Elek-

trizitätswerke errechnete, daß in

den ersten sechs Monaten dieses
Jahres in Deutschland schon
genauso viel Strom aus Uran
erzeugt wurde wie während des
gesamten Jahres 1983.

Fragen? Rufen Sie uns an.

Informationskreis Kernenergie
Heuasatfe« 10 - 5300 Bonn 1 CcaD
0228/S0 7226 UlJ

ZU GUTER LETZT
JHoIf tiebermann, Interims.Inten-

dant der Hamburgischen Staatsoper,

will den 200. Jahrestag der Französi-

schen Revolutionam 14. Juli1789mit
etnerBeyohztions-Operfeiern.Er ver-

gab jetzt den Kompositions-Auftrag

an den JIDR'-MusikerSiegfried Mat-
thus. Die Hamburger Uraufführung
der Qper ist ßir den 14. Juli 1789

geplant“-Es stand in der WELTam
SONNTAG


